
Thurgauiſche Beiträge 

zur vaterländiſchen Geſchichte 

Herausgegeben vom 

Hiſtoriſchen Verein 

des Kantons Thurgau 

Heft 66 

Mit 15 Kunſtdru>k -Beilagen 

IR 'Z 

VKKQYMDZL;) 
SS xfß A 

T**x* SA 

ND 

Huber & Co. Aktiengeſellſ<aft, Frauenfeld 

1929





Inhaltsverzeichnis. 

Seit 
Zur Baugeſchichte des Kloſters St. Katharinental. Von OE 

K. Frei- Kundert. Mit 12 Tafen . . . . . -- 1 

(Hiezu ein ausführliches Inhaltsverzeichnis S. 175/176) 

Briefe von Dr. Konrad Kern an ſeine Brüder aus den 
Jahren 1845--1870. Von Dr. Th. Greyerz. Mit Bildnis . , . 177 

Quellen zur Urgeſ<ichte des Thurgaus, 4. Fortſezung. Von 

K. Keller-Tarnuzzer. Mit 4 Abbildungen . . . . . . ., . 213 

Thurgauer Chronik198. .. . . . . ,. ,. . . . . . . . 29 

Thurgauiſche Literatur 198. . . , . ., . . . ., . . . 299 

Jahresverſammlungin Neukiro0 . . . . . . . . . . . 245 

Jahresrehnung1 928 . . .. . . . . . ... ... . . 244





Zur Baugeſchichte 

des Kloſters St. Katharinental. 
Von K. Frei: Kundert. 

Einleitung. 

Eine ſ<wache Viertelſtunde unterhalb des ehemaligen kyburgi- 
ſ<en Städt<hens Dießenhofen liegt in ländlicher Stille, fern vom 

Lärm der Welt, das alte Dominikanerinnenkloſter St. Katharinen- 

tal,* ſeit der Säkulariſation im Jahre 1869 in ein Armen- und 

Krankenaſyl umgewandelt. Die klöſterlihe Siedelung leitet ihren 

Urſprung her von einer Sammlung frommer Frauen, von Beginen 

i Vgl. dazu: Thurgovia Sacra, Geſchichte der katholiſchen kir<lichen Stiftungen 
des Kantons Thurgau, herausgegeben von Konrad Kuhn, Dekan und Pfarrer zu 
Franenfeld (1883), Bd. I]ll, S. 77 f. (cit. Kuhn, Thurgovia Sacra). -- Sulzberger 
H. G., Geſchichte der Kirc<gemeinden im Bezirke Dießenhofen (1884). -- Pupi- 
kofer J. A., Geſchichte des Thurgans Bd. 1? (1886) S. 535 f. -- Nüſc<heler A, 
Die Gotteshänſer der Schweiz, I. Heft (1867), S. 65. -- Rahn J. R., Die mittel- 
alterlichen Arc<hitektur- und Kunſtdenkmäler des Kantons Thurgau, unter Mit- 

wirfung von Dr. phil. Ernſt Haffter, mit hiſtoriſchem Text von Dr. Robert Durrer, 
cit. Rahn, Thurg. Kunſtdenkmäler. =- Thurgauiſches Urkundenbuch, redigiert 
von Dr. Johannes Meyer T und Friedrich Sc<haltegger, Bd. U--1V, cit. ThÜüB., -- 

Eidgenöſſiſche Abſchiede, Bd. 1V, Abt. 1a und ff. -- Afktenſammlung für die 
und zur ſchweizeriſchen Reformationsgeſchichte, heransSgegeben anf Veranlaſſung des 
ſc<weizeriſchen PinSvereins (1869) bezw. von Johannes Strickler (1878--1884). --- 
Dr. A. Birliuger, Leben heiliger alemanniſcher Franen des Mittelalters, Die 
Nonnen von St. Katarinental bei Dieszenhofen (Alemannia, Bd, 15 (1887), S. 130 f.). 
-- Murer, P. F, H<., Helvetia Sancta (1751) S. 213f. -- Seiler Joachim, 
Thurgovia Sacra (1671).-- Stumpf Joh., Eidgenöſſiſche Chronik (1548). -- Bucelin 
Gabriel, Constantia Rhenana (1657), -- Ferner an nngedruckten Schriften: P. 
Manrxritius Ho(c)henbanm van der Meer, Geſchichte des Gottes8haus 
St. Katharinaetal, cit. v. d. Meer (Frauenfeld, Thurg. KantonSbibliothek Y 204 nnd 
Zürich, Zentralbibliothek, Mſ. Rh. Hiſt. 20 und 20a). -- Murer, P. H<., Vallis 
Sae Catharinae prope Dieſenhoffen. Von Erbauwung unnd Zunemmung des Gotts- 
hauſes Sanct Catharina Thal under der Stadt Dieſenhoffen, Prediger Ordens 
Franwen. Anno 1242, cit. Murer, (Frauenfeld ThKBibl., Y 105). -- Kurzer Bericht 
von Anfang und Anfkommen unſers Cloſter8 St. Catharinathall bey Dieſſenhofen 
1242, cit. Gründungsgeſchichte (Frauenfeld, Thurg. Kantonsarchiv (ThKA) ZJ. 1--2d. 
ſiehe Beilage 1). -- Kurzer AunSzug, darinnen mit wenigen begriffen, wie die Frauw 
Priorin undt das lobl, adeliche Convent in St. Catharina Thall bey Dieſſeuhoffen 
am Rein gelegen in der Zwingliſchen Aufruehr und Zerſiterung der Gotthaüſer im 
Turgey für ihr Gottöhans geſtritten uſw. (ThKA. J. 1 und J. 2, abgedruckt in „Der 
Pilger“, Eiuſiedeln, Bd. 3, S. 275 und nac< Dekan K. Kuhn in „Konſtanz, 1837“). -- 

Ei?)e Zuſammenſtellung der Quellen zur Baugeſchichte geben wir am Schluß unſerer 
Arbeit. 
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2 Zur Baugeſchichte des Kloſters St. Katharinental 

oder Halbnonnen, die unter Führung ihrer Vorſteherin Williburg 

von Hünikon und bewogen durc< den Prieſter Hugo in Dießen- 

hofen um das Jahr 1230 von ihrem erſten Sit in Winterthur nach 

Dießenhofen überſiedelten, um hier beſſer ihren Lebensunterhalt, 

der ihnen in Winterthur durc< eine zweite „Sammlung“ frommer 

Frauen im nahen Töß erſhwert worden war, finden zu können. 

In dem Rheinſtädt<hen ſfollen die Frauen nach der Kloſtertradi- 

tion -- was zwar von kompetenter Seite beſtritten wird? -- zu- 

erjt im Unterhofe, dem kyburgiſ<hen Lehen der Truchſeſſen von 

Dießenhofen Unterkunft gefunden haben, ſpäter, da ihnen das Leben 

im Städt<hen zu geräuſhvoll war, in einem Jagdhaus der Kybur- 

ger, das in einem kleinen, mit Holz und Gebüſc<h bewachſenen „Täl- 

<hen“, dem die Frauen den Namen „Tal der hk. Katharina“ gaben, 

unterhalb Dießenhofens ſtand. Biſchof Heinrich l. von Konſtanz 

erteilte ihnen, zuſfammen mit den Grafen Hartmann dem ältern 

und jüngern von Kyburg als Patrone der Kir<he von Dießenhofen, 

die zur Verlegung und Benennung ihres Stiftes nötige Bewilli- 

gung und leßtere begabten ſie mit Urkunde vom 3. März 1242 mit 

all den Rechten und Freiheiten, welche fſie wenige Jahre vorher 

den Sc<hweſtern an der Brücke bei Töß verliehen hatten. Auch ſchenk- 

ten ſie ihnen den Plaß für die neue Siedelung.*? In der Folge nah- 

men die Frauen, welche nac< der Regel des hl. Auguſtinus und den 

Saßzungen der Schweſtern von S. Marcus in Straßburg lebten, 
mit päpſtlicher Bewilligung den Predigerorden* an und begannen 

gegenüber dem Jagdhauſe der Kyburger, das nac<h der Tradition 

ihre erſte Wohnſtätte außerhalb der Stadt gebildet hatte, ihr Heim 

zu bauen mit mannigfacher Unterſtüzung des Adels, der Bürger 

und Bauern aus der nähern und fernern Umgebung. Am 11. März 

1305* werden dur< den Konſtanzer Weihbiſcho?f Johannes von 

Salvinenſis der erweiterte Chor, ſowie vier neue Altäre geweiht, 

und bei dieſer Gelegenheit wird darauf hingewieſen, wie die eigent- 

liche Kir<weihe ſchon lange vorher dur< Biſchof Albert, den P. H<. 

Murer und das anonyme Manuſkript über die Gründung des Klo- 

ſiters mit dem berühmten Albertus Magnus, Biſchof von Regens- 

burg, identifizieren, geſchehen ſei, 

? Wegelin R., Die Truchſeſſen von Dießenhofen (Thurg. Beiträge zur vater- 
ländiſc<hen Geſchichte, Heft 45, S. 10 und Anmerkung 25). 

8 ThÜB. Nr. 153 (11, 507 ff.). 
4 ThUÜB. Nr. 173/174 (11, 362 ff, Bullen von Papft Jnnocenz IV, Lyon 1245 

VI. 12 und 1245 VI. 18). 
5 ThUÜB. Nr. 1057 (IV, 130 ff.).
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Wie beim Bau ihres Kloſters, ſo ſanden die Frauen auch ſpäter 
mannigfache Gönner, niht nur beim Adel auf den umliegenden 

Sclöſſern, ſondern auc< unter den Mitgliedern des öſterreichiſc<hen 
Kaiſerhauſes, und troßdem die neue Gründung nicht aus einer 

Stiftung erwuchs, ſo gelangte ſie doH raſc< zu hoher Blüte. Shon 

40 Jahre nac<h dem Bau des neuen Kloſters ſollen ſtatt 49 Frauen 

deren 150 in St. Katharinental beieinander gehauſt haben und 

Erweiterungen des „Sclafhauſes“ und des Refektoriums nötig 

geworden ſein, welhem vor 1305, wie wir hörten, auc< eine Ver- 

größerung des Kirc<hen<hores ſfolgte. 

Berühmt wurde das Kloſter St. Katharinental dur< ſeine geiſt- 
lihe Zuc<ht und das religiöſe Leben feiner JInſaſſinnen, berühmt 

auch als Pflanzſtätte der Myſtik, die ja beſonders im Dominikaner- 

orden blühte. Vor allem erging ſein Ruhm durc< die Verbreitung 

der ſtrengen Obſervanz, indem um die Mitte des 15. Jahrhunderts 

mehr als 20 Dominikanerinnenklöſter direkt oder indirekt von St. Ka- 

tharinental aus reformiert wurden, die, wie das Ausgangsfkloſter, 

durch unverbrüchlice Klauſur, ſtrenge Faſtenübung und Enthal- 

tung des Fleiſchgenuſſes, dann durc<h vermehrtes Gebet und Chor- 

geſang ſowie dur<m Verzichtleiſtung auf jegliches Eigentum Gott 

beſſer zu dienen ſuchten. 

Im 15. und 16. Jahrhundert* ſtand das Kloſter zweimal in 

Gefahr, zerſtört zu werden, das eine Mal angeblich während der 
Belagerung Dießenhofens durch die Eidgenoſſen, das andere Mal 

in der Reformation, als die Bilderſtürmer die Altäre der Außen- 

kir<e verbrannten und dem Kloſter mit dem Untergange drohten. 
Beidemal ging die Gefahr aber glü>lich vorbei: Im Jahre 1460, 
wie es die Kloſtertradition will, durc<g das wunderbare Eingreifen 
des ſeligen Niklaus von Flüe, der als Rottmeiſter der Unterwaldner 
den bereits entſtandenen Brand durch ſein Gebet vor einem Chri- 
ſtusbilde zum Stillſtand brachte, 1529 durch die mutige Standhaftigkeit 
der meiſt adeligen Kloſterfrauen gegenüber dem aufgereizten Volke, 
das mit Gewalt der Reformation in St. Katharinental Einlaß 
verſchaffen wollte. Auf die wechſelvollen Ereigniſſe dieſer unruhi- 
gen Zeit können wir hier nicht eintreten, nur ſoviel ſei geſagt, 
daß ein Teil der Nonnen zuletzt flüchtete und im Hegau Unter- 
kunft fand, nach der Schlac<ht bei Kappel aber durc<h Geſandte der 
Scußorte zurükbernfen und das Kloſter im Jahre 1532 neu auf- 
gerichtet wurde. 

3 Vgl. zum folgenden anch S. 12f.
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Die folgenden Zeiten waren ruhiger; nur die Beſtrebungen des 
päpſtligen Nuntius um die Wiedereinführung ſtrengerer VorſHrif- 

ten für das klöſterlihe Leben der Nonnen brachten gegen Ende 

des 16, Jahrhunderts einige Aufregung ins Kkloſter. Unterſtükt 
durc<h ihre Verwandtſc<haft unter den Rittern des Georgenbundes 

im HSegau gelang es aber den Frauen, den verlangten Neuerungen, 

vor allem der Wiedereinführung der Klauſur -- die ſeit der Re- 
formationszeit ni<ht mehr beſtanden hatte --, Widerſtand entgegen- 

zuſeßen, mit dem Erfolge, daß der päpſtlihe Stuhl nac<hgab und 
den meiſt adeligen Inſaſſinnen des Kloſters au<g ohne Klauſur das 

Zeugnis gottſeligen Lebens in klöſterlißer Zucht ausgeſtellt wurde." 

Der Dreißigjährige Krieg und die Franzöſiſche Revolution brachten 

dem Kloſter wohl ſ<were finanzielle Einbuße dur<g Nichteingang 
der Grundzinſen aus ſeinen rechtsrheiniſmen Beſizungen bezw. 
langdauernde EGinquartierungen, verurſachten aber ſonſt keinen 

Schaden. Mit dem Jahre 1836 kam St. Katharinental wie die an- 
dern thurgauiſhen Kloſtergüter unter ſtaatlihe Verwaltung; do< 

wurde es 1848 im Gegenſatz zu den übrigen Klöſtern wegen ſonſt 

drohendem Verluſt der badiſ<hen Beſizungen nicht aufgehoben, und 

erſt 21 Jahre ſpäter, anläßlich der thurgauiſchen Verfaſſungsrevi- 

ſion, ſäkulariſiert. 

Das alte Klojſter. 

Baugeſchichte. Shon J. R. Rahn hat in ſeiner „Statiſtik der 
mittelalterlihen Arc<hitektur- und Kunſtdenkmäler des Kantons 

Thurgau“ verſucht, eine Beſhreibung der alten Kloſteranlage zu 

geben, und wenn dieſe ſig auc<h hinſichtli< der Kir<h<e und des Kon- 
ventgebäudes nur auf das Äußere der Bauten beſhränken mußte, 

jo hat ſie doH den Beweis geliefert, daß Dekan Kuhn mit ſeiner 

NMeinung, über Form und Ausſehen des ältern Baues ſeien keine 

Angaben zu machen, zu peſſimiſtiſ< war. Aber auc< mit Bezug auf 
die innere Ausſhmüdkung von Kir<e und Kloſter ſowie auf die 

Baugeſc<hichte der übrigen Gebäulichkeiten haben ſich zerſtreute No- 

tizen in den Rechnungen und ſonſtigen Sh<hriftſtüken des Kloſter- 

archives erhalten, die, wenn auch kein vollſtändiges, ſo do< ein er- 

weitertes Bild der ehemaligen Anlage zu geben geſtatten. 

Beſonders wertvoll für die älteſte Baugeſchihte der Kirc<he er- 
weiſt ſich ein anonymes Manuſkript über den „Anfang deß Cloſters 

7 Kuhn, Thurgovia Sacra II, 169.
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St. Catharinaethal underhalb Dießenhofen“, von welchem vier 
Exemplare im Thurgauiſhen Kantonsarc<iv aufbewahrt werden, 

die inhaltlich in der Hauptſache übereinſtimmen, textlich aber kleine 

Abweichungen aufweiſen. Nac< der Shrift zu ſc<hließen ſtammen 

alle vier Exemplare etwa aus dem leßten Drittel des 17. und 
Anfang des 18. Jahrhunderts; ſie gehen vermutlich auf ein älteres 
Manuſkript zurü&>, das in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts 

auc< dem Verfaſſer der Hoelvetia sancta und der „Erbauwung und 
Zunemmung des Gott5shaußes Sanct Catharinae Thal . ..“, P. Hd<). 
Murer, vorgelegen haben muß. Dieſes ältere Manuſkript aber ſtützt 

ſich auf das Jahrzeitbuch, die Liſte der Wohltäter und Kloſterfrauen 

und andere <4ronikaliſ<e Aufzeichnungen, die ni<t mehr beizubrin- 

gen waren. Was inhaltlich ſih an Hand der Urkunden prüfen läßt, 
erweiſt ſi< als richtig, ſo daß wir auch in den Fällen, wo die ur- 
kundlihen Belege fehlen, das Scriftſtüf na< Ausſcheidung der 
legendären Partien als baugeſchi<tlihe Quelle benüßen dürfen, 

wie dies ſhon Murer und na< ihm van der Meer getan haben.* 

Von Wert ſind ferner Aufzeichnungen und Briefe der beiden 
Priorinnen Margaretha von Ulm und Katharina Murer aus den 
ſec<hziger und neunziger Jahren des 16. Jahrhunderts, die Einträge 

in den Rechnungsbüchern des Kloſters, wel<he ſic<h aus dieſem und 

dem folgenden Jahrhundert no< erhalten haben, vereinzelte Hin- 
weiſe in den zu Anfang des 18. Jahrhunderts revidierten Verzeich- 
niſſen der Jahrtage und die oben erwähnte Arbeit des Konven- 

tualen der Karthauſe in Ittingen, P. Heinrich Murer. 

Ganz wichtig ſodann ſind zwei Abbildungen des Kloſters 
aus den Jahren 1623 und 1640," welche ſich gegenſeitig in ſchöner 
Weiſe ergänzen, indem die ältere eine Anſicht der ganzen Kloſter- 
anlage von Norden, aus der Vogelſchau, wiedergibt, die jüngere 
eine jolh<e von Südoſten. Die erſterwähnte liegt in zwei Kopien 
vom Ende des 18. Jahrhunderts vor, wel<he den zwei Exemplaren 
von van der Meers „Geſchic<hte des Gotteshauſes St. Katharinen- 
thal“ beigegeben ſind und höc<hſt wahrſ<heinlic< auf eine Original- 
zeihnung des Winterthurer Glasmalers Hans Jeggli zu Murers 
Sqrift über Katharinental zurügehen dürften, indem Jeggli für 
des gleichen Autors Chronik des Kloſters Töß 1 eine ähnliche Zeich- 

8 Vgl. Beilage 1. 
? Vgl. Abbildung 1 und 2. 
10 Frauenfeld, Thurg. Kantonsbibliothek, Mſkr. Y 105. Eine Abbildung der 

Jeggliſchen Zeichnung in den Mitteilungen der Antiquariſchen Geſellſchaft Zürich, 
Bd. XXVl, S. 95.
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nung aus der Vogelperſpektive verfertigte und noc<h in der flauen 

Kopie des 18. Jahrhunderts die zeichneriſchen Eigentümlichkeiten 

Jegglis ſih unſchwer erkennen laſſen.“ Überaus nüßlic< für die 

Beſtimmung der einzelnen Gebäulichkeiten erweiſen ſich die in den 

Van der Meerſ<hen Abbildungen beigeſezten Bezeichnungen der 
Bauten. Die zweite Anſicht, eine kolorierte Federzeichnung, ver- 

danken wir dem Baſler Johann Jakob Mentßinger, der im Jahre 

1640 für Junker Hans Jakob von Greut, den Beſitzer des Unter- 

hofes und Obervogt zu Baſadingen, die zu deſſen Beſiztum gehören- 

den Zehntenreben in einem „mathematiſ<hen Grundriß“ verzeich- 

nete und in dieſem Plane die Stadt mit ihrer Umgebung aus der 

Vogelſ<au geſehen darſtellte.? 

Nac< P. M. Hohenbaum van der Meer,1? der ſich wohl noch au] 

Mitteilungen älterer Kkoſterfrauen ſtüßzen konnte, ſtand das alte 

Kloſtergebäude etwa auf der Stelle, wo ſpäter das neue hin- 

gebaut wurde und auf einem früher der Stadt Dießenhofen ge- 

hörigen A>er. Erweiſt ſicß letztere Angabe als richtig, ſo wäre mii 

dem Bau des Kloſters früheſtens 1246 begonnen worden, dem 

Jahre, da die Nonnen den Bauplatz gegen ihr Stadthaus umtauſch- 
ten. Und bis nac< dem genannten Zeitpunkte hätten fſie alſo, von 

1242 an, dem Jahr, da die Grafen Hartmann der ältere und jün- 

gere von Kyburg ihnen den Plaß zu einem Wohnſitz außerhalb der 

Stadt Dießenhofen zur Verfügung ſtellten,*? in dem proviſoriſchen 

Gebäude gehauft, das von ihnen nach der anonymen Beſchreibung 

des Anfangs und Aufkommens des Kloſters aus „alten Tillen“ und 
na< Murers Bericht als Anbau zu dem Jagdhaus der Grafen von 

Kyburg erſtellt wurde.2* Der genaue Zeitpunkt, wann das Kloſter 

bezogen werden konnte, ſteht nicht feſt. Van der Meer ſpricht von 

einer dreijährigen Bauzeit?* und ſtüßt ſic dabei anſcheinend auf 

11 Der Standort des Originals iſt unbefannt. Van der Meer gibt der Kopie 
das Datum 1623. Vermutlich war ſie ihm wie das Murerſche Manuſkript üiber die 
„Erbamwvung ... des Gott8haußes Sanct Catharinae Thal“ und andere Schriften 
Murers zugänglich gemacht worden. Eine Kopie nach dem van der Meerſchen 
Bilde gibt Rahn in ſeiner „Statiſtik der mittelalterlichen Architektur und Kunſt- 
denfmäler des Kantons Thurgau“, S. 221. 

'? Die Originalzeichnung im Bürgerarchiv Dießenhofen, abgebildet bei Rahn, 
aaO. S. 219. 

13 y, d. Meer bezieht ſich hier auf die Urfunde von 1246, wonach die Frauen 
zu Katharinental „an die Bürgerſchaft von Dießenhofen ihr Steinhaus bei der 
Pfarrkirc<e und die Hofſtatt des alten Spittels gegen einen Acfer bei der Hofſtatt 
ihres Kloſters, am Rhein gekegen“, tauſchten (v. d. M. 1, 17; ThUB. I1, 581). 

134 ThUÜB. U 507 (Konſtanz, 3. März und 1. Inli 1242). 
15 Vgl. Beilage 1. -- 18 v, d. Meer 1, 19.
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eine Stelle bei Murer, wonach die Frauen nac<h ihrer Überſiedelung 

na< Katharinental, „als ſie drey jahre auff diſer ſtatt Göttliche 

dienſt geüpt“, ſich entſchloſſen hätten, da „der heilig orden S. Domi- 

nici florierte und herrlich aufgienge“, dieſen Orden anzunehmen, zu 

welc<hem Ende ein dem Kloſter wohlgemeinter frommer Bürger von 

Winterhtur, Conrad Clotter, im Jahre 1245 bei Papſt Innocenz 1V. 

in Lyon die Ermächtigung eingeholt habe.““ Nimmt man an, die 

Frauen hätten gleich nach ihrer Überſiedelung na< St. Katharinen- 

tal mit dem Neubau ihres Kloſters begonnen, und der von der 

Stadt Dießenhofen eingetauſchte A>er habe ſi<, wie van der Meer 

an anderer Stelle's bemerkt, am Orte des ſpätern Kloſtergartens 

und Friedhofes nac< der Stadt hinauf erſtre>t, ſo dürfte in dieſem 

Falle das Jahr 1245, da die Frauen den Predigerorden annahmen, 

als Vollendungsdatum des Kloſterbaues angenommen werden. Zum 

Bau der Kirche habe, meldet van der Meer weiter,'* das Gotteshaus 

„Kreüßlingen regulierter Kohrherrn des hl. Auguſtins einen be- 

trächtlichen Vorrath an Steinen auf dem Rhein zuführen laſſen“. 

Der genaue Zeitpunkt der Grundſteinlegung und Weihe 

der Kirche iſt unbekannt. Die uns als Quelle dienende Schriſt über 

die Anfänge des Kloſters meldet nur, durc< wen und in weſſen Ehre 

dies geſchehen ſei,?* und eine Urkunde von 1305 verweiſt wohl auf 

eine frühere Weihe, ohne aber das Jahr derſelben zu nennen.?* In 

den vier Faſſungen der Gründungsgeſhichte?? des Kloſters wird 

unterſchiedlich das Jahr 1250 und 1265 angegeben. Kuhn?* nennt 

als Vollendungstermin der Kir<e einmal das Jahr 1250, das 

andere Mal 1267 und als Zeitpunkt der Kir<weihe das Jahr 1269. 

In das gleiche Jahr ſezen Murer und van der Meer die durch 
Albertus Magnus, Biſhof von Regensburg, vorgenommene Weihe 

des Fron- oder Hochaltars im Chor -- „in Ehren der Mutter 

Gottes Mariae und Sancti Joannis deß heiligen Apoſtels und 
Evangeliſten“ (Murer) -- ſowie die Weihe zweier Altäre in der 
äußern Kirc<e, was nicht unwahrſcheinlich klingt, da Albertus Mag- 
nus, wie van der Meer es glaubli< mact, ſich 1269 in Zürich auf- 

17 Murer nimmt hier Bezug auf die päpſtlichen Bullen, ausgeſtellt von Jnno- 
cenz IV. den 12. und 18. Juli 1245 in Lyon (ThUB. I1, 562 ff. (Nr. 173 und 174). 

18 y, d. Meer 1, 18. 
19 v, d. Meer 1, 19. --- Beilage 1, Anm. 17. 
2 „Und hat vermelter caplan [Haug, Hug oder Hugo] den erſten ſtein gelegt 

in St. Cathariune ehr, den andern in St. Nicolai“ (Mſkr. A). 
2! ThUÜB. IV, 130 (Nr. 1057). -- Siehe Anmerkung 30. (S. 9.) 
2 Vgl. Beilage 1. 
28 Kuhn I1, 82, 83.
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hält2? und da mit Urfunde vom 2. September 1267,? gegeben zu 

Viterbo, Papſt Clemens 1V. allen denen, welche zur bevorſtehenden 

Einweihung der Kirche in St. Katharinental erſheinen und hier 

bußfertigen Herzens beichten werden, einen Ablaß von einem Jahr 

und 40 Tagen verſpricht. 

Aus der angezogenen Papſturkunde von 1267 und der anonymen 

Gründungsgeſ<hichte iſt ferner einiges über den Baubetrieb 

zu erfahren. Man baute im Vertrauen auf die Spendeluſjt der 

Gläubigen. Reic<h und arm leiſten tätige Mithilfe mit Steintragen 

und dergleichen; die Edelleute aus der nähern und fernern Nach- 
barſchaft, darunter beſonders eine Frau von Randegg, und Bürger 

von Sc<haffhauſen, deren Stadt im Kir<enbann ſi< befand, ſpen- 

deten „große Almuſſen“, mit welchen die Nonnen „alle Samstag 

die Werkleuth außzalen möchten“ (Mſkr. B). Durch die Gewährung 

eines Nachlaſſes der Kirc<henſtrafen ſollten viele Gläubige zum Be- 

ſjuc<he des Kloſters veranlaßt und durc< ihre freiwilligen Gaben in 

Geld und Naturalien die Abtragung der Bauſc<hulden ermöglicht 
werden. Daß ſol<he no< lange auf dem Kloſter laſteten, geht aus 
einer ſpätern in Avignon ausgeſtellten Urkunde vom 28. Auguſt 

1329 hervor, in wel<her zwei Erzbiſ<höfe und zwölf Biſc<hsfe auf ge- 
ſtelltes Geſuc<h dem Frauenkloſter in Dießenhofen je 40 Tage Ablaß 
gewähren für alle, die an beſtimmten „Sonn- und Feiertagen die 

Kloſterkirhe beſu<en oder dem Kloſter Gaben ſpenden“.2 

Während in den folgenden Jahrhunderten des öftern in den 
Katharinentaler Ausgabenbüchern und andern Scriften von U m - 

und Neubauten des Kloſters und der Wirtſc<haftsgebäude die 
Rede iſt, |heint die Kir<e, aus dem Fehlen aller Baunac<hrichten zu 

j<ließen, faſt unverändert bis in das 18. Jahrhundert hinein, da 

die ſogenannte Einſiedlerkapelle gebaut wurde,?7? geblieben zu ſein. 

Das C hor allerdings mußte j<hon um die Wende des 13. zum 14. 

Jahrhundert wegen Baufälligkeit erneuert werden, was neben 

einer andern Anordnung des Chorabſchluſſes gegen die Außenkirc<e 

auc<h die Umgeſtaltung des Mittelaltars im Chor und den Abbruch 

der beiden Seitenaltäre in der äußern Kirc<he nötig madte, die 
1269 (?) mit dem Fronaltar zuſammen Biſhof Albertus mag- 

n u s geweiht hatte.28 Den ganzen Chorumbau ließ ein Wohltäter 

24 Vgl. Beilage 1, Anmerkung 23. -- %* ThUÜB. U1, 335. -- v. d. Meer 1, 22. 
26 ThÜB. Nr. 1438 (1V, 548). -- Bergner, Kirchliche Kunſtaltertümer, S. 27. 
27 Vgl. S. 86. 
23 Der eine Nebenaltar wnrde damals zu Ehren der hl, Katharina und des 

hl. Nifolans, der andere dem hl. Dominicus und dem hl. Märtyrer Petrus geweiht 
(v. d. Meer 1, 23. -- Vgl. auc<h Beilage 1).
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des Kloſters und Bürger von Konſtanz, Eberhard von Kreuzlingen, 

vornehmen, der ſeine Frau und Tochter im Kloſter hatte und der in 

einer Konſtanzerurkunde von 1295 als Sciedsrichter ſic) nac<hweiſen 

läßt.?* Die Weihe des neuen Chores und der vier ebenfalls von 

Eberhard von Kreuzlingen geſtifteten neuen Altäre erfolgte am 

11. März 1305 durc< den Weihbiſchof Johannes von Salvinen]i5,2 

womit auc<h für eine weitere Shenkung Eberhards, „das ſchöne 

bild unſer lieben frauwen“,/2 ein geſihertes Datum ge- 

geben iſt. In den neuen Chor ſtiftete Martin von Stein ein Fen - 

ſt er mit figürlichem S<hmuck, dem ein Burkhart von Tannheim 

und Ruediger Heggenzer zwei weitere beigeſellten. Der erſt- 

genannte ſtiftete überdies ein holzgeſ<hnißtes Kruzifix zwiſchen 

Maria und Johannes ſowie hö<ſt wahrſcheinlic<h ein Andachtsbild, 

darſtellend den Evangeliſten Johannes, wie er an der Bruſt 

des Herrn ruht, eine Gruppe, von der des öftern in den Viten der 

im 14. Jahrhundert in St. Katharinental lebenden Kloſterfrauen 

die Rede iſt. 

Mit dem Kir<hen<hor mußten auc< Teile des Kloſters neu er- 

ſtellt werden, da der urſprüngliche Bau, der für 40 Frauen bereh- 

net geweſen ſein ſoll, dem raſch anwachſenden Konvent --- die ano- 

29 ThUB. Nr. 898 (11, 892). -- Vgl. auc< Beilage 1. 
30 „J< Johannes, der biſchof von Salvinenſis, tun kunt allen den, 

die diſen brief ſehent alde hoerent leſent, daz ich den vrouwan bi Diezenhoven ze 
dem floſter Predier ordens, habe gewihet den kore in Unſer Vrouwen ere und 
in ſant Johannes Ewangeliſta. Und hab ingewihet drie alter in der kilchun und ain 
uf der kanzel. Den altar in der kil<un in dem winchel gen dem kloſter hab ich 
gewihet in Unfer Vrouwn ere und in ſant Johannes Ewangeliſta ere, fant Peters 

des prediers, ſant Jacob dez grozen und ſant Marinn Magdalenun. Und iſt die 
kilwi an dem neheſten ſunnentage nach der liehtmis. Den mitteln altar hab ich 
gewihet in Unſer Vrown ere und ſant Dominicus nud ſant Johannes Baptiſta ; 
und iſt du filwi an dem neheſten ſnnnentage nach Unſer Vrown dult ze dem ernde, 
Den altar bi dem fenſter gen dem berge hab ich gewihet in Unſer Vronwn ere und 
ſant Katherinunn und ſant Nicholas, ſant Agathun nnd fant Thoman von Kantelberch; 
und iſt dü kilwi an dem neheſten ſnnnentage nac<ß Unſer Vrown tage ze mittem 
ogſten. Den altar uf der kanzel hab ich gewihet in Unſexr Vrown ere nnd aller 
engel und aller hailigen und iſt dü kilwi an dem neheſten ſunnentage nach Unſer 
Vrown tach ze dem herbſte. Und von ünſerm gewalt ſo hab ich geben von den vier 
altern jeglichem vierzech tage hobthaftiger ſünde und zwai jar tegelicher ... Diſü 
wihi des kores und der vier alter geſhahe in dem jar, do man zalte von gottes 
geburt drizehen hnndert jax und in dem fiunften jar in dem merzen an dem fiunften 
tage vor ſant Gregorien tage, und in demſelbun jar, do was der vorgenande biſchof 
fürweſe bifhof Hlainrich8] von Conſtanz. Und dü wihi biſhof Albrehtes waz 
lange vor geſhehen, der wihet vronaltar in Unſerre Vrown ere nnd ſant Johannes 

Ewangeliſta und ze der kilwi von vronaltar den vorgenanden aplas hundert tage 
hobthafter fünde und zwei jar tegelicher ſunde. (ThUÜüB. Nr. 1057, IV, 130f.). 

31 Mnrer, S. 6. -- Beilage 1, Anmerkung 23.
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nyme Gründungsgeſchichte ſpriht von einer Vermehrung auf die 

Zahl von 150 Nonnen =- nicht mehr genügte. Erweitert wurden 

„das dormentoderſ<hlaffhaus“ unddas „refektorium“, 

der Speiſeſaal. Es wurde dies durch den Eintritt einer „frauw 

Silberknöllin“, die 120 Mark Silber und ihre Tochter ins Kloſter 

brachte, ermöglicht.*? 

Was an Um-undNeubautenam Kloſjter und an der 

Kir<e ſowie den dazu gehörigen Wirtſchaftsgebäuden 

in der Folge bis gegen Anfang des 18, Jahrhunderts vorgenom- 

men wurde, faſſen wir hier kurz zuſammen. 

1538/39 unter der Priorin Eliſabeth von Ulm:*? Repa- 

ratur des Kreuzgangdac<hes; Schwellenbelag des Weges von der 

Pforte zum Kreuzgang-Brunnen; Wiederinſtandſezung der alten 

Fenſter „uf der ſchul und obre ſacraſty“; Cinrichtung einer neuen 

Stube für die Priorin; Neuverglaſung von Refektorium und Dor- 

mitorium; Erſtellung eines Brunnentroges in der Küche und Ein- 

ſezung neuer Öfen in Badſtube und Gaſthaus; Erneuerung der 

Gartenmauer; Reparatur des Kreuzgang-Brunnens. 

1565/66. Umfangreiche Bauarbeiten unter der Priorin Mar- 

garetha von Ulm:2* Einwölbung des Kreuzganges ob dem 

Brunnen; Errichtung eines Brunnens im Siechhof; Reſtaurations- 

arbeiten am Herren-, Bruder- und Hofmeiſterhaus; Inſtandjezung 

des Weges längs des Rheintörleins; Reparatur der Kreuzgang- 

erfer; Einrichtung einer neuen Badſtube,; Bau der neuen Pfiſterei 

und des neuen Pfrundhauſes. 

1569, unter der gleichen Priorin, Umbauten am Kapitelhaus 

mit anſchließender Altarweihe.3 
1571, unter der Priorin Anna von Ulm und der Sc<aff w 

32 Beilage 1, Anmerkung 34. 

33 (gS iſt dies vermutlich die 1529 als Schaffnerin angeführte Eliſabeth von 
Ulm, die mit der damaligen Priorin Auna Stähelin von Stoc>burg, und 
der Supriorin Kunigunde von Riſcha< in Begleitung des thurgauiſchen 
Landvogtes aun der Tagſazung zu Baden (1529, 7.--13. Mai) die Beſchwerde des 
Konventes gegen die Nachbarn in Dießenhofen vorbrachte. (V, d. Meer 1, 339 --- 
Abſchiede IV, 1b, S. 169) und mit den genannten Frauen bald darauf ſamt den beſten 
Briefen und Siegeln ins Kloſter St. Agnes in Schaffhauſen flüchtete. (X&uhn 11, 
145 --- ReformationöSgeſchichte). 

3 y, d. Meer (l, 205) läßt in der Liſte der Priorinnen die Frage offen, ob 
Margaretha von Ulm oder ihre Namensſchweſtern Margaretha Reichlin 
von Meldegg bezw. Margaretha von Stoffeln das Amt einer Priorin 
ausübten. Aus den Rechnungs8büchern von 1565 und 1566 geht klar hervor, daß 
die Erſtgenannte Priorin war. 

33 ThKA, Kath. V], 5, R. 6.
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nerin HelenavonHelmſtorf: Einwölbung des Kreuzganges, 

„jſiten bi der port“ (Weſtflügel) und „ſiten bi der Priorinſtuben“ 

(Oſtflügel?). 

1583, wer damals Priorin war, entzieht fich unſerer Kenntnis: 

Reparaturen auf dem hintern „thurmental“ (Dormitorium ?) ; Neu- 

ban der Schmiede; Vertäferung der Badſtube, 

1611, unter der Priorin Katharina Murer: Reparaturen 

ciner Reihe von Öfen im Kloſter und Herrenhaus; Mobiliaranſchaf- 

fungen für leßteres; Umänderungen von 21 Fenſtern im Kreuz- 

gange. 
1623, unter der Priorin Agnes von Mandac und Scaff- 

nerin Maria Magdalena von Hohenlandenberg: 

Neubau des Hofmeiſterhauſes; Renovationsarbeiten am Herren- 

haus. 

1627: Neuerſtellung der Kloſtermauer längs des Rheins durch 

die Maurer Meiſter „Jerg Elgeß“ und Meiſter „Balthaßer Frölich“. 

1629, wahrſcheinlich unter der Priorin Roſina von Ulm:* 

Banarbeiten an der „Cuſterey“. 

1670: Eindekung des Kloſtergebäudes (?) mit „bledtle, welc<he 

gegleſt ſein ſollen grünn, weiß, gelb und in der gröſſe wie auf dem 

thurn“ durc< den Hafner von Dießenhofen.?" 

1675: Neubau des Hofmeiſterhauſes.2 

1676: Erſtellung eines Dammes längs des Rheines. 

1680: Neuverkittung der „Aldanen in dem cloſter“ unter Ber- 

wendung von 25 Klafter Holz, das Klafter zu 4 Baßen gerechnet, 

und von Steinen im Werte von 4 Gulden.?? 

Zu unbekannter Zeit muß, nach einem Cintrag im Jahrzeitver- 
zeichnis zu ſhließen, auch das Herrenhaus neugebaut worden ſein, 

das einem Brandunglü> zum Opfer fiel. 
Vor 1701: Bau der Einſiedlerkapelle. 
1715 ff., unter der Priorin Maria Dominica Joſepha 

von Rottenberg: Neubau des Kloſters; Abbruch des alten 

Gebäudes. 1717: Bau der St. Sebaſtianskapelle. 1733 ff.: Abbruch 
und Neubau der Kirche, ſowie der Einſiedlerkapelle. 1742: Abbruch 

3 Nachy der Kloſterrec<hnung von 1627 war Noſina von Ulm in dieſem 
Jahre Priorin und Agnes vvn Mandach, die das Prioramt nad) v. d. Meer 
(1, 206) im folgenden Jahr bekleidet, Schaffnerin. 1629 dürfte wahrſcheinlich nach 
einjährigem Stillſtand Roſina vvn Ulm das Amt wieder übernommen haben. 

37 HauSrodel 1666 f., S. 23. (ThKA., o. Nr.) 
38 HauSrodel 1666 f., S. 74. 
39 HauSsrodel 1666 f., S. 111.
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und Neubau des ſüdlichen „Torheüsle“. 1744/46: Abbruch und Neu- 

bau des Herrenhauſes. 1749: Neubau des Bauern- und Gaſthauſes ; 

Renovationsarbeiten am Kornhauſe (ebenſo 1750). 1763: Bau der 

Stier- und Pferdeſheuer. 1781: Neubau des Hofmeiſterhauſes. 
Dies in Kürze, was über die baulichen Veränderungen aus den 

Rehnungsbüchern und andern in den Anmerkungen erwähnten 

Sdriften des Kloſters in Erfahrung zu bringen war. Verſnhen wir 

im Anſc<luß daran, raſH die kriegeriſc<en und ſonſtigen 

Ereigniſſe zu ſkizzieren, wel<e für das Kloſter und ſeine 
kir<hliche Ausſtattung gefährlic< wurden. 

Daß im Kampfe zwiſchen Kaiſer und Papſt dem Konvente gleich 

zu Anfang ſeines Beſtehens ſ<were Sc<hädigungen erwuchſen, die 
ſich anſcheinend ni<t nur auf ſeine Güter, ſondern auc<h auf das 

Kloſter ſelbſt erſtre&ten, hat Dr. Johannes Meyer, der erſte Heraus- 

geber des Thurgauiſhen Urkundenbuches, in ſeiner Interpretation 

einer St. Katharinentaler Urkunde vom 9. November 1246 wahr- 
ſ<heinlich zu machen verſucht.?** Der Krieg um das Erbe des.Eber- 
hard von Habsburg-Laufenburg, welcher zwiſhen deſſen Bruder, 

dem Biſchof Rudolf von Konſtanz und Herzog Albrecht von Öſter- 
reih ausgefohten wurde, verwüſtete wohl die Güter des Kloſters, 

brachte aber ſeinen Gebäulichkeiten keinen Schaden.** Dagegen hätte 

nac< der Tradition für dieſe große Gefahr im Jahre 1460 beſtan- 
den, als im Kriege zwiſchen Herzog Sigismund und den Eidgenoſ- 
ſen, der zur Belagerung Dießenhofens und Eroberung des Thurgaus 

führte, die Zürc<her, Urner und Unterwaldner durc<4 Feuersgewalt 
eine im Kloſter liegende öſterreichiſche Beſazung daraus vertreiben 

wollten. Nur dur< das Dazwiſchentreten des na<hmaligen Bruder 

Klaus, der als Fähnrich und Rottmeiſter der Unterwaldner die Er- 

oberung des Thurgaus mitmachte, ſei das Kloſter vor dem Unglü> 
des Niederbrennens verſchont geblieben, indem durc<h ſeine Zuſprache 
die Hauptleute ihren Truppen Einhalt geboten hätten und durch 

das Gebet von Bruder Klaus vor einem Kruzifixbilde das Feuer 
ſich jelbſt gelöſ<ht habe.?? Die Epiſode wurde in der neuen Kloſter- 

firhHe dur<; den Pinſel des Konſtanzer Malers Franz Karl 
Stauder im Bilde feſtgehalten, joll aber, wie Robert Durrer in 

ſeiner Bruder Klaus-Feſtſ<hrift den Nachweis erbrachte,2* der Kritik 

40 ThUÜB. I1, 575 und 668 ff. (Excurs). -- v. d. Meer [, 49. 

8! y. d. Meer 1, 81. 
32 Kuhn IU1, 116. -- v. d. Meexr 1, 125. -- Johannes von Müller, Schweizer- 

geſchichte IV, 519, 
43 Dr. Robert Durrer, Bruder Klans 1, 14. 
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nicht ſtandhalten; denn ſc<hon vor dem Eintreffen der Unterwaldner 

ſei das Kloſter nacßh dem Zeugnis des Chroniſten Gerold Edlibach 

von den Zür<hern durc< einen Handſtreich gewonnen worden, die 

ſich ein gutes Quartier ſichern wollten, und wenn es auch höchſt 
wahrſcheinlich ſei, daß der damals 43jährige Niklaus von Flüe mit 

dem Unterwaldner Panner ausgezogen ſei, ſo hätte doH während 

der ganzen dreiwöhigen Belagerung Dießenhofens kein Zu- 
ſammenſtoß mit den Feinden ſtattgefunden, der mit dem Legenden- 

berichte zu vereinbaren wäre. Anläßlich des Beatifikationsprozeſſes 

ſeien ferner weder 1647 no< 1654 in St. Katharinental Zeugen- 

erhebungen erfolgt, was do< beweiſe, daß man die Katharinentaler 

Epiſode im Leben Bruder Klaus nicht als gläublich angenommen 

habe. 

Im Bauernkrieg ließen die Aufſtändiſchen das Kloſter un- 

behelligt, ſ<hädigten es aber dur< Nichtablieferung der Zehnten und 

Zinſen.* 
Am meiſten litt das Kloſter während der Reformation im 

Jahre 1529. Die Ereigniſſe während dieſer Zeit wurden bereits 
von berufener Seite** behandelt, ſo daß wir hier von einer ausführ- 

lichen Darſtellung abſehen und nur die den Kloſterbau und ſeine 

Kunſtſhätze berührenden Punkte ins Auge faſſen können. 

Nachdem bereits am Mittwo< vor dem Palmſonntage (19. März 

1529) --- wir folgen dem Berichte, wel<hen im 16. Jahrhundert eine 
Kloſterfrau von Katharinental geſchrieben hat** -- die Bilder und 

Altäre in der Pfarrkir<h2 von Dießenhofen verbrannt worden 
waren, wollte man auc< in St. Katharinental das gleiche vorneh- 

men. Am grünen Donnerstag, wie die Frauen gerade „zu dem 

S. Sacrament des altars gangen ... kamen ihrer 30 mann aus der 

- 4 9.5. Meer 1, 137. 
% Dekan K. Kuhn, Thurgovia Sacra I1l, 143f. 

46 Die Verfaſſerin iſt nicht bekannt. Der auf dem Einband einer Abſchrift der 
ReformationsSgeſchichte vorkommende Namen einer Fr. Hyacintha von Spi- 
vingen iſt derjenige der Kopiſtin, welche im Jahre 1720 ſtarb. v. d. Meer, deſſen 
Ansfiihrungen wir hier folgen, lag ein ältere3 Exemplar der Reformationsgeſchichte 

vor als die beiden Kopien, welche ſich im Kantonsarchiv Frauenfeld befinden (J. 1 
und J. 2), ein Werk, das ſich nach ſeiner Schreibart als auns dem 16. Jahrhundert 
ſtammend auswies. Trotzdem die Erzählung in der 1. Perſon Pluralis gehalten 
iſt, ſtammt ſie nicht von einer zur Zeit der Reformation lebenden Nonne; denn wie 
in der Einleitung bemerkt iſt, wurde die Geſchic<hte „aus alten briefen und aus 
etlicher Franen noch gutter gedechtnus gezogen und vernommen“ oder wie es in 
dem Mannſkript, das v. d. Meer vorlag, hieß: „ans etlichen der(e)n rödlen und briefen 
nit allein genmmmen nnd gezogen, fonder(n) auch (aus) etlicher frauen no< gnter 
gedechtuns und mund, die daſelbigen zeiten in gemeltem kloſter gelebt und ſelbſten 
erlitten und erfahren haben.“ (v. d. Meer l, 332.)
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jtadt Dießenhofen mit axen und brugel“, und wollten mit Gewalt 

den Eintritt ins Klojter erzwingen. „Nachdem wir ſie nit wolten 

einlaſſen, begehrten ſie den eiiſſenen gatter in dem redt- 

fenſter zu verſchlagen, haben allbereits einige eijen ſc<on zerſchla- 
gen; damahlen giengen die fr : m : priorin, fr : m : ſubpriorin, fr : 

ſ<haffnerin mit ſonſten einer alten conventsfrauen, welches zwar ſonjt 

ſic nit gezimmete und der brauch ware, in aller not in die ſtatt 

für rath und batten gar hoc<h, das ſye uns darfür wolten ſein, das 

die burger unſer cloſter nit aufbrecheten mit gewalt und abgeſchafft 

würden. Da ſchi>h(tj)en ſye die ſtattknec<ht und ließen ihnen wieder- 

umb bey ehr und eidt heraufbiethen; aber dieſer fridt thauerte nit 

lang -- Bald darnach hießen ſy uns den gottsdienſt abthuen, ver- 

triben unſer bede beichtvätter und wurde uns geraten, wir ſolten 

unſere obriſte 3 frauen hinwecſchi>hen; alſo fiehrten ſye hinwech, 

als nemblich Frau Anna Stecelin, der zeit priorin, Cunigunda von 

Reiſhac<h (ſubpriorin) und Eliſabeth von Ulm, ſchaffnerin und 

namenen mit ihnen etliche der beſten Brieff und ſigel, bliben zu 

Schaffhauſen in dem cloſter zu St. Agnes, das war damahlen noh 

catholiſch. Solches geſchahe alles im ſommer des 29 jahrs. Da ſchi>h- 

ten wiir ihnen täglich aus unſerer cloſterkirhe ſhöne bildter, 

ſilbergeſ<iirr und dergleichen ſachen, ſJol<hes aber alles heim- 

licß und wunderbarlich mit hilff und beyſtand Gottes und Mariae; 

darbey war ſonderbahre gnad und liſtigkeit. Und was das ſ<weriſte 

war, das brachten wür zu dem Steinthörlein hinaus bei nächtlicher 

weis in die fiſcherſchiff, diſe fücehrten uns dan nacher Schaffhauſen; 

da alsdann füehrte mans mit einer adelichen freundſ<afft nacher 

Engen im Hegey in die Sammlung und wiir frauen haben auch 

oftermahlen ſjo ſ<were tafflen und bildter gelupft, 

dieſelbige hinauszubringen, das hernach etliche mannsperſonen zu 

Ihaffen gehabt, ſelbe widerumb herrin ze tragen, und bald hernad) 

fucehren die gemelte 3 obriſte frauen von Sc<haffhauſen zuru>h nach 

Engen in die Samblung, allda wiir der mehrer theil unſers con- 

vents auc< noch ein halb jahr verbliben ſeindt im cloſter, nemblichen 

bis nach H : Treyfaltigkeit des 30ten jahrs, dan unſer verwandte im 

Thurgey ratheten uns, das die übrige frauen nit ſollten aus dem 
gott5haus weichen, ſollen uns gedulten ſo viel wiir kennen ..... 

Aber unſer nachbauren von Dießenhoffen ſjambt jenen zugewandten 

und umbſeſſen ſeindt unſerer größte feindt geweſen, haben uns ſehr 

offt yberfallen, ſehr erſ<hrö>ht und in das cloſter wollen, aber wiir 
haben ſye keineswegs und niemahls eingelaſſen, ob ſie uns ſc<on
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auf leib und leben gethroet und geſeßt. Es iſt auch in ihrem willen 

geweſen, das cloſter zu verbrennen, nichts deſto weniger haben wiir 

uns durchaus nit erweichen laſſen, bisweillen ſeindt ſye mit böſen 

throworten widerumb abgezogen und ſeindt darnach wider kom- 

Men . ...“ (Es wird darauf beſhrieben, wie die Frauen den Gottes- 

dienſt hielten, den die „feindt“ durch ſpöttiſ<e Worte und Stein- 

würfe „zu den fenſtern in die Kirc<hen hinein“ zu ſtören verſuchten, 

wie die feindt auf Pferden des Kloſters eine Botſchaft nac< den 

Ländern (Zürich, Bern und Glarus) ſandten, dann wie Geſandte 

dieſer Orte und von Solothurn, vermehrt durch Predikanten von 

Stammheim, Dießenhofen, Ste>born und andern Orten die Frxauen 

zum Ablegen der klöſterlihen Trac<ht und zur Wegſchaffung „der 

gößen aus den Kirc<hen“, wie auch Räumung der letztern und Unter- 

laſſung des Geſanges in der Kapelle veranlaſſen wollten. Der Ge- 

jandte von Zürich, dem verſtändiges VWerhalten gegenüber den 

Frauen nachgerühmt wird, foll dabei ſpeziell verlangt haben, „man 

jolte doch die Kirc<en zuſchließen, das man nit kunte ſehen, was 

darinn war“, ferner man ſolle „auch nichts mehr hinweg flöchnen“. 

Der Bericht fährt dann fort: Bald darna<h ſeind unſere Nachbauren 

von Dießenhoffen widerumb in unſer cloſter gefallen. Die weill 

wiir ihnen aber nit haben wollen aufſchließen, haben ſye in der 

Kirchen die eiiſſenen gatter gleich oberhalb dem mittleren 

Altar aufbrochen, wie auch auf einen tag ſibenverſc<hlofſene 

thüren mit ſambt fſibenaltären und was weiter von bild- 

ter, gottszirdt ybrig, haben ſye auf die hoffſtatt hinausgetra- 

gen, allda zue verbrennen undter welhen waren unſere bede haus- 

herrn, St, Nicolaus und St.Catharina Mart:; dieſe bede 

aber haben durchaus nit brennen wollen; da haben ſye aus groſen 

zorn bede gemelte patronen in Rein geworffen. Weitter haben ſye 

in der Kirc<en und in dem creuzgäng das g e m ählan den wändten 

mit pflaſter verſtrichen .. .. Nachdem ſye nun die thüren an der 

<Horſtigen auſgebro<en haben, hat ein layſchweſter mit ſteinen gegen 
ihnen geworffen . ..“ Die Frauen wehrten ſich auch mit Beſen und 
Mörſerſtößeln gegen das Eindringen der Leute und beſonders gegen 
einen Zimmermann, der „die thür mit einer axt aufgebrochen“, und 
verrammelten „die thüren“ mit großen ſchweren Steinen und 
Blö>en. „Mehr haben ſye uns geheißen und befol<hen, die wap- 
penundſ<ildhelm, die in der auſern Kirc<he hangen, hinwe>h 
zu thuen, ſo haben wiir uns abermahlen gewidert und geanthwortet 
das wiir diſes nit thuen derffen, aber es werde jezundter in dem
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Hegey vil adeliche perſonen auf S: Pancritiitag von Reiſhac<h zu 

Stoffeln hausfrau ſeel: treiſſigiſt zuſammenkommen, Jo mögen ſye es 

dan der ritterſhafft anzeigen, das ſie ſolche |<ildt wedthuen, 

dan wiir haben (hätten) keine gewalt; aber, Gott ſjey dan>h, ſyc 

ſeindt uns gebliben.“ Anſchließend wird eine abermalige Expedition 

von 24 Mann „mit wöhr und waffen“ na< dem Kloſter beſchrieben. 

Die Leute lagerten acht Tage vor der Kloſterpforte, ließen ſich von 
den Nonnen mit Speiſe und Trank verpflegen, brannten des Nahts 

große Feuer und verhinderten jeglichen Austritt aus dem Kloſter, 

während ſe<hs Frauen in zwei Ablöſungen die ganze Nacht im 

Kloſter herumgingen und die „feindt auf der dille bey der porten“ 

belauſ<hten. Nachher ſcheint man aber das Kloſter nicht mehr ſo 

ſtreng bewa<ht zu haben, denn wie nach dem zweiten Beſuh der Ge- 

ſandten von Zürich, Bern, Glarus und Zug die Mehrheit des Kon- 

ventes, dem man auf Drängen der thurgauiſchen Landsgemeinde 

und des Rates von Dießenhofen nun do< den Orden entzogen 

hatte,*" nac< Engen in die Sammlung floh, konnte dies ohne jede 

Beläſtigung geſ<ehen: Zu zweit und dritt zogen die Frauen aus 

dem Kloſter und gewannen unbehelligt das deutſche Ufer des Rheins, 

von wo ſie nac< Engen reiſten. Der Friedensſc<hluß des Jahre 1531 

traf ſie in Villingen, wohin ſie wegen ausbrechender Seuche ihr 

Domizil verlegt hatten und „glei< nac< dem neyen jahr des 32 

jahrs fiehrten uns ein adeliche freindſ<haft mit leib und gueth 

widerumb in unſer cloſter .. .; den andern Tag glei<h machten wiir 

einen altar widerumb auf, wie noh St. Johannsbildt ſteht, 

ließen möß leſen, aber der prieſter, ſo von Randegg war, fierdhtet 

ihm gar ybel, alfo daß er die ganße heillige meß gezittert .. .“ 
Die Schirmherren ſetzten bald darauf die Frauen wieder in alle 

ihre Rechte ein, wobei ſie auc< das Verhältnis des Kloſters zur 

Stadt Dießenhofen feſtlegten und die adelige Freundſchaft der 

Frauen aus dem Hegau und Thurgau ſorgte dafür, daß man dem 
Kloſter „alle bildter und Gotteszirdt, auc< alles dasjenige, 
ſo wiir geflöhn(e)t, wiederumb aus dem Hegey beſchi>ht(e)“. 

Nac<h dieſer Erzählung wäre der zweite Überfall auf das Kloſter 

und die Verbrennung der Bilder alſo na< dem erſten Beſuch der 

Geſandten von Züri<, Bern, Glarus und Solothurn erfolgt, was 

nadh der bezüglichen Beſ<werde des Junkers Bilgeri von Riſchach 
an die Tagſazung zu Luzern vor dem 4. Januar 1530 ſtattgefunden 

47 Abſc<tede IV, Abt. 1b, S. 486, 495, 512, 568/69, 604, 608, 664, 679 uſw. 
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haben müßte.*8 Van der Meer ſeßt den zweiten Kloſterſturm in 

die Zeit nacz dem Friedensſ<hluß des erſten Kappelerkrieges, alſo 

nach dem 26. Juni 1529, Aus den eidgenöſſiſ<en Abſchieden geht 

ein noc<h früherer Zeitpunkt hervor: „Die von Dießenhofen haben 
das Kloſter St. Katharinental mit Gewalt überfallen, die Bilder 

verbrannt, Altäre und Türen zerſchlagen, wie wohl ſie keine Ge- 

rechtſame haben, ſondern das Gotteshaus laut beſigelter Brief und 
Schirm der VIIOrte anvertraut iſt“, heißt es unter dem Datum 

des 7./13. Mai 1529 des Badener Abſchiedes.2* Es iſt dies etwas 
ſeltſam; denn zu gleicher Zeit, da die drei oberſten Frauen des 

Konventes in Begleitung des thurgauiſ<en Landvogtes vor der 

Tagſazung in Baden Klagen gegen ihre Nachbarſtadt Dießenhofen 

wegen angeblihen Bedrückungen vorbringen und von der VWVer- 

brennung der Bilder und Altäre gehandelt wird, beſchweren ſich 
Abgeſandte von Dießenhofen vor Rat und Bürgerſchaft in Zürich 

über das BVerhalten der Frauen in St. Katharinental, wel<e, ob- 

wohl die Bürger von Dießenhofen ihnen keinerlei Drohung noc< 
Leid antun und dazu weder mit Worten noch Werken Anlaß geben, 

„ihre Wieſen, Korn, Vieh und alle Habe ganz ohne Noth und 

wider Billigkeit aus ihren Gerechten weg und wie beiläufig zu 

vermuten in ausländiſches Gebiet geflüchtet, als ob ſie unter Heiden 

ſäßen“. Sie müßten zuſehen, wie die Frauen ihre ganze Habe fort- 

führten, „ſo daß jeßt nur no< das leere Haus vorhanden ſei“. Auch 

habe der. Landvogt im Thurgau drei Kloſterfrauen mitgenommen 

auf den Tag nac< Baden, ohne Zweifel in der Abſicht, die Klage 

zu erheben und die Stadt bei den Eidgenoſſen zu verunglimpfen. 

Man wird aus dieſer Gegenüberſtellung faſt zur Annahme ver- 

leitet, der Bericht der Frauen beziehe ſich, in etwas übertriebener 
Form vor der Tagſaßung vorgebracht, auf den erſten Kloſterſturm. 

Anderſeits würde ſo aber die weitere Erzählung in der Reforma- 

tionsgeſ<ichte über den zweiten Kloſterſturm, die ſi< inhaltlich 
mit dem Abſchied vom 7./13. Mai 1529 de&t, hinfällig, was zu be- 
haupten do< wohl kaum angängig wäre. 

18 Abſchiede 1V, Abt. 1b, S. 495. 
% Abſchiede IV, Abt. 1b, S. 169 (h). =- ÄÜhnlich, ohne beſtimmtes Datum, lautet 

die Stelle in Salats Chronik: „1529. zuo diſer zitt fnorend ouch die von Dieſſen- 
hofen zu ſüberfielend das cloſter zu ſant Katrinental gewalti>lich, zerſc<hluogend und 
verprantend die bilder all zierden und türen ...“ (Archiv für die ſchweiz. Reforma- 
tionöSgeſchichte 1, S. 210). 

5 Strickler, Aktenſammlung zur ſchweiz. Neformationsgeſchichte I1, 361 (8. V. 
1529). -- Abſchiede IV, 1b, S. 175. 
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Gewiß wurde manches zerſtört, aber auch vieles gerettet. Ein 

großer Teil der Kirc<henzierden wurde anſc<einend gleic<ß nach der 

Verbrennung der Bilder und Ultäre in der Kirc<e des nahen Die- 
ßenhofen von den Nonnen geflüchtet, ſiher aber nac< dem erſten 

Kloſterſturm. Zeugnis dafür iſt der Bericht des Zürchers Ulrich 

Funk über ein den Frauen zu Katharinental gehörendes Depot 

von Kirchenfiguren im Haus eines Dießenhofer Bürgers: „Jtem [o 
iſt einer zuo Dießenhofen, heißt Töni Büggi, der ſoll no<h einen 
Keller voll gößen haben, die dero frauen ſind.“?? Zeugnis dafür 

liefert weiter die Anklage der Dießenhofer Botſ<haft vor Rat und 

Bürgerſc<aft in Zürich und ganz beſonders die von uns oben wört- 

lich wiedergegebene Schilderung der Flöhnung von „ſchöne bildter, 

ſilbergeſchirr . . . ſ<were taffeln ... und dergleichen ſachen“ durc< 
die Frauen in Katharinental ſelber. Nicht zulett ergibt ſich dies 

auc< aus den erhaltenen vorreformatoriſ<en S<nißfiguren und 
aus dem 1849 von Verwalter D. Rogg im Auftrag der thurgau- 

iſchen Regierung auſgenommenen JInventar,* das eine größere Zahl 

von Altären, Altartafeln und S<hnitzfiguren aus Holz in der „Cu- 

ſterey“ und obern Kapelle aufzeichnet, ſowie die Exiſtenz =- nach 

der Meinung des aufnehmenden Beamten -- wertloſer, d. h. alter 

Gemälde und geſchnißter Bilder bezeugt, die durcg den Neubau 
der Kirche überflüſſig geworden, in den Gängen des Kloſters herum- 

ſtanden. Es handelt jſi< dabei wohl nur zum kleinſten Teile um 
Sachen, die nac<h der Wiederaufrichtung des Konventes, alſo nach 

1532, in das Kloſter kamen; denn in den von 1539 an in größerer 

Zahl erhaltenen Rehnungsbüchern des Kloſters wird bis in die 

dreißiger Jahre des 17. Jahrhunderts nur in einem einzigen Falle 

die Anſchaffung zweier Heiligenfiguren (der H. H. Katharina und 

Nikolaus) erwähnt, nac<hher verhinderte die Erſchöpfung der Klo- 
ſterkaſſe durc<g die Kriegszeiten größere Anſchaffungen. Daß bis im 
Mai 1530, da die Nonnen den Orden ablegen mußten, die Klauſur 

von den Reformierten nicht verlezt wurde, hörten wir aus dem 

eigenen Munde der Frauen, beweiſen auc<h die Abſchiede, die Mäßi- 

gung im Vorgehen gegen das Kloſter anraten; ganz klar geht ferner 
aus der Ordnung, die im Mai 1530 den Kloſterfrauen gemacht 
wurde, hervor, wie die „Bilderund Gößen“ bis dahin immer 
no<h verehrt wurden. Alles was an Kirchenzierden ſich im Chor 

51 Strickler, Aktenſammlung zur Reformationsgeſchichte 11, 1358, -- Ulrich 
Funk erſcheint mehrfach als Geſandter Zürichs bei den Tagſaknugen, Abſchiede 
IV, 1b, S. 168 uff. 

52 Franenfeld, ThKA., v. Nr.
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befand, entging der Vernichtung beim Kloſterſturm. Zerſtört wurden 
nur Einrichtungsgegenſtände der Außenkirc<e, und auc< hier nur 
das, „was von bildter, gottszirdt ybrig“, d. h. was nicht geflöchnet 

worden war, wie beiſpielsweiſe die Figuren der beiden „Haus- 

herren“ St. Niklaus und St. Katharina. Beſchädigt 
wurden wahrſcheinlich auc< die Glasgemälde im Chor, in dem 

„tag und nacht mit ſteinen zu den fenſtern in die Kirc<en hinein 

geworffen“ wurde. 

Alles, was an „bildter, gotteszirdt“ ins Hegau geflüchtet wor- 

den war -- ein Barfüßermön< in Shaffhauſen mit Namen Rudolf 

Scilling war nac< dem Bericht von Ulri< Funk dabei mit beſon- 

derem Eifer behilflih -- kam nac< der Reformation wieder ins 

Kloſter zurü> und auch das hier Verbliebene -- wir verweiſen auf 

das „Johannesbildt“, das troß der Ordnung vom Mai 1530 

ſich beim Einzug der Frauen anfangs 1532 no< immer in der Kirc<he 

vorfand -- kam nun wieder zu Ehren. 

Im Dreißigjährigen Kriege, als die fremden Heere 

ſich der ſc<weizeriſchen Grenze näherten, fanden es die Nonnen von 

St. Katharinental für angezeigt, hinter den Mauern der Stadt 

Überlingen ſich ein Aſyl zu bereiten. Sie mieteten auf ſec<s Jahre 

das dortige „Beſtandhaus“ und ließen darin allerhand bauliche 

Änderungen vornehmen. Einiges Kirchen- und Kloſtergut ſcheint 
man auc< im nahen Dießenhofen untergebracht zu haben, in dem 

1620 für „ettliche furen uf dem waſſer in die ſtatt ufe zu füren und 
darbei zu wachen“ drei Gulden ausgelegt werden mußten. Nach 

Überlingen kamen außer den Briefladen, für deren Rücktransport 

die Kloſterrehnung von 1623 einen Betrag von 2 f] notiert,3 auch 
andere Kloſtergüter, denn nac< der Rechnung des Jahres 1620 muße- 
ten dem Fuhrmann Fegele von Konſtanz über 33 fl an Fuhrlöhnen 

ausbezahlt werden, um „ettliche Sachen hin und her“ zu führen.** 

53 Jttem da man zu Überlingen das Beſtandhus uf iij jar lang in 
den friegsle(üjfen verſprochen uns und unſere ſachen da uf zu enthaltten, beſehen 
hand, find vilij perſonnen famptt v pfertten geſin den auſſpan bei her dokhter Wiilm 
Hager gennmen und hat man v dag da zu ſchaffen kett (gehabt) ... = Mer verzertt 
und verehrtt man aufe und abe uf dem waſer und land xv g1 ilij bz iij d. -- dem 
Fegele furman zu Coſtanz von ettlichen ſachen hin und her zu füren gen xxxii gl 
X bz üj d. -- Dem Jerg ſchrüner auf Coſtezer kilbe des xx jars geben xx gl zu 
preteren zu den fornſchüttenen im huſ zu Überlingen zu bruchen. (KUR. 1620, 
S. 72.) = „Dem dokhtter Klumpen (Überlingen) gen zu den kornſchüttiinen und 
jefrett hüSle geben Ixxvi gl. er hatt uns die werfhliütt bezaltt und angeben.“ (KlR. 
1620, S. 73.) -- „wie man die zwo brief laden wider von Überlingen her gefiert 
hatt fur lon gen ij g1“ (&UR. 1623, S. 87.) 

5 Kloſterrechnung 1620, S. 71.
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Schaden entſtand dem Kloſter durch die Wegnahme eines Sc<iffes, 

und der Hoſmeiſter mußte deßwegen in Frauenfeld und Baden wie 

auc<h in Luzern vorſtellig werden.5* 

Zur Zeit des erſten Villmergerkrieges (1655) ent- 

ſtanden dem Kloſter Unkoſten in der Höhe von 2000 Gulden wegen 

dem Hin- und Herführen ſeiner Sac<hen und Haltung einer militäri- 

ſhen Beſaßungs- und Bewachungstruppe in der Stärke von zehn 

Mann ſamt einem Kommandanten.5* 

Im zweiten Villmerger- oder Toggenburgerkrieg =- 

um hier gleich auc<h no<h die ſpätern kritiſc<en Zeiten anzuführen -- 

verblieb die Priorin von Rottenberg mit ihren „untergebenen 

Seelen“ entgegen dem Beiſpiele der Frauen des benac<hbarten Klo- 

ſters Paradies, die über den Rhein geflüchtet waren, im Kloſter, 

da es ihr nicht ratſam ſchien, die Nonnen aus der Klauſur in die 

Welt hinaus zu ſchiken.?" Dagegen wurde verſchiedenes Kloſtergut 
auf rehtsrheiniſches Gebiet verbrac<ht. Das Ausgabenbuch von 1710 

bis 1723 enthält vom April bis Auguſt 1712 verſchiedene Einträge 
betreffend Sc<hiff- und Fuhrlöhne für die geflöhneten Sachen, Zoll 

in Stein a. Rh., Zahlungen an den Bedienten von Öhningen, dann 

wegen Beſchaffung von Pulver und Blei und wegen dem Ankauf 

von „Körben zue den guetteren und keſſel“, d. h. zum Transport 

der Waren. Im September des gleihen Jahres mac<ht das Kloſter 

neben einem Geſhenk an den Hofmeiſter für ſeine Mühwaltung in 

den Kriegszeiten auc<g dem Gtadtkommandant von Dießenhofen 

„wegen in dieſem Krieg dem Kloſter geleiſte Dienſt und Sorgfalt“ 

eine größere Verehrung, beſtehend aus einem großen Silberbecher, 

einer ſilbernen Schale und „zwei guldeni ſti>li“. 

Die gewaltigen baulichen Umänderungen, welche im 18. Jahr- 

hundert an Kirc<e, Konventgebäude und ſonſtigen Bauten des Klo- 

ſters vorgenommen wurden, können wir hier nur ſtreifen, ebenſo 

die Eingriffe in den Kirchenſ<hatßz dur< den Verkauf alter Zierden 

und Geräte aus edlem Metall zwe>s Beſchaffung von Geldern für 

die Baukaſſe. Die Schilderung dieſer Neubauten und daraus ſich er- 
gebenden Maßnahmen bildet ein Kapitel für ſich. 

Dur< die kriegeriſchen Ereigniſſe der Jahre 
1798 und 1799 erwu<hs dem Kloſter ebenſo wenig wie im 

5 Kloſterrechnung 1620, S. 72. 
56 Merkbuch der Prioriu Amalia Precht (1658--1669) (ThKA. Kath. V1, 5 W). 
57 y. d. Meer 1, 511.



Zur Baugeſchichte des Kloſters St. Katharinental 21 

vorhergegangenen Kriege des Jahres 1712 ein Sc<haden an ſeinen 
Bauten und Kirc<henſchäzen. Wohl litt es ſ<wer an den Kontribu- 

tionen und Einquartierungen, der Verkehr mit der Soldateska war 

aber ein durc<haus friedlicher. Einmal exerzierten drei Kompagnien 

auf dem Hof unter dem Spiel von 24 Muſikanten, und andern 

Tags, den 18. November 1798 fanden ſich zehn der letztern im untern 

Zimmer ein, um den Frauen „ein Tirgſche (türkiſche) Muſig“ zu 

machen, wofür man ſie mit „12 Mas Wein, bradis und Salat“ 
regalierte. Die Einquartierungen dauerten bis in den Mai des 

Jahres 1799. Das geflöhnete Kloſtergut mußte auf Anordnung 
der vom Kanton Sc<affhauſen eingeſezten Kloſterverwaltung nac< 

Schaffhauſen abgeführt werden. Alles wurde inventiert, nachdem 
ſ<on zuvor, am 12. Februar 1798, eine thurgauiſche Kommiſſion ein 

Inventar aufgenommen hatte. Außer Geldabgaben verzeichnet kei- 

nes der uns bekannt gewordenen Dokumente einen Verluſt an Kir- 

<Henzierden.** 

Daß 1848 die Gefahr der Aufhebung an dem Kloſter vorbeiging, 

haben wir bereits in der Einleitung bemerkt, wie auc<h, daß die 

Säfkulariſierung im Jahre 1869 im Anſc<hluß an die thur- 

gauiſche Verfaſſungsreviſion dann do< no<h erfolgte. Leider nahm 

der fatholiſ<e Kir<enrat die Shenkung der Kirc<he ſamt allem ZIn- 

ventar nicht an, und ſo kam es dann zu den bedauerlichen Verſtei- 
gerungen und Verkäufen alten Kir<hen- und Kloſtergutes an der 
Fahrnisgant vom 4. Juli 1870 und im Okltober 1875 an den Baſler 

Antiquar Elie Wolf, welch lezterm nac<hweisbar der Ofen und das 

Wandgetäfel des Refektoriums, das Chorgeſtühl im Nonnencor, 
Altäre und Bilder der Frauenkirc<e abgetreten wurden.3* Die Kir- 

Henparamente verblieben teilweiſe in der ehemaligen Kloſterkir<e 
zur Benüßzung beim katholiſchen Gottesdienſt, ein Teil kam an 
fatholiſce Kir<gemeinden des Kantons Thurgau.** 

Baubeſchreibung. Nach der Abbildung von 1623 ſtellte ſich die 
ganze Kloſteranlage dar als ein zwiſchen Rhein und „Berg“ 
ſiH von Oſten nac< Weſten hinziehender Gebäudekomplex, deſſen 
Kern das eigentliche Kloſter mit der Kloſterkirc<he bildete und der 

38 „Wegen dem Krieg“ (1798/99) Heft<hen von 13 Blättern im Thurg. Kantons- 
archiv, Kath., v, Nr. -- Kuhn I1l, 197 ff. -- Ein Jnveutar im Thurg. KantonSarchiv, 
Kath. I1, 5, Nr. 37u 

5 BVgl. die Regierungsratsprotokolle 1869, 1870, 1875. --- Aus8züge daraus 
verdaufe ich der Gefälligkeit von Herrn Dr. med. H. Walder, Frauenfeld, 

80 Fuhn I1, 245.
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dur< die Wirtſchaftszwe>en dienenden Kloſterbauten, Mauern und 

hölzernen Zäune von der Außenwelt abgeſchloſſen war.** Der ſpeziell 
in die Klauſur einbezogene und von einer re<htwinkligen Ringmauer 
umſchloſſene Teil der Kloſteranlage zog ſich nach Oſten hin, der von 
den Wirtſ<haftsgebäuden umgebene und durch ein nördliches und 

ſüdlihes Tor au< für weltlihe Beſucher zugängliche „Hof“ des 

Kloſters nach Weſten und Süden. 

Das eigentlihe Kloſtergebäude bildete „ein von Süden 

na<h Norden geſtre>tes Rechte>“,*? das im Süden von der Kirche be- 
grenzt war und den Kreuzgang umſc<loß, der unter eigenem Dach 

längs der Innenſeite des Gebäudes hinlief. An dem nach Olten 

vorſtoßenden Nordflügel des Kloſters und an den Oſttrakt des leß- 
tern legte ſich der Friedhof an mit einer Kapelle und einem 
großen, in ſeiner Mitte ſich erhebenden Kruzifizx. Weiter öſt- 

li<h, innerhalb der Ringmauern der Klauſur, war der Klojter- 
garten angelegt, und in dem freien Raume zwiſchen Friedhof 

und Garten befand ſi< die St. Karlskapelle („S. Caroli 

Capell“) ſowie, gegen die Südoſte>e des ummauerten Plaßes gerückt, 
der Ort, wo die Kloſterfrauen in kleinen Häusc<hen ihre Hühner 

hielten. In die ſüdweſtlihe E>e ſprang das von Weſten nach Oſten 

geſtre>te Kornhaus in den ummauerten Bezirk vor. Den Durch- 
gang zwiſchen Kir<he und Kornhaus ſ<loß ein Mauerſtü> mit 

rundbogigem Portal. Es zog ſich vom Kir<en<or in gleicher Flucht 
mit der Weſtfaſſade des Kornhauſes nac< Süden hin, ſo daß ſämt- 

liche in der Südſeite der Kirc<e gelegenen Fenſter gegen den „Hof“ 

gingen. 

Was die nicht zur Klauſur gehörende Weſtpartie der 

ganzen Anlage betrifft, ſo war der Weſtflügel des Kloſters 

dur< eine Mauer und das Rheintor mit dem Herrenhaus 

verbunden, an welc<hes ſih ſhopfartige Gebäude verſchie- 

61 Die Umfaſſung bezeichnete den Kloſterbezirk, innerhalb welchem die 

Stadt Dießenhofen, von deren Gebiet das Kloſter umſc<hloſſen war, kein Necht hatte, 
ein „Bott oder Verbott“ zu tun (v. d. Meer 1, 147; Spruch der VIU alten Orte, 

Baden 1533 VI 26). Das füdlich anſtoßende und ebenfalls durch einen Staketen- 
zaun umfriedete Gelände anf dem „Berg“, mit den Schenern und einem Torbau 
in der Axe von Rheintor-Südtor, lag nach der Meinung des Rates von Dießen- 
hofen ſchon in den Stadtgerichten. In einem Anſtand zwiſchen dem Maurerhand- 
werf der Stadt Dießenhofen und fremden Manrern, die an der Stier- und 
Pferdeſcheuer auf dem Berg arbeiteten, machte die Stadt 1763 mit Erfolg vor 
dem Landvogteiamt dieſe Anſicht geltend. (ThKA. Kath. I1, 5, Nr. 37 n.) Von dem 
angezogenen dritten Torbau an der alten Landſtraße nac< Dießenhofen waren 1792 
nur noch Teile ſichtbar. (v. d. Meexr 1, 148.) 

52 Rahn, Thurg. Kunſtdenkmäler 219.
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dener Höhe** und ein Rundturm mit geſ<hweiftem Da<h an- 

ſ<loſſen. Vom Rundturm bis zu den im Süden des „Hofes“ ſich 

hinziehenden Gebäuden -- zu äußerſt im Weſten der „Shmit- 

ten“, dann der „Pfiſterey“, dem neuen Pfrundhaus, 

der „Hofmeiſter-Behauſung“, dem ſüdlihen Tor- 

gebäudeund dem Küferhaus--- zog ſich ein niederes Mäuer- 

<en als weſtlicher Abſchluß des Kloſterbezirkes hin. 

Die Kloſterkirhe erhob ſi<h, wie wir hörten, faſt an der 

nämlichen Stelle, wo die heutige ſteht.** Sie zeigt jich auf den Ab- 
bildungen als anſcheinend einſchiffiger Bau. In der Vtitte ihres 

einfachen Giebel- oder Zeltdac<hes erhob ſich ein Dahreiter mit 

einem vierſeitigen Spißhelm, der, nach einer Notiz im Hausrodel 

von 1666, ähnlich den Dächern des Kloſtergebäudes mit buntglaſier- 
ten Ziegeln eingede>t war und den ein Kreuz auf Kugel, überhöht 

von einem Hahn, krönte. Ein Kreuz erhob ſich auc< über dem Giebel 

der Weſtfaſſade. Im Türmlein hingen zwei Glo>en, die 1624 

von Benedikt Flac<h in Sc<haffhauſen umgegoſſen wurden.** Die 

Kirc<e ſprang wie der Nordflügel des Kloſters nach Oſten über das 

Kloſterrechte> vor und war auf der Südſeite von fünf Maßwerk- 

fenſtern dur<brochen, die im Chor mit „grauen ſtain“ (Murer) 

eingefaßt waren. In der Oſtſeite der Kirc<he ſaß ein Fenſter der 
gleichen Urt wie auf der Südſeite und ein ebenſol<hes mag auc<h den 

nach Oſten vorſpringenden Teil der Kir<e von Norden her belichtet 

haben; die Nordmauer der Kirche dagegen zeigte andere Fenſter- 

öffnungen: gegen den Kreuzgarten gingen acht kleinere Maßwerk- 

fenſter *8 und darüber öffneten ſic< no<hmals a<t, zu Zweiergruppen 

68 Auf der Mentingerſchen Anſicht von 1640 entpuppt ſich das niedrige, weſtlich 
an das Herrenhaus anſtoßende Haus als ein zweiſtökiger Bau. Auf der genannten 
Anſicht gewahrt man ferner ein öſtlich an das Rheintor angebautes, ſchmales 
Häuschen mit Satteldach, das auf dem Bilde von 1623 gleich einem zweiten in der 
E>e von Ringmaner und Herrenhaus fehlt. 

5 Vgl. S. 6. 
585 Man hat dem Maiſter Benedict Flac< zu Schaffhauſen zwo ver- 

brochene glogen wider nüw zu gießen geben, die habend gewogen liij leichte 5 

er gelieferet xxxvij ſ<hwäre &, thuot xxxxvij leichte 8 und i f. Dan ime von x F 
ains ins feiir abgezogen iſt; alſo foll ex noc< i 8F erſtadten, das hat man im füer 
das thrin>hgelt nachgelaßen und von dem & zu gießen vi frentzer thuot iüj gl 
vilij baßzen. (KIR. 1624, S. 85.) 

6 Daß die 8 Fenſter gegen den Kreuzgarten zur Kirc<e, und nicht etwa zum 
Kreuzgang gehörten, ergibt ſicß aus dem Fehlen des Krenzgangs8daches auf der 
Zeichnung von 1623 und aus dem Umſtand, daß 1565 und 1571 Einwölbungsarbeiten 
nur an drei Flügeln des Kreuzganges (vgl. S. 43) erfolgten. Im Krenzgangsbüchlein
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aneinander geſ<hobene, ſtichbogige (?) Lichter. Ob in der Welſt- 

faſſade nur die vier über Kreuz angeordneten rundbogigen Öffnun- 
gen als Fenſter dienten oder ob dafür auch die in der Anſicht von 

1623 über dem Rundbogenportal und zuoberſt im Giebel eingezeich- 

neten Breitrechte>e berehnet waren, vermögen wir nicht zu ſagen, 

Über die Ausſtattung der Kir<e mit Wandmalereien 

und monumentaler Plaſtik, mit Glasgemälden und ſonſtigem Kir- 

Henſchmud wie auch über die lithurgiſc<hen Stätten, die Altäre, Kan- 

zel, Geſtühl, Gräber und [ſo fort, ſei im folgenden verſucht, auf 

Grund der verſchiedenen Baunac<hrichten ein Bild zu entwerfen. 

Das Chor ſc<loß re<htwinklig und lag mit den Längswänden 

der KirhHe in der gleihen Fluc<ht. Es war erhöht und von der 

Außen- oder Laienkirc<he durch einen Lettner (die in der Gründungs- 

geſhichte und bei Murer vorkommende Kanzel!) abgeſchloſſen. Seit- 

li< des an den Lettner angeſ<obenen (?) Mittelaltares ermöglich- 

ten zwei (?) ſpitbogige (?) Türen den Durc<hgang in die Außen- 

kir<e zu der ein paar Treppenſtufen hinabführten.*7 

Daß unter der Kanzel, wel<he der Konſtanzer Bürger Eberhart 

von Kreuzlingen auf ſeine Koſten erbauen ließ, ein Lettner, 
d. h. ein Abſhluß des Chores von der äußern Kirc<e zu verſtehen 

iſt, darf wohl mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden; denn 

die etwa aus gleicher Zeit ſtammenden oder ſpätern no< erhaltenen 

Lettner -- wir verweiſen auf die Zuſammenſtellung bei J. Braun 

S. J.8 -- haben ſozuſagen ausnahmslos über einer Bogenſtellung 

eine Bühne oder Kanzel für die Sänger und Vorleſer, die, wie bei 

vem klaſſiſchen Beiſpiel im Halberſtadter Dom,* von dem Triumphs- 

balken mit dem Gekreuzigten zwiſc<en Maria und Johannes über- 

höht wird. Auch die Erwähnung eines Altares auf der „Kanzel“ 
weiſt daraufhin, daß es ſich um eine Lettnerbühne handelte. Ob der 

Lettner dreijochig war, wobei den beiden äußern Arkaden die Türen 
in den Chor entſprachen, während die Wand gegenüber der mitt- 

lern von einem Altar eingenommen wurde, den das Lettnergewölbe 

als Ciborium überde>te, darüber können wir nur Vermutungen 

von 1579 iſt ebenfalls nur von drei Flügeln die Rede und ferner ſind die Kreuz- 
gangfenſter im Oſtarm kleinern Formates gals die 8 Fenſter in der nördlichen 
Firc<enmauer. Vermutlich vermittelten dieſe den direkten Eintritt des Lichtes in 
eine Reihe der an der nördlichen Langſeite der Kirche angeordneten Kapellen. 

57 Vgl. S. 15. 
8 Joſeph Braun S. J., der <hriſtliche Altar, I1, 251 ff., ſpeziell Abb. 256 und 

Bd. 1, Taf. 71. 
69 (Seorg Dehio, Geſchichte der dentſchen Kunft 11, Abb, 115.
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äußern. Sicher iſt nur ſoviel, daß die Wand über dem Mittelaltar 
mit einem vergitterten Fenſter dur<brochen war." 

Möglicherweiſe erhob ſich ein Triumphbalken mit Chriſtus 

am Kreuz zwiſchen Maria und Johannes auch über dem Lettner in 

der St. Katharinentaler Kloſterkir<he, hören wir doc<h durc<h Murer, 

der die Gruppe im Orginal geſehen haben dürfte -- die Karthauſe 

Ittingen liegt ja nur etwa 2:% Wegſtunden von St. Katharinental 

entfernt -- wie Martin von Stein, ein um 1280 lebender Bürger 

Dießenhofens, „das groß geſ<hnittne Cruzifix mit 

unſer frouwen und S. Johannen“ den Frauen ſtiftete, 

eine Gruppe, der auch in der Schrift über den Anfang des Kloſters 

Erwähnung getan wird.?! 

Der Chor dürfte gegen die Hälfte der Kir<e eingenommen 

haben, indem der öſtliche Kloſterflügel, von dem aus die Nonnen 

zum Chor der Kirche gelangen konnten, ungefähr auf Höhe der 

zweiten Fenſteraxe --- von Oſten gerehnet =- lag und der Lettner 

ſic< ſo wahrſcheinlich zwiſchen dem zweiten und dritten, mittlern 

Fenſter durc<zog. Die zweiteiligen Maßwerkfenſter, welhe 
ihn beleuchteten, zwei im Süden, ein drittes im Oſten und vermut- 

li< ein viertes im Norden, waren ähnlic< wie die Chorfenſter der 
Kirc<<e zu Oberkir<h bei Frauenfeld, oder, um ein zeitlich noc< beſſer 

angenähertes Beiſpiel zu wählen, wie die Fenſter in der Kir<he von 

Blumenſtein (Kt. Bern) mit figürlihen Glasmalereien ge- 

7 Murer, Gründungsgeſchichte, S. 7, „Der Mittelaltar, da er (Eberhart 
von Kreuzlingen) das fenſter hat gemacht(,) iſt geweiht ...“ =- Reformations8geſchichte, 
S. 16: „Die weill wir ihnen nit haben wollen anfſchlieſſen haben ſye in der kirc<en 
die eiiſſöenen gatter gleich oberhalb dem mittleren altar anfbrochen.“ =- Durch das 

Gitter wurde vermutlich den Nonnen bis zur Reformation das heilige Safkra- 
ment geſpendet, Dem Bericht einer der Katharinentaler Nonnen, welche im Jahre 
1397 nach Schönenſteinbach im Elſaß zur Reformierung des dortigen Kloſters 
St. Brigitten überſiedelten, iſt zu eutnehmen, wie dies vor ſich ging: „Item als ich 
an dem ſunnentag in der ußeren kircheu zu meß ſtund, da ſah ich, wie unſer lieber 

[Beicht-]Joatter Hainrich that. Er berait ain klains ältterlin (Altärchen) vor dem 
fenſterlin, dardnrc< er den ſchwöſteren unſeren herrn gibt und trug das hailig 
facrament in dem büchslin uff das altärlin und zoch man ainen grinen umhang für 
in, das in niemand geſchen mocht, noc<h die ſc<wöſteren nnd da ſchloß er das fenſterlin 
nff ußwendig und die priorin inwendig und wen er ainer ſchwöſter unſeren heren 
gab, als di>, ſo hub er uff, das alle die in der nßeren kir<en ſtondent, geſahend 
unſeren heren ſo dic>, al8 mengen man unſferen heren gibt, und iſt das fenſterlin 
al8 weit als unſer beiichtfenſter zu Dießenhofen .. .“ (nach der Abſchrift von Pfarrer 
T Fröhlich, Dießenhofen, S. 174). Nac< der Reformation ſpendete der Beichtiger 
den Frauen die hl. Kommunion im innern Chor. 

71 Vgl. Beilage 1, Anmerkung.
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ſ<müdt, den frommen Stiftungen von Wohltätern des Kloſters."? 

So ſc<h<enkte der bereits erwähnte Martin von Stein, Bürger zu 
Dießenhofen, das „fenſter unßer Frauwen mit den 

zwölffſternenim <hor“, Burkhart von Tannheim, ein Bür- 

ger aus Villingen, das fenſter St Petri und Pauli in 

die Kirc<en“ und Rüdiger Heggenzer von Schaffhauſen, wie die 

Vorgenannten nachweisbar in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun- 

derts, das „fenſter in dem hor, St. Catharinae und 

St. Agneßen“ oder wie Murer es beſchreibt, das „fenſter im 

<hor, darin S. Catharina und S. Agnes geſehen.“* Ob um 1620, 

alſo zu der Zeit, da die Anſicht des Kloſters bei Murer gezeichnet 
wurde, noc< die alten Glasgemälde vorhanden waren, hält ſchwer 

zu ſagen. Denn die Steine, welche die andersgläubigen Nachbarn 

des Kloſters vom Hofe dur< die Fenſter in die Kir<e warfen, um 
die Nonnen zu veranlaſſen, mit dem ihnen mißbeliebigen Chor- 

geſang aufzuhören, werden wohl ſchweren Schaden geſtiftet haben, 
um ſo mehr als die beiden Südfenſter des Chores ni<t wie das 

nördliche und öſtliche innerhalb der ſ|hüßenden Klauſurmauer lagen 

und direkt gegen den Hof gingen. An Stelle der ſo zerſtörten Glas- 

gemälde aus der erſten Zeit des Kloſters mögen ſpäter die Wap - 

penſ<heiben der Schirmorte eingeſezt worden ſein. In 

einem Sc<reiben7* vom Oktober 1732, in welchem das Kloſter „die 
loblihen Cantone Luzern, Uri, Shwyz und Underwalden zur 

Weiterführung des halb ausgemachten Werkhes“ des Kirc<henneu- 
baues angeht, weiſt nämlich die Priorin Maria Dominica Joſepha 

gemälde in der Kirche zu Oberkirc< bei Franenfeld (Kunſtdenkmäler der Schweiz, 
N. F. 1). =- H. Lehmann, Zur Geſchichte der Gla8maleret in der Schweiz (Mitt. der 
Ant. Geſellſchaft Ziüirich, Bd. XXV]). 

73 Vgl. Beilage 1. - Bei der Schenkung des Martin von Stein 
handelte es ſich um die Darſtellung ans der Offenbarung St. Johannis (Apoc. 12. 1: 
„Und ein großes Zeichen erſchien am Himmel, ein Weib bekleidet mit der Sonne 
und der Mond unter ihren Füßen, und auf ihrem Hanpte eine Krone von zwölf 
Sternen“). Ob das Bild des Evangeliſten Johannes neben demjenigen von Maria 
in dem Fenſter des Martin von Stein zu ſehen war, bleibt unbeſtimmt. Nach 

P. Murer wäre es anzunehmen; nach Mſkr. C und D wäre es nicht der Fall und 
nach Mikr. A und B zweifelhaſt, in dem A durch die Interpunktion deutlich das 
„ienſter unßer Frauwen mit den zwölff ſternen im <or“ von den übrigen Schen- 
kungen („St. Johanneß und das crnzifix und unßer Franwen und St, Johanneß“) 
trennt. Noch dentlicher B: „Herr Martin von Stein ... zahlte das ve(n)ſtener unſer 
lieben franwen mit den 12 ſternen im <or an< S: Johaunes, das cruzifix undt 
unfer liebe frauw undt S: Joannes,.“ 

74 ThKA., Kath., o. Nr.
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wappen, die zwar nunmehro in der gefellten Kirchen ohnverwehrlich 

zu Grunde gehen mußten“, ein Zeugnis ſeien, wie ſ<hon früher die 
VII Orte als Shirmherren des Kloſters dieſes unterſtüßzt hätten. 

Der Süd- und Nordwand, vermutlich auch der Oſtwand des 

Chores entlang liefen die Chorſtühle, wel<e nach dem Neubau 

der Kloſterkirhe zum Teil im Nonnenc<or belaſſen und zum Teil 
auf die Orgelempore der Außenkir<e verſeßt wurden, Nac<h der 

Klojteraufhebung verkaufte das thurgauiſc<he Finanzdepartement die 

im Chor verbliebenen Teile an einen Baſler Antiquar, und die 

zwei Doppelreihen ſpätgotiſ<er Stühle auf der Orgelempore ver- 

brachte man im Mai 1886 in die Sammlung des Thurgauiſchen 
hiſtoriſchen Vereins na< Frauenfeld."* Nac<h der Beſchreibung, die 

75 Rahn, Thurg. Kunſtdenkmäler, S. 222. -- Katalog der Thurg. Hiſtoriſchen 

Sammlung (1890) S. 52, 55, 62, 64. --- Anzeiger für ſchweiz. Altertumskunde 1886, 
S. 325. -- Kuhn I1, 179 („Die ſchönen geſchnitzten Chorſtühle aus Gichenholz... 
wurden nach der Aufhebung des Kloſters8 an einen Antiquitätenhändler in Paris 
verfauft und dorthin abgeführt.“) =- Nach gefl. Mitteilung von Dr. med. H. Walder, 
Frauenfeld, gelangten die Chorſtühle bereits8 am 4. Juli 1870 anf die Fahrnis- 
gant; während die fleine Orgel im innern Chor von der Pflegeanſtalt Rheinau 
erworben wurde, erfolgte auf die Chorſtihle kein Angebot, Am 29, Mai 1875 wurde 
der Vorſteher des Thurg. Finanzdepartementes (Regierungsrat Vogler, nicht wie 
Rahn erwähnt, Regternngsrat Labhart) ermächtigt, „den alten Ofen im Refektorium, 
das dortige Wandgetäfel, die Chorſtühle, alten Altäre und Bilder in 
der Frauenfirc<e zu veräußern, ſofern darans ein Preis von 3000 Fr. erzielt 
werden könne“, (NReg.R. Prot. 435. 8 968.) Mit Zuſchrift vom 7. und 17. Okt. 1875 
machte (Antiquar) Elie Wolf in Baſel darauf ein Angebot von 1800 Fr., und dieſer 

Preis wurde „inſofern als angemeſſen“ befunden, „als die wertvollſten der genaunten 
Objeete, nämlich Ofen, Getäfel und Chorſtühle durc< eine frühere Expertiſe auf 
1500 Fr. gewertet worden“ waren. Durch Regierungsratsbeſchluß vom 22. Oktober 
1875 wurde das Finanzdepartement ermächtigt, die Geſamtofferte zu akzeptieren, 
und mit Herrn Wolf einen diesSbezüglichen Vertrag abzuſchließen, -- Nach einer 
Mitteilung von Hauptmann H. Stähelin T an Profeſſor Rahn ſollen die Chorſtühle 
ſpäter nach Paris verfauft worden ſein, wo ſie in einer Kapelle anfgeſtellt wurden. 
Nachforſchungen nach dem Verbleib der Stühle, welche in liebenöSwiüirdiger Weiſe 
Herr Oberſt Vogel, Zürich- Cham auf Wunſch des Verfaſſers in Paris vornahm, 
blieben leider ohne Erfolg. Beſſer ſcheint ein zweiter Vorſtoß ſich anzulaſſen. Durch 
den ſchweizeriſchen Subdirektor am &Koninklijk Kabinet van Schilderijen '8 Graven- 
hage, Herrn Dr. Hans Schneider, welcher ſich für ſchweizeriſches Kunſtgnt im Aus- 
land intereſſiert, erhielt der Verfaſſer Kenntnis von einem Chorgeſtühl, das ſich im 
Bowes Muſemm, Barnard Castle, Ct. of Durham, befindet. Unſere dabei aus- 
geſprochene Vermntung, es könnte ſich um das lange verſchollene Katharinentaler 
Chorgeſtiihl handeln, wurde durch den Kurator des Bowes Muſeunm, Mr. Sidney 

E. Harriſon, im gewiſſen Grade beſtätigt, indem nach ſeinen Nachforſchungen die 
eichenen Chorſtühle -- wir verdeuntſchen = im Jahre 1876 von Mr. Bowes aus 
einer Kirhe in der Nähe von Schaffhanfen gekanft wurden, Sie waren ſchlecht 
erhalten nnd mußten in Paris vor der Überführung nach England repariert werden. 

Ort und Zeit der Erwerbung, ſowie das verwendete Material wiirden alſo ſtimmen, 
und ſobald einmal die fiür das Thurg. Muſeum beſtellten Photographien des Ge- 
ſtühles eingetroffen fſind, wird es möglich ſein, auch die eventnell ſtiliſtiſche Zu- 

ſammengehörigfeit zu unterſuchen.
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Rahn von den in der Sc<hweiz verbliebenen, aus der Wende des 

15. zum 16. Jahrhundert ſtammenden eichenen Chorſtühlen gibt, 
ſtanden dieſe in zwei Doppelreihen hintereinander, je a<ht Sike im 
hintern und ſieben im vorderen Rang, welche durch einen mittlern 

Durchgang getrennt waren. Die hintere Reihe war um eine Stufe 

erhöht. „Die Sißzwangen bilden Viertelskreiſe, jeder mit einem 

Blattknollen beſetzt, hinter welchem ein achte>kiges Säulchen mit 

fubiſchem Capitäl die einfac< profilierte Stüßplatte trägt. Die 

Miſericordien ſind einfache Conſöl<hen.“ Die wagrecht abgede>ten 
und mit blindem Maßwerk geſ<hmücten Sclußfronten der nach 

Frauenfeld gelangten Stühle zeigen folgende geſ<nitzte Halbfiguren 

als Wangenſchmu>: Gott Vater mit der Weltkugel, die heilige 

Urſula, einen Propheten, einen Mann im Zeitkoſtüm, nach Rahn 

vermutlich den Schnißer darſtellend, dann Chriſtus als Schmerzens- 

mann, eine Nonne mit Buc< und Kruzifix (St. Katharina von 

Siena, die Ordensheilige), St. Matthäus und einen Propheten. 

Der Ho<h- oder Fronaltar im Chor war, wie wir hörten, 

Maria und dem Evangeliſten Johannes geweiht (1305). Der ur- 
ſprüngliche Altar mag ein einfacher Blo>- oder Tiſchaltar geweſen 

ſein, zu deſſen Frontverkleidung in gewiſſen Zeiten nach dem 
„Cuſtereyrodel“ eine gemalte Tafel diente. Auf dem Altar erhob 

ſi< neben dem Bilde der Muttergottes, „da ſi unſern herrn 

in ir arm het“"s als Aufſatz oder retabulum wahrſcheinlich die köſt- 

lihe vergoldete Reliquientafel,"7" welche die „Künigin von 

Unger“, d. h. Agnes, die Tochter König Albrechts und Gemahlin 

76 „Ein ſweſter, du hieſſ S. Anne von Coſtenz, die gieng für unſer frowen 

bild, da ſi unſern herren an ir arm het und man deSs kindlis fueſſli in ix hand 
mit groſſer andäht, do ward daz fueſſli fleiſch und bluot in ir hant.“ (Alemannia 
XV, 160.) -- „Ein ſweſter dü hieſſS. Adelheit Oethwins, die hat einen bruoder im 

ſpitaler orden; der gieng us dem orden. davon ward ſü gar herz>lich betrnebt und 
bettet unſer frowen groſfſ gebett, das ſi ir hulffe, das er wider in den orden faeme. 
Und ze einem mal, do gieng ſi fner unſer frowen, da ſi das kindli uff der ſchofſ 
hat und bat üunſer frowen mit herczflicher begird ,..“ (Alemannia XV, 182.) -- 
„Ein ſweſter, du hieſſ ſant Angnes von Wangen, die ſchied ſich von ir wirt und 
fam in ünſer cloſter; darnach gerow es ir wirt, das er ſü hat uffgeben und davon 
wart ſie von herczen betrübt und gieng für unſer frowen bild und klagt ir 
und ir find die betruebt ixr herczen . ..“ (Alemannia XV, 171.) =- Ähnlich Schweſter 
Muye von RecherShoven. (Alemannia XV, 166.) -- Mit dem Muttergottesbilde, 
das verſchiedene Male in den Viten der gottſeeligen Kloſterfranen des 14. Jahr- 
hunderts erwähnt wird, dürfte ſehr wahrſcheinlich „das ſchöne bild unſer lieben 
franwen“ gemeint ſein, welches Eberhart von Kreunzlingen nach Murer mit einem 
Chorfenſter in den von ihm bezahlten und 1305 geweihten neuen Chor ftiftete. --- 
Vagl. Beilage 1, Anmerkungen 25, 26. 

77 Kuſtoreirodel (Beilage 2). -- Kunhn I1l, 110. =- v. d. Meer 1, 107. -- An- 

merfung 115. (S. 40.)
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König Andreas 111. von Ungarn, dem Kloſter geſchenkt hatte, nach 
oder bevor ihrer mit Urkunde von 1354 erfolgten Stiftung eines 

Seelamtes. Vor dem Hochaltar brannte das von der Kloſterfrau 
Hildburg von Villingen nach 1300 aus dem jährlihen Ertrag eines 
ihr gehörigen Weingartens zu Rudolfingen geſtiftete ewige 

Licht, deſſen Shein zu Allerheiligen, Allerſeelen und am 10 000 

Rittier- wie 11 000 Jungfrauentag no< vom Glanz der von der 

nämlichen Donatorin geſtifteten Kerzen verſtärkt wurde."* 1509 wird 

die Stiftung des ewigen Licht dur< Wilhelm Heggenzer, einem 
Bruder des Johannes Heggenzer, Oberſten Meiſter des Malteſer- 

ordens in deutſ<en Landen und Komtur zu Bubikon, erneuert.7 

Hinter dem Hochaltar befand ſich, wie dies mit ziemlicher Sicherheit 

aus den Schriftquellen hervorgeht, ein Johannesaltar.* Die 

Verehrung des Lieblingsjüngers des Herrn datiert in St. Katha- 

rinental nicht erſt aus dem 16. Jahrhundert, ſondern ſhon aus dem 

Zeitalter der Myſtik, da der Evangeliſt Johannes als beſter himm- 

liſcer Fürbitter neben Maria angeſehen ward und die Schweſtern 
mit ſeiner Verehrung neben frommen Bußübungen und Abkehr von 

der Welt, ihren Wunſc< nac< einem unmittelbaren Verkehr mit 

Gott zu verwirklihen ſuchten.** So hatte die gottſelige Kloſterfrau 

Adelheit Pfefferhartins? eine „ſonderbare Andacht“ zu dem Heiligen 
wie auc< ihre Mitſhweſter Eliſabeth Hainburgin8? und Clara Anna 

78 ThUB. IV, 230, Nr. 1138, 
79 y, d. Meex 1, 96. -- nn I1, 109. 
80 Ähnliches treffen wir in Zwiefalten: Altar de3s heiligen Benediktus hinter 

dem Hochaltar (Braun, Der <riſtl. Altar 1, 728). Den Beleg für S, Katharinental 
ſcheint uns das Schweſternbuch zu liefern. „Ein ſweſter, du hjieſſ f. Luggi von Stein, 
du ſaſſ in dem cor in ir ſtuol und ſang man meſſ von ſant Johannes und do man 
die ſequencie fjang verbum dei, do hoert ſi ein ſtimm als ein donrslag, düu ſprach: 

warumb betteſt du mir nit min ſequencie; do ſtnond ſi uff und ging hinder den 
(hoch?)alter und huob ir hercz und ir gemnet mit groſſer begird uf gen Sant 
Johannes und do ſi in dirr andaht was, do ſah fie den himel offen und ſah 

unſern herren ſiczen uff einem tron und ſah das nnſer frow und ſant Johannes 
giengen für den tron und nidervielen für unſers herren fuſſ und baten für den 
convent alle die wil man die ſequenzie ſang.“ 

81 y, d. Meer 1, 213. -- Fuhn IU, 118. 
82 y, d, Meer 1, 248. -- Kuhn 1l, 123. -- Alemannia XV, 152f. 
83 „Vorn Kiundheit auf liebte ſie St. Joannem Evangeliſtam vor allen Heiligen, 

nahme ihn zu einem Fürſprecher bey GOtt, und was ſie begehrte erwarbe er ihr 
treulich, daß ſie ſelbſt befennen mnßte, er habe ihr alle Gnad und geiſtliches Leben 
erlanget und ſo vil Dienſt und Gntthaten erwiſen, als ein Heiliger je einem Menſchen 
thun fönnte. Sie ermahnete mit groſſer Liebe ihre Mitſchweſtern zu der Liebe 
GOttes und St. Joannem zu einem Patronen an zunehmen, mit groſſer Verſprechung, 
daß GOtt einem Menſchen, der ihn in St. Joannis Ethr anruſſet, ſein Blut nicht 
bald, wann e3 Billichfeit gemäß, und dem Leib nnd der Seel des Menſchen nützlich 

feye, abſchlage“ (Murer, Helvetia Sancta (1751), S. 320).
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von Hohenberg,8%? die nachherige Reformatorin des Frauenkloſters 

Scönenſteinbach im Elſaß. Vor dem „großenbilde, daſanct 
Johannes ruwet uff unſer herren herczen“ verrich- 
tete die ſelige Anna von Ramſc<wag** ihr Gebet und vor das gleiche 

Bildwerk, d. h. vor einem „Altar auf welhem die Bildniß des 

hl. Johannes verehret wurde, da er auf ſeines Erlöſers Bruſte 

ruhete“ wurde der nachmalige berühmte Shriftſteller und Benedik- 

tinermön< zu Weingarten Gabriel Bucelin (1599--1681) nach 
ſeinem eigenen Zeugnis als zweijähriges Kind von ſeiner Mutier 

getragen, um von ſc<hwerer Krankheit geheilt zu werden.*8 Und no< 

zwei weitere Zeugniſſe beſigen wir über das Vorhandenſein eines 

Johannesaltares im Chor: Wie gegen Ende des 16. und zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts der päpſtliche Nuntius Felician, Biſchof von 

Scala, von dem Konvent zu Katharinental die Verſhärfung der ſeit 
der Reformation laxer gehandhabten Klauſur forderte und ver- 

langte, das hl. Sakrament ſolle den Nonnen nicht mehr im innern 

zur Klauſur gehörenden Chor, ſondern durch ein Gitter vom Beicht- 

vater geſpendet und im Ho<haltar der Außenkirc<e aufbewahrt wer- 

den, da legten erſt die Ritter des St. Georgienſchildes*7 bei den acht 

alten Orten und ſpäter, 1617, die Nonnen ſelbſt dagegen ſchrift- 
lihen Proteſt ein, wobei die letztern mit Erfolg geltend machen 
konnten, „es beſtehe namentlich ſfeit Einführung der Roſenkranz- 

84 VYon der ſeeligen Kloſterfrau Clara Anua von Hohenberg erzählt Murer 

(S. 326) daß ſie gerade zu der Zeit in Katharinental den Orden annahm, da unter 
„den Kloſterfranen zu Diſſenhofen ein geiſtlicher Zweytrac<ht nnd Unmwillen, welcher 
Joannes, der Evangeliſt oder der Täuffer, fürnemer und gröſſerer Verdienſten bey 

GOtt wäre? da wolt jeder Theil den ſfeinen höher achten, welchen ſie in Ehren 

hätten, nennte ſich anch eine jede Kloſterfrau von ihrem St. Jvanne, ein Theil waren 
Cvanngeliſter, der andere Baptiſter, doch hätten etliche ältere Kloſterfranen ab diſem 
Zank ein Mißfallen und hielten darfiix, man ſolte beyde in gleichen Ehren halten. 
Anf St. Joannis Baptiſtae Tag begabe es ſich, daß diſe Schweſter Clara Anua 
neben andern Schweſtern im Creutzgang vor einer gemahlten St Joannis 

Baptiſtae Bildnufß ſtande, da ſprach ſie ans Übermuth, weil ſie mehr anf 
St. Joanne den Evangeliſten hielte: ſchanet wie der Holtzhac>ker allda ſtehet. Aber 
GOtt ſtraffte die verwegene Red von Stund an, weil er in allen ſeinen Heiligen 
will geehrt werden, wurde alſo von einem unſichtbahrlichen Streich nrplötzlich zu 
boden geſchlagen, daß ſie da lag mit offenen Augen könnte weder ach noch wehe 

ſchreyen, verſtunde an< nicht, was andere Schweſtern ihr zuredeten. Als ſie aber 
wider zuſich kommen, beweinete ſie ihre Stiind und Frevel uund gewunne eben ſo 
vil Lieb und Andacht zu St. Johann Baptiſten, als ſie znvor zu dem Evangeliſten 
gehabt hatte. Dnurc< dieſe Heimfüchung wurde das Gezän> der andern Schweſtern 
aufgehoben und beyde Heilige hinfiiro in gleicher und groſſer Ehre gehalten ,..“ 

83 1, d. Meer 1, 250. --- Kuhn 111, 124. - Alemannia XV, 176. 
86 yy, d. Meer 1, 242, -- Bucelin, Constantia Rhenana (1657), S. 287. 
87 1588 Aug. 3. Vgl. dazu und zum folgenden Knhn I1, 168f. nnd Abſchiede 

V, 1, S. 1379. 
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bruderſc<aft vom Jahre 1579 zu dem Altardeshl.Johannes 
im innern Chor eine ziemlic< ſtarke Wallfahrt“, die man nicht in 

die äußere Kir<e verlegen könne. Sodann iſt uns durch die Katha- 

rinentaler Reformationsgeſ<hichte überliefert, wie na< der Rückkehr 

von Engen die Frauen beim Wiedereinzug in ihr Kloſter (nach Neu- 

jahr 1532) das erſtemal vor dem „Johannesbildt“ dur< den 
Prieſter von Randegg wieder die Meſſe leſen ließen. ?8 Mit der 

Wiedereinführung der ſtrengen Klauſur dur< die Priorin Maria, 

Dominica Joſepha von Rottenberg in der erſten Häfte des 18. 

Jahrhunderts mußte die Gruppe den inneren Chor verlaſſen, und 

1792 jah ſie Hohenbaum van der Meer*' in der Einſiedlerkapelle 

aufgeſtellt, die von der Laienkirche aus zugänglich iſt. Aus unſerer 
Zuſammenſtellung dürfte ſih ohne weiteres der Shluß aufdrängen, 

das „Johannesbildt“, vor dem 1532 die erſte Meſſe geleſen wurde, 

ſei identiſch mit dem Altar des Evangeliſten Johannes, zu dem eine 

ziemli<e Wallfahrt beſtand, wie auch mit dem ausdrüklich als 

Jeſus-Johannesgruppe beſchriebenen Gnadenbilde, zu dem die Mut- 
ter Bucelins ihr krankes Kind brachte, identiſch ferner mit dem in 
den Lebensbeſchreibungen der gottſeligen Schweſtern erwähnten 
Bildwerke, „da ſant Johannes ruwet uff unſers herren herczen“ 
und identiſ; auc< mit dem von P. Hohenbaum van der Meer in 

der Einſiedlerkapelle angetroffenen Jeſus-Johannesgruppe. Es 

ſind, wie J. Futterer bei ihrer überzeugenden weitern Jdentifizie- 

rung unſerer Katharinentaler Altarfigur mit einer heute in Ant- 
werpener Muſeumsbeſizg aufbewahrten Jeſus-Johannesgruppe 

ſ<rieb, zwei Ausdrüce für dieſelbe Sac<he. In dieſem Zuſammen- 
hange gewinnt eine Stelle in einem der Manuſkripte über die An- 
fänge des Kloſters, auf welche wir bereits früher in einem Vor- 

trag"' über St. Katharinental hinweiſen konnten, eine ſehr wich- 
tige Bedeutung: „St. Joannesbild“ heißt es im Manuſkript A 

„wardt von meiſter Hainrich dembildhauwerzue Co- 

ſtanß uß einem nußbom ſo ſ<hön gemac<ht, daß jederman ſich ver- 

wunderte, der meiſter ſelbſt“. Wird uns ſo der Name des Künſt- 
lers überliefert, der die Altarfigur ſ<huf, ſo an anderer Stelle durc< 

die gleiche Quelle hö<ſt wahrſcheinlich auch der Name des Stifters 

des Bildwerkes: Wir denken an Martin von Stain in Dießen- 
hofen, einen Wohltäter des Kloſters, der den Nonnen mit Urkunde 

88 Vgl. S. 16. 
89 y. d. Meer 1, 242. 

% Der Neubau des Kloſters St. Katharinental im 18. Jahrhundert, Vortrag 
gehalten in der Antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich, 1927 1, 28.
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vom 12. Oktober 1280 reiche Shenkungen machte und die geſchnitß- 

ten Figuren des Gekreuzigten zwiſchen (?) Maria und Johannes 
zahlte, jowie, wie es in Manuſkript B heißt, „das fenſter unſer 

lieben frauwen mit den zwölf ſternen in <or, auc S. Joannes“.*! 

Zur Figur des Evangeliſten Johannes gehörte nach dem Kuſtorei- 

rodel von 1589 ein „geneyz3 ſidis altter du< mit der haidiſchen 

nat“ und Darſtellung der vier Evangeliſten ſowie neben zwei ge- 
malten Antependien (Tafeln) eine goldene, wohl mit reicher 

Treibarbeit in Relief ausgearbeitete Tafel zur Verkleidung des 
Altares.2? 

Im Chor der im 18. Jahrhundert neugebauten Kir<e zu 
St. Katharinental wurde zu van der Meers Zeiten (1792) au 
ein „großes Cruzifixbild“ verehrt, vor welchem nach dem 

genannten Autor ſc<hon die ſelige Kloſterfrau Adelheit Hutterin** 

im 14. Jahrhundert gebetet hatte. An anderer Stelle** erwähnt 

van der Meer, das Kruzifix, vor welh<em Bruder Klaus den Still- 

ſtand des Feuers erfleht habe, welc<es das Kloſter anno 1460 zu 

verzehren drohte, werde im Chor der Kloſterfrauen aufbehalten. 
Es ſei aus Holz, „von ziemliher Größe“ und habe das Ausſehen 

von einem hohen Altertum. Wahrſcheinlich handelt es ſich in bei- 

den Fällen um ein und dasſelbe Stüc> und möglicherweiſe auch um 

»1 Vgl, Beilage 1, Anmerkung 29, 

9%? Vgl. Beilage 2. -- Die Originalgruppe findet ſich nicht mehr in S. dia- 
tharinental. Mit andern kirc<lichen Kunſtwerken dürfte ſie 1875 dem Baflexr Antiquar 
Elie Wolf überlaſſen worden ſein. Schon anläßlich de8 Vortrages in der Anti- 
mutariſchen Geſellſchaft wieſen wir daranf hin, es könnte ſich vielleicht bei der 
Antwerpener Jeſus-Johaunesgruppe der Sammlung Mayer v, d. Bergh, 
welche J. Futterer bereits früher (Anzeiger für ſchweiz. Altertumskunde 1926: Zur 
Plaſtik des 14. Jahrhunderts in der Schweiz) vermutungsweiſe mit dem Kloſter 
St. Katharinental und dem Konſtanzer Kunſtkreis um 1300 in Zuſammenhang ge- 
bracht hatte, nm das verſchollene Katharinentaler Original handeln und feither hat 
die genannte Verfaſſerin in einem überzengenden Jndizienbeweis dieſe Anffaſſung 
faſt zur Gewißheit erhoben; denn alle Merkmale, welche der Katharinentaler 
Skulptur eigneu, ihre Größe, beſondere Schönheit und das verwendete Material 
(Nußbaumholz) treffen auch auf die Antwerpener Jeſus8-JohanneSgruppe und zum 
Teil nur anf dieſe zu; anßerdem zeigt nur ſie unter den insgeſamt 15 bekannten 
Jeſus-Johannesgruppen mit einer noch in der ehemaligen Kloſterkirche von St. Ka- 
tharinental verbliebenen Muttergottesfignr von etwa 1320 völlige ſtiliſtiſche 
Übereinſtimmung. (Vgl. Jlſe Futterer, Die ſeeſchwäbiſche Holzbildnerei im frühen 
14. Jahrhundert. Erſchienen im „Schwäbiſchen Mnſeum“ 1928, Heft 1.) 

93 y. d. Meer 1, 262. -- „Ein ſweſter dü hieſſ S. Adelheit dü Hüterin und was 
priorin, der was ze einem male vor wie ſie und noc< zwo ſweſtren ſtunden vor 

unſerm groſſen erneifixus und ſprach nnſer herr zu in: avete! das wort, das 
er zu den drin frowen ſprach, do er in erſchein nach ſiner nrſtendi, und lidiget do 
nuſer herr den rehten arm ab dem erucz und umb vieng ſi und truckt ſi an ſich 
und darnach ward ſi gar ſiech.“ (Alemannia XV, 179.) 

% y, d. Meer 1, 126. *



Jeſus - Johannesgruppe. 

Aatwerpen, Sammlung Mayer-van den Bergy) 

Aus St, Katharinenthal (?)
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das im Kuſtoreirodel von 1589 genannte „gros krüz“, unter 

welches eine „helfenbainine daflen“ gehörte. Weniger ſicher er- 

ſheint es uns, ob auc< „das crüz“, für das eine „gemaletti 

daffel“ in der Kuſtorei aufbewahrt wurde, damit identiſch ſei.?? 

In den Lebensbeſhreibungen der gottſeligen Kloſterfrauen von 

St. Katharinental kommen no< eine ganze Anzahl anderer Bild- 

werke vor, die im Chor verehrt wurden. Wie bei der Jeſus-Johan- 

nesgruppe handelt es ſih um Andachtsbilder, die anßerhalb 

der Liturgie ſtehen und die einem beſondern Andachtsbedürfnis 

ihre Entſtehung verdanfken.** Es ſind dies außer dem Jeſus-Johan- 
nesbilde das hl. Grab, der Shmerzensmann, das Shußmantel- und 

Veſperbild („die Pieta“). Das Heiliggrab kommt entweder 

als Grabkapelle oder ſeit dem 14. Jahrhundert in Form eines 

Schreines vor, in oder auf wel<hem der ausgeſtre>te Leichnam des 

Herrn gelegt iſt. In St. Katharinental fand ſich der leztere Typus 

vertreten,*" ein „Sarg“, der wahrſc<heinli< auf einem altarartigen 

'"* Hente ſind noch zwei Kruzifixe in St. dkatharinental vorhanden. DasSs erſte 

iſt das Kxnzifix am ſüdweſtlichen Bierungspfeiler der Außenkirc<e, ein iüiber- 
lebenSgroßes Schnitzwerk, „wohl gelungen im Ansdruck der Siegesrnhe, der Körper 

ziemlich derb, jedoch mit ſorgfältiger Beobachtung des Anatomiſchen durchgeführt“ 
(Rahn, Thurg. Kunſtdenfmäler, S. 222). ESs ſoll dies das Krnzifix ſein, das früher 
a der Slidſvite des Nonnenchores der nenen Kirche hing, ehe dieſer nach der 
Kloſteranfhebung unterſchlagen und fiür andere Zwecke beniitzt wurde. (Kuhn I1, 
179,) J. Futterer datiert dieſes Werkf um 1300 und weiſt es der Werkſtatt des 

vbengenannten Meiſters, Heinrich von Konſtanz, zu (J. Futterer, Gotiſche Bildwerke 
der deniſchen Schweiz. Im Erſcheinen begriffen). Die Figur dürfte ſo mit der 
Schenfung des Martin von Stein in Beziehung gebracht werden. (Vgl. Beilage 1.) 
Das zweite noch in St. Katharinental erhaltene Kruzifix iſt kleiner, nur 77 cm 

hoch. Die Hiifte iſt ſtärker ansgebogen, der Leib iſt „erbarmungswiirdig“ mager, 
die Beine ſind in den zinien gebrochen, das Hanpt, auf deſſen Geſicht die Ruhe 

des Todes lagert, iſt auf die Bruſt geſunken. Seine Datierung wird von J, Futterer 
auf die Zeit um 1330/40 angeſetzt; als EGrſteiler kommt ein Schüler des Meiſters, 

Heinrich von zdonſtanz, in Betracht, der gleiche, welcher die hente im Thurganiſchen 

Muſeum in Frauenfeld anfbewahrte, aus Schloß Liebenfels ob Mammexrn ſtammende 
Weihnacten geſchnitzt haben ſoll, welche wir geſtitzt auf eine Notiz im In- 
ventarium von 1849 -- es werden darin „vier Weihnachten und Öhlberg“ erwähnt -- 
ebenfalls der frühern dtirchenansſtattiung von St, Katharinental zuweiſen möchten. 
In dem zweiten kfleinern Kruzifix dürfte ſich vermutlich das Kruzifix im 

großen Dormitorimm des alten Kloſter8 (Alemannia XV, 170; v. d. Meer l, 216) 

vder dasjenige aus dem Kapitelſaal in unſere Zeit hinüber gerettet haben. (Ale- 
mannin XV, 157, 182.) -- Ein drittes, der Barvekzeit angehörendes Kruzifix am 
nordweſtlichen Pfeiler des Chores laſſen wir in dieſem Zuſammenhang bei Seite. 

% Dehiov, Geſchichte der deutſchen Kunſt 1l, 117f. 

97 „Ein ſweſter, dü hieſſ Maehthilt du Rittrin, die hat ſtaeten flieſſ ze allen 
tugenden ... ſie was och ze einem mal an ir gebett vor einem bild, da unfer 

herr in dem grab lit und nam unſers herren hend und fneſſ in ixr hend, do 
empfand ſie fleiſches und bluotz, als ob ein mentſc<h liplich da were gelegen.“ (Ale- 
maunia XV, 178.) 

3
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Unterbau ſtand; leßterer wurde anſcheinend an Feſttagen durch 

eine gemalte Tafel verkleidet, wel<e wohl das übli<he Bild der 

ſ<lafenden Wächter am Grabe ſchmücte.** 

Ein Veſperbild, eine plaſtiſ[Me Gruppe der Muttergottes mit 

dem toten Sohne auf ihrem Sc<hoß, wird nicht angeführt; doch gab 

es ein ähnli<es Devotionsbild, eine Taſel mit dem Cruzi- 

fixus und Maria,/* wobei die Frage offengelaſſen werden 
muß, ob es eine plaſtiſMe oder gemalte Gruppe war, da, wie aus 

dem Kuſtoreirodel hervorgeht, unter einer Tafel nicht nur Ge- 

mälde, ſjondern auch Werke plaſtiſcher Natur verſtanden wurden. 
Auch ein Bildwerk Chriſti als Shmerzensmann, da er lebendig, 

aber mit den Wundmalen ſiß den Gläubigen zeigt, fehlte in 
Katharinental. Nac< der Beſhreibung im Sc<weſternbuche war 

aber ein „Bild“, das Chriſtus an der Geißelſäule** dar- 

ſtellte, vorhanden. Ein anderes Andachtsbild „was Sant Maria 

Magdalena,“ als ſi zu unſers herren füßen fiel“. 
Möglicherweiſe war ferner eine „Weihnadct“, ein S<niß- 

werk mit Darſtellung der Geburt Chriſti im Chore zu fehen, viel- 

leicht erhalten in der Gruppe aus Liebenfels im Thurgauiſchen Mu- 

jeum, welche mit einem in St. Katharinental no< vorhandenen 

Kruzifixus ſtiliſtiſc<e Übereinſtimmung zeigt.1?? 

Im Chor wird es auc<h einen Tiſch oder Schrank zur vorüber- 

gehenden Aufbewahrung für die bei der Meſſe gebrauchten Gefäße 

„ „7111 den ſarc< 1 gemaletti daflen“ (Knſtoreirodel). -- Stehe Anmerkung 113. 

9 „Ein ſweſter, dü hieſſ ſant Gl5beth von Stoffeln, du ſchied fich von ir wirt 
und fur von der welt und kam in unſer cloſter mit zwein tohtren, und ward er 

ein ſpitaler mit vier ſünen ... diſü ſweſter was ze einer zit in ſunderlicher betruebt. 

do was ſi ſchaffnerin und dunft ſi das mann etwenn nit wol von ix verguot hette. 

DaSs ſi doch dur< guot tett und nam ein tavel für ſi, do was ein eruzifixus 

an und nuſer frow under dem crüß, und flegt in ir betrnebt ... (Alemannia 
XV, 167 f.) 

100 „Gines Tages, als ſie (Helena Brumſin) vor einem Bild, wie unſer 
Heiland armſeelig an der Saul gebunden, von Geißlen zerfetzet und blutig 

da ſtunde, mit andacht bettete, da begehrte ſie von gantzem Hertzen, er woelle ihr 
zu erfennen geben den groſſen Schmertzen, den er an der Saul unſertwegen ge- 

litten: wurde die Bitt bewehrt, alle ihre Adern und Glider wurden mit groſſer 
Pein, als ir moeglich war zn leyden, durc<trungen. (Murer, Helvetia sancta, S. 325.) 

-- „Ein ſ. ſweſter dü hieſſ S. Hilti Brunnſin (8ic) die bettet eins tages vor einem 
bild, dannſer herr an der füle ſtuond und begert von allem iren herczen, 
dz ir unſer herr geb ze empfindenn des ſeres und der bitterfeit in der er was in 
dem zit, do er an der ful ſtuond ,..“ (Alemannia XV, 162.) 

101 „Ein ſweſter, du hieſſ S. Mye Goldaſtin, die veryah mir an ix tod, do fi 

ze einem mal ſtnond in dem kor an ir gebett vor einem bilde, das was ſant 
Mavria Magdalena, als fi zuo ünſer5 herren fneſſen fiel und ir unſer herr all 
ir fünd vergab ...“ (Alemannia XV, 171.) 

102 Vgl, S. 33, Anmerkung 95.
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gegeben haben, eine Piscina zur Waſchung der Hände und eine 

Einrichtung zur Aufbewahrung des geweihten Brotes in Form 

eines in die Kirhenmauer eingelaſſenen oder daraus hervortreten- 

den Behälters mit plaſtiſchem Shmuce. 

Eine Orgel, vielleicht die gleiche, welche im Juli 1870 von der 

Pflegeanſtalt Rheinau aus dem innern Chor erworben wurde, wird 

im Rechnungsbuch von 1611 bezeugt.1* 

Treten wir nun aus dem Chor in die Außenkirche, niht 

ohne vorher no< der Malereien an den Chorwänden gedacht zu 

haben, die ſicher, wie in der äußern Kir<e, wo ſie dur< die An- 

gaben der Reformationsgeſhichte bezeugt ſind, vorhanden waren. 

Den Inhalt der Darſtellungen kennen wir nicht. Vermutungsweiſe 

kann auf einen zykliſchen Bilderſ[Hmu> aus der Katharinenlegende 

geſ<hloſſen werden, ähnlich wie ihn zu Ende des XIV. Jahrhunderts 
das Dominikanerinnenkloſter zu Leipzig auſwies.1* 

An Altären kennen wir nur von den vier im Jahre 1305 
geweihten und von Eberhart von Kreuzlingen geſchenkten den 

Standort. Der eine Altar, der ſo eingerichtet wurde, daß „die 

frauen ihren herrn in der heiligen meß ſehen möcten“, ſtand in 
der Mitte der öſtlihen Shmalſeite der Außenkirc<e, 

wie wir vermuten unter der Kanzel des Lettners,1?%8 und war ge- 

weiht der Gottesmutter Maria, Johannes dem Täufer und dem hl. 

Dominicus. Der zweite und dritte Altar ſtanden links und rechts 

ſeitlich des mittlern in der 80-E>e gegen den „Berg“, und in der 

NO-E>e, im „Windkel“ gegen die Kloſtermauer. Der erſtgenannte 

Altargegenden Berg war Maria und den Patronen oder 

„Hausherrn“ der Kirc<e, der hl. Katharina und dem hl. Nikolaus 
geweiht, wie auch der hl. Agatha und dem hl. Thomas von Candel- 

berg, dem Erzbiſ<of von Canterbury; der andere Altar im 

WinkelgegendasKloſter Maria, Johannes Evangeliſt und 

103 Daß nach der Reformation das heilige Brot im Jnnern des Chores auf- 
bewahrt wurde, iſt bezengt (Kuhn Ill, 168f), und da das Verlangen des päpfſtlichen 
Nuntins nach verſchärfter Klauſur und Spendung des Sakramentes durch ein 
Gitter -- von der Außenkirche her ſtatt im Jnueru des Chores -- nicht durc<drang, 
ſo darf bis zum Neuban und Wiedereinführung der ſtrengen Klauſur im 18. Jahr- 
hundert die Exiſtenz eines Behälters für das Hhl. Brot, alſo eines Saframent-= 
fc<rankes oder Sakframent3häuschenSs, als geſichert gelten. Es dürfte an 
der Nordwand des Chores, gegenüber der Brotſeite des Altares (vgl. Bergner, 
fir<liche Kunſtaltertüimer, S. 272) ſeinen Platz gefunden haben. 

1034 „Herr Hainrichen von Freiburg, prediger ordens verehret, das er edkliche 

mal die orgell geſchlahen hat 1 F xvj B. (Kloſterrechmung 1611, S. 75.) 
15 Karl Künſtle, Jkonographie der Heiligen, S. 372. 
106 Vgl, S. 24.
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ſeinem Bruder, dem hl. Jakobus, dann Petrus Martyr Prediger- 

ordens und Maria Magdalena. Der vierte oder obere Altar 

ſtand auf der (Lettner-) Kanzel und war außer Maria allen Heili- 
gen und Engeln geweiht.*" Bei dem ſchon in Karolingiſcher Zeit 
auftretenden Beſtreben, „die Zahl der Heiligen, denen der Altar 

geweiht ſein ſollte, zu mehren, und dem oder den Hauptpatronen des- 

jelben no< verſchiedene Nebenpatrone zuzugeſellen“, hält es etwas 

ſ<Hwer, für die Katharinentaler Ultäre die Hauptpatrone und 
damit die früher für ſie gebräu<hlichen Namen zu beſtimmen. Im 

Kreuzgangsbüchlein*8 des Kloſters, geſchrieben 1579 von Kaplan 

F. (rater) Marx Gerttner, erſheinen nur der „Altar gegen dem 

Kloſter“, ein „ußer mittler altar“, ein „altar gegen den Berg“ und 
ein „Sanct Catharinenaltar“. Nach welchem Hauptpatrone die 

Altäre genannt wurden, erfahren wir nur im letzten Falle. Beſſern 
Beſcheid gibt uns der Kuſtoreirodel von 1589, indem wir hier er- 
ſehen können, für welche wichtigſten Bildwerke Kleinodien und ande- 

1es in der Shaßzkammer des Kloſters aufbewahrt wurden. Es waren 

dies „4 Jeſüſſen“ (Jeſusknaben), die „nüäüw Sant Kat- 

trin“ und die „alt Sant Kattrin“, „Sant Maria Mag- 

dalena“, „Sant Johanns Evangeliſt“ „Sant Jo- 
hans Papdiſt“, „Unſer l. frow von Crüzlingen“, 

„unſerl frowvon Strasburg“, „unſer l. frow im 

Windcel“ und „das Kindliim Windel“, welh letztere zwei 

Figuren ohne Zweiſfel ſißh auf den Altar „in dem winc<hel gen dem 

floſter“1* beziehen. Ferner ſind für nachſtehende Figuren gemalte 

und vergoldete Tafeln, Altartücher und „remti“ verzeichnet: Für 

„Sant Johans Evangeliit... eine guldine dafel und zwei 

gemalet daflen ..., ein geneyz ſidis altter duc< mit der haidiſchen 

nat, ſind die vier evangeliſt daran“; für „Sant Johanſen Bap- 

diſten... zwei gemaletti daflen“; für „unſer liebe frow 

von Strasburg... ein gels damaſtis und ſunſt drei ſc<warz- 
damaſti (Altartücher)“; für „unſerfrowvon Krüzlingen... 

ein remli, iſt unſer frowen end daran, und ein wis damaſtis (Altar- 

tu<)“; für „den winkel(altar) zwei gemalet daflen“,; für „unter 

das crüz 1 gemaletti daffel“; für „S. Kattrina“ ein „rot- 
ten damaſtin für altter mit der berlin liſten ..., ein remli, iſt der 

107 Vgl. Anmerkung 30 und Beilage 1, Anmerkfungen 24--26, 

108 Nach der Abſchrift von Pfarrer Frölich + in Dießenhofen im Beſitz von 
Herrn a. Zugführer Frölich in Frauenfeld. N 

199 Vgl, Beilage 2. 

110 Vgl. die Weihenrfunde von 1305, ThUB. I1l, 892. =- Anmerkung 30 (S. 9).
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oſiterdag und ein gemalez remli, iſt unſer 1lb. Frowen ſieben herz- 

leid“; für die „nüw Sant Kattrin“ zwei... ſidene remli und 
ein rot daffetins, iſt doffnung daran, me ein gemaletti daffel“; für 

den „ſronaltter ein gemaletti dafflen, ain genayt ſides altier 

duch mit der haidiſchen nat, me ein altter duch mit aim geneytten 

Krüz“; endlic<h „für den ſa r < ein gemaletti daflen.“ 

Zum beſſern Verſtändnis des Vorſtehenden muß man ſich vor 

Augen halten, daß getriebene, gegoſſene und gemalte Tafeln, auch 
„geſtifte oder bemalte Teppiche auf Rahmen oder frei herabhän- 

gend“ als Antependien oder Vorſatztafeln der Altäre in Gebrauch 

waren. Für beſonders koſtbar galten die goldenen Altartafeln; wir 

erinnern an die von Kaiſer Heinrich I1. 1019 in das Münjter zu 

Baſel geſtiftete, welhe ſich heute im Cluny-Muſeum in Paris 

befindet. 

Es gab in St. Katharinental alſo anſcheinend einen Altar des 

Evangelijten Johannes, einen Altar Johannes des Täufers, einen 

Altar unſerer 1lb. Frau von Straßburg, einen ſolhen unſerer lb. 
Frau von Kreuzlingen und einen ſolchen unſerer 1lb. Frau im Winkel, 

endlich einen Katharinenaltar. Durchgehen wir nun nochmals die 

Weihe-Urkunde von 1305 hinſichtlich dieſer Namen, ſo gehörten in die 
Außenkirhe der Altar unſer 1lb. Frau im Winkel (der 

Altar im Winkel gegen das Kloſter, geweiht Maria, Johannes Ev., 

Jakobus, Petrus Martyr.), der Altar der hl. Katharina 
von Alexandrien, der Kirchenpatronin von St. Katharinental (der 

Aliar gegen den Berg, geweiht SS. Katharina und Nikolaus, 

Maria, Agatha und Ihomas von Canterbury und der Altar 

JohannesdesTäufers in der Mitte zwiſchen beiden erſtern, 

111 (F5 gab aljſo ein neueres und ein älteres Bildwerk der hl. Katharina, Da in 

den ReformationöSwirren die Figur der Heiligen famt derjenigen des zweiten Kirchen- 
patrons St. Nifolaus als unverbrennbar in den Rhein geworfen wurde, darf die 
BVermutung geänßert werden, es handle fich vielleicht bei der „alt Sant Kattrin“ 
um die in der Katharinentaler Reformationsgeſchichte vorkommende Heiligenfigur, 
die auf irgend eine Weiſe gerettet worden ſei. Mit der „niiw Sant Kattrin“ 
aber fönnte in dieſem JFalle zuſammengebracht werden die hente noch in der Ein- 
ſiedlerkapelle neben einer Statuette des hl. Nikflaus aufbewahrte polychrome 
Schnitzfigur der genannten Heiligen. JIm Jahre 1627 lieferte der Überlinger Bild- 
haner Jörg Zürn zwei weitere Figuren der Kirc<henpatrone nach St. Katharinen- 
tal, die er, wie aus dem nachfolgenden Rechnungsauszng erſichtlich, im Auftrage 
der dortigen Kloſterfran, Katharina von Riſchach, erſtellt hatte: „Dem bildhawer 
Jerg Ziern von Überlingen von ſant Niclaſen bild von Stain [am Rhein] 
aben zu füehren geben vj baßzen nnd jm auf fſant Cathrina bild geben viij gl 
den 21. february und hat er von ſc<wöſter Cathrina von Reiſchach ſeligen empfangen 
XXxXij g1, find jetz alſo beide bilder außzalt“ (Kloſterre<hnung 16278, S. 148, 1628, 
S. 97). 
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wie wir vermuten unter der Kanzel des Lettners, geweiht Maria, 

SS. Johannes Bapt. und Dominicus. Der Altar unſerer 

1b. Frau von Kreuzlingen wäre ſo identiſ<g mit dem 

Maria und dem Evangeliſten Johannes geweihten Hochaltar in 

dem 1305 dur< Eberhart von Kreuzlingen neu errichteten Chore, 

und der Altar des Evangeliſten Johannes mit dem 

nach unſerer Auffaſſung hinter dem Hochaltar ſtehenden Johannes- 

altar im Chor, auf dem die Jeſus-Johannesgruppe verehrt wurde. 

Für den Altar uſerer lb. Frau von Straßburg käme 

ſo no<h der „altar uf der Kanzel“ in Betracht, den Johannes von 

Salvinenſis im Jahre 1305 „in unſer Vrown ere und aller engel 

und aller heiligen“ weihte.11? 

Es iſt ni<t wahrſcheinlich, daß es außer dieſen ſe<hs Altären 

noc< einen Kreuzaltar gab, d. h. einen Altar unter dem Triumph- 

freuz, zu wel<her Annahme einen das Vorhandenſein einer gemal- 

ten Tafel „unter das crüz“ im Kuſtoreirodel verleiten könnte; denn 

der Platz unter dem Triumphkreuz wurde ja, wie wir darlegten, 

dur< den Altar Johannes des Täufers eingenommen. 

Von der zu den einzelnen Altären gehörenden Ausſtattung 

haben wir zum Teil bereits Kenntnis genommen. Was an Klei- 

dung und Shmud für die einzelnen Heiligenfiguren in der Schaß- 

fammer des Kloſters aufbewahrt wurde, mag man im Kuſtoreirodel 

nachleſen (Beilage 2), ebenſo was an Gefäßen und Geräten zu den 

Altären gehörte. Hinweiſen möchten wir hier nur noc< auf die 

zu gelegentlichem -- feſttäglichem -- Gebrauce in der Kirche beſtimm- 

ten, Jonſt aber in der Kuſtorei aufbewahrten Figuren, Reliquiare, 

Prozeſſions- und Andachtsgeräte, wel<he wir in der Fußnote zu- 

ſammengeſtellt haben.* In die „uſſer Kirchen“ gehörte no<h eine 

112 Ob das Bildwerk, das auf dieſem Altare verehrt wurde, ähnlich wie unſer 

1b. Fraun von Kreuzlingen einer Stiftung ſeine Entſtehung verdankte, iſt unbeſtimmt. 
Man fönnte denfen, daß eine ehemalige Katharinentaler Kloſterfrau, die mit 

einigen andern gegen Ende des 14. Jahrhunderts auszog, das Kloſter Schönenſtein- 
bach im Elfaß zu reformieren, ſpäter über das Dominikanerinnenkloſter in Kolmar 
in das dem gleichen Orden angehörige Kloſter St. Nifolans in Straßburg gefommen 
fei, welch beide Klöſter von Schönenſteinbach ans reformiert wurden, und daß ſie 
von Straßburg aus dem Mutterkloſter eine Verehrung hätte zufommen laſſen. 

(Vgl. Kuhn 111, 137 f.) 
113 An Altarfiguren und -Reliefarbeiten mit figürlichem Dekor, wie 

anch Reliquiaren uſw. wurden in der Kuſtorei aufbewahrt: Zwei größere und 
zwei kleinere ſilbervergoldete Kruzifixe („criiz“)]; eine ſilberne Jeſus-Jo- 
hannes8gruppe („ein ſilberin bild, iſt S. JohanSs, als er uf unſers herren bruſt 
ruwett“); eine ſilberne (Reliquien(?))-büſte der hl. Katharina und „zwei guldine 
bruftbildle, iſt Sant Kattrin und Sant Nicolaus“; ein ſilbernes Agnus dei,
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„gemaletti daffel, iſt die wine<hten daran.“13" Seit 1588 gab 

es auch einen Taufſtein, indem in dieſem Jahre der „päpjt- 

lihe Legat Octavianus Paravicinus“ die Erlaubnis erteilt hatte, 

„jowohl einen Taufſtain für die JInwoner deß Cloſters und die zuo 

Baſadingen uffzuerichten als auch all andere Sacramente inen durch 
die Beichtiger zu adminiſtrieren.“1** 

In der äußern Kirc<e hingegen, ähnlich wie in der Kirche der 

ein Geſchenf der „ſchwöſter Elſy Sigy in die grofen daflen, das ſol das kindli 
alwegen am helſli haben“; eine JohannesSſc<hüfſel, dh. ein Hanpt des Täufers 

auf einer meſſingvergoldeten Schüſſel, wie ſie ſeit dem 14, Jahrhundert am Feſt 
der Enthauptung des Täufers (29, Anguſt) zur Verehrung auf dem Altar aufgeſtellt 
vder über Tiiren der zahlreichen JohamnnisSkirchen und Kapellen anfgehangen wurden“ 

(Bergner, Kirchl. Kunſtaltertitmer, S. 363), Die Johannesſchüſſel fand in St. Ka- 
tharinental Werwendung auch bei der Fronleichnamsprozeſſion. Nach dem Krenz- 
gangsblichlein von 1589 folgten anf den Prieſter mit dem Sakframent „ereutz, kertzen 
und fanen, darnach der Sar< und die ſingenden frowen, daruff S. Johans- 
honpt, die anderen fanen, ereutz und ferßen, der prieſter mit der monſtrantz, 

nach den ſingenden frowen die priorin und die alten frowen und wer mit ſingen 
mag dem ſaframent nach.“ Weiter werden genannt: Ein vergoldetes Täfelchen 
mit Darſtellung des engliſchen Grußes, eine Alabaſter (?) voder Marmortafel 
mmit dem Bilde, wie „unſer frowen in die Egypten fart“; eine Elfenbeintafel 
mit nicht genannter Darſtellung unter das große Kreuz gehörig und eine Elfen- 

beinſtatnette der hl. Katharina. Dann gab es eine Muttergotteösfigur 
aus gebranntem Ton und eine Tonſtatuette der hl. Notburga, wie auch wahr- 
ſcheinlich „ain hailige Draifaltigfkait“ aus dem genannten Material (Über 
die Verwendung von Ton in der kirc<lichen Kunſt, vgl. W. Pinder, die dentſc<he 
Plaſtik, S. 148f. Als Beiſpiel für die „laimine unſer frow“ diene auch die Terra- 
fottafigur einer Maria mit Kkind aus GErmatingen im ſchweiz. LandesSmuſeum, LM 
1746); ferner ein Bild des Nothelfers gegen den Veitstanz („ein bild iſt Sant 
Fitt“) und „XI11pabetti ... hailigen“, die vermutlich aus Papierteig ge- 
formten Figuren Chriſti und der zwölf Apoſtel. Aus welchem Material „ein 
ernzifix und S. Johans und unſer liebe frow darbei, me Marxia Madlen“ 
wird nicht geſagt, wohl aber von einem andern Krnzifix, das in der Knſtorei 
anfbewahrt wurde. Dieſes war aus Holz, wie wohl auch ein zweites an gleicher 
Stelle angeführtes „krüz, das man brucht, ſo man uf den kirc<hof gat“ und die 
„agwei gemaletti krüz“, die man am Karfreitag beuützte. Das erfte der vier 
letztgenannten Kreuze brachte man den Kloſterfranen, die man „mit dem hailgen 
öl verſicht“. =- Außer dem ſilbernen Sargreliqutar mit Heiltum des Ordens- 
gründers S. Dominikus und der koſtbaren, mit Perlen nud Edelſteinen geſchmückten 
Tafel der Königin Agnes von Ungarn gab es in der Kuſtorei noch eine 
weitere „Sailtumdaffel“, von der aber eine Beſchreibung fehlt; cin „geſti>ts 
ſer<lt“ mag ebenfalls Reliquien enthalten haben, wie auch ein „helfenbainis 
ledIi, weiſſ und ſc<warz“, das eines jener aus edlem Holz mit Beinplatten be- 
legten Käſthen geweſen ſein dürfte, dte, mit ſc<warzen Krei8- und andern Orna- 
menten verſehen, zum Reliquientrans8port aus dem Orient oder Jtalien nac<h unſern 

Landen benüßt wurden. (Vgl. Bergner, Kir<l. Kunſtaltertiimer, S. 350. -- Sitzung8- 

berichte der Kunſtgeſchichtlichen Geſellſchaft, Berlin 1914, I]: Sizilianiſch-iſlamiſche 
Elfenbeinarbeiten. 

11323 Fuſtoreirodel. 

113 Tranſumptorialbuch, ThKA, J. 7 c, Nr. 58.
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Praemonſtratenſerabtei Rüti.:? Totenſ<ilde“ und Helme 

über den Gräbern des in der Kirc<he beſtatteten Adels, welc<he 

„wappen und j<ildhelm, die in der äußern Kir<e hangen“ die 

Kloſterſtürmer des Jahres 1529 wegen zu befür<tenden Verwiklun- 

gen mit der Nitterſchaft des Hegaus nicht zu beſeitigen gewagt 

hatten. Das Reht, Chrijtgläubige in ihrem Kloſter beſtatten zu 

dürfen, war den Frauen in dem Gnadenbrief vom 4. November 

1250 durM; Papſjt Innocenz IV. bewilligt worden, und außer den 

in der Gründungsgeſchichte als Wohltäter angeführten Perſonen 

dürften auc< viele der in ſpätern Jahrzeitſtiftungen Genannten, 

deren ſummariſches Verzeichnis wir unten geben, das Kloſter zu 
ihrem Begräbnis gewählt haben.** Es müſſen eigentlihe Grab- 

kape[le n mit eigenen Altären längs der Nordmauer der Kirche 

m Z) Zeller-Werdmüller, Die Praemonſtratenſerabtei Rüti (Mitteil. der anti- 
quariſchen Geſellſchaft Zürich, Bd. 24, S. 229. --- Vier erhaltene Totenſchilde aus 

Riüti mit den Wappen des Freiherrn Lütold von Regensberg, des Petermann von 
Raron und des Grafen Walraf von Thierſtein und Friedrich von Toggenburg be- 
finden ſich hente im Schweiz. LandeSmuſeum. 

115 Herzog Heinrich von Öſterreich nund Steyr (1331); Nikolans von 

Lö(hningen (1398); Heinrich von Randegg und ſeine Familie (1339) ; Berchtold 
von Stoffeln und Cbc[[)nrt von Stoffeln (1318); Conrad Heggenzi (1337); 
Rudolf im Bach und Herr Marquard, ſein Bruder 1229 (sic); Heinrich von 
Steinegg (1315); Meiſter Johannes von Löffenbur< (1320); Eberhart von 
Krenzlingen (1365); Ammann Ulrich (1371); Herzog Otto von Öfſterreich 
und Steyr (1344); Conrad von Tan(n) haim (1345); Königin Agnes von 
Ungarn (1354); Margaretha Urſula und Maria Urſula Peyer im Frendenfels 

Schafſhauſen (1620); die Witwe von Melchior Heggenzi (1326); Johannes Hurter 
(1362); Hermann Geßler und Rudolf von Aarburg (1441); Albrecht von 
Klingenberg (ohne Datum); Heinrih Truchſeß [von Dießenhofen] (1421); 

Clara Truchſeſſin (1341); uomnd Wolfgang Lütfridinger (1387); Conrad 
Dörflinger und Jo[)qnneö Dörflinger (1362); Heinric von Randegg, 
Margaretha von Eberbac (?), Johannes von Randegg, Dorothea von Blum-= 
berg (1466); Eberhart und C[imbet[) von Stoffeln (1338); Heinrich von Wilden- 
fels, Herr Malterer und Fran vvn Pierſtein (1448); Burchart Wiſemann 

(1289) ; Ber<olt [der]-Mezger und die Familie der Truchſeſſen [von Dießen- 
hofen]; Heinrich von Hornſtein (1356); Nikolans WiSmann nund Hetnrich von 
Bürgtlen (1337 und 1390); Burkfhart von Tannheim (o.D.); Rudolf am Bach 
(o. D.); Hexrr von Mattenweiler ſamt Frau und Todter (o. D.); Hngo Bis- 
linger (auch Gislinger geſchrieben), Biürger von Franenfeld (1357); Fran zia- 
tharina Limpachin, Bürgerin zu Dießenhofen (1367); Heinrich von Schwandegg 

(1324); Clara von Randegg, geb. von yombn[g (1406); Eliſabeth Böſchin 

von Willer, deren Eltern nud Söhne (o. D.); Johannes von Lanfenburg (o. D.); 
Johannes von Lauffen (o. D.); Junker Caſpar von Klingenberg (o. D.); Hans 
von Klingenberg, Ritter (o D.); Benz und Adelheit oou Öp[erS[)ofen 
(1317) ufw. =- Das Vorſtehende nach dem Verzeichnis „alle(r) Jahrtag des Hoch- 
lobl. Gottö8haus S. Catharinae Thaal (Thurg. KantonsSarchiv Kath. 1l, 5 N). Die 
Jahrtage der Kloſterfrauen führen wir nicht an, da für deren Begrähnisſtätte nicht 

die Kirche =- wte wohl auch für die Mehrzahl der Nicht-Konventualen -- ſondern 
der Friedhof öſtlich des Kloſters in Betracht kam. -- Vgl. anc<h Kuhn I11l, 108f.



Anſicht des Kloſters aus der Vogelſ<hau, von Weſten geſehen. 

Nac<h einem Stich aus der Mitte des 19. Jahrhunderts im Beſit des Dominikanerinnenkloſters in Weeſen. 
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beſtanden haben; denn bei dieſer Annahme erklärt ſih am leichte- 

ſten eine ſonſt dunkle Stelle der Reformationsgeſc<hichte, es hätten 

die Tumultanten des Jahres 1529 ſieben verſchloſſene Türen mit- 

ſamt ſieben Altären durc<ßbro<ßen, Auch arc<hitektoniſc<he Erwägun- 

gen führen zu dieſer Annahme.11s 

Nur von einer der Kapellenſtiftungen, der jüngſten, erfahren 

wir Näheres. Es iſt dies die Cinſiedlerkapelle, die ihre Entſte- 

hung einem Gelübde der Kloſterfrau Maria Thereſia von Püntiner ver- 

dankte. Wie ihrer Freundin, der |pätern Priorin Joſepha Dominica 

von Rottenberg, wegen immerwährendem Weinen und ihren vielen 

Bußzähren der Verluſt des Augenlichtes drohte, gelobte ſie, „eine 

Kapelle von der Mutter Gottes zu Einſidlen bey der Kirc<he zu 
St. Katharinen-Thal erbauen zu laſſen, welches auc< durch ihren 

Bruder Obriſten Püntiner von Braunberg ins Werk geſtellt wor- 

den. “! Die Kapelle wurde mit der alten Kir<he anläßlich des Neu- 

haues in den dreißiger Jahren des 18. Jahrhunderts abgebrochen und 

neu erſtellt; über ihre erſte Innenausſtattung läßt ſich nur ausſagen, 

daß Maria Magdalena Imhof von Uri, eine Penſionärin des 

Kloſters, zum Dank für ihre Geneſung aus ſc<werer Krankheit in 

die Muttergotteskapelle ein ewiges Li<ht vergabte, zu deſſen 

Unterhalt ſie mit Urkunde vom 25. V1. 1701 ein Kapital von 300 k1 

beſtimmte.!!* 

Andere Kapellen auf dem Areal des Kloſters. Außer der Ein- 
ſiedlerkfapelle und den vermutlichen Grabkapellen in der Kirche, 

gab es, wie ſchon erwähnt, noH eine Friedhofkapelle, eine 

St. Karlskapelle und eine Sebaſtianskapelle im Garten. 
Über die erſtgenannte ſchreibt 1792 van der Meer: „Es wurde 

vor 400 Jahren eine kleine Kapelle im Friedhofe der 

Kloſterfrauen gebauen, in welcher drei Grabſteine no< würklich 
jich befinden. Dieſe Kapelle ſamt dem Friedhofe erſtre>te ſich bey 

1168 Vgl. S. 15, S. 23 Anmerkung 66 und S. 43. 
117 y. d. Meer l, 471; U, Brief XLVI der Priorin v, Rottenberg. 

118 Thurg. KantonsSarchiv, Kath., o. Nr. -- Über die nene Einſiedler-Kapelle, 
vgl. S. 86. 

119 p, d. Meer 1, 233. -- Murer, Helvetia sancta, S. 320. -- Kuhn, Thurgovia 
Sacra IIl, 122, -- Rahns Vermutung (Thurg. Kunſtdenkmäler, S. 219), es hätte die 
Grabfapelle ſich in der öſtlichen Verlängernng des nördlichen Kloſterflügels befunden, 
iſt demnach zu berichtigen. Die Kapelle beſteht heute nicht mehr. Nach freundlicher 
Mitteilung von Herrn Verwalter Schmid ſollen bet Grabungen anläßlich der Anlage 
der Dampfleitung Fundamentmanern in der öftlichen Hälfte des eigentlichen Kloſter- 
hofes zu Tage getreten ſein; ſie dürften von der alten Kapelle herſtammen. An 
Grabſteinen wurde nichts aufgedeckt.
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dem alten Kloſter in den Konventsgarten hinaus, nun aber, bey 
erweiterten Gebäuden, ſteht ſie inner der Mauren und dem Kreuß- 

gange des Konvents. Das mittlere Grab iſt etwas von der Erde 

erhöhet, und die Inſc<hrift zeiget an, daß die ſelige Eliſabeth 

von Stoffeln darunter begraben liege. Bei den zwei andern 

Grabſteinen auf beyden Seiten haben die Kloſterfrauen keine In- 

ſhriſten entde>en können. Mir aber wurde der Zutritt nicht ge- 
ſtattet.“ Geſtüßt auf dieſe Mitteilungen, die ihm von den Kloſter- 

inſaſſinnen zukamen, glanbt van der Meer die Meinung Murers in 

ſeiner Helvetia Sancta berichtigen zu müſſen, es ſei die Grab- 

kapelle ſamt einem Altar von den Kloſterfrauen zu Chren der 

gottſeligen Sc<hweiſtern Eliſabeth von Hainburg und 

Adelheit Pfefferhartin aufgeri<tet worden; viel- 

mehr glaubt er annehmen zu dürfen, die Kapelle im Friedhofe ſei 

urſprünglich für Eliſabeth von Stoffeln beſtimmt geweſen und erſt 

ſpäter ſeien die Gebeine der ſeligen Elsbeth von Hainburg und der 

Adelheit Pfefferhartin aus dem Friedhofe in die Kapelle über- 

tragen worden. 

Die Sankt Karlskapelle (S Caroli Capell) war nach 

dem Riß von 1623 ein einfacher Bau mit Satteldac<h, zwei Rund- 

bogenfenſtern in der nördlichen Längsmauer und einem Spiß(?)- 
bogenportal unter einer runden Fenſteröffnung in der weſtlichen 

Giebelſeite. Sie dürfte Karl Borromaeus, dem 1610 durch Papſt 

Paul V. heilig geſprohenen Gegenreformator und Erzbiſchof von 
Mailand geweiht geweſen ſein. Möglicherweiſe auFß Karl dem 

Großen, der, troßdem er in ſtreng kir<hlihem Sinne nicht zu den 
Heiligen gerehnet werden darf, kultiſche Verehrung genoß.2* 

Der dritten Kapelle, der St. Sebaſtianskapelle, ge- 
denkt van der Meer in den Viten der gottſeligen Kloſterfrauen.12* 

Sie jland im Kloſtergarten und muß von ziemliher Größe geweſen 

jein, konnte ſic< do<h eine Laienſ<hweſter, Maria Weber (+ 1726) 

aus Schwaben, vor den Nachſtellungen junger Burſhen., welche die 

Gartemauer überſtiegen hatten und die Kapelle nac<h ihr Iurch- 
ſuchten, darin verſtefen. Die Sc<hweſter hatte als Dreißigjährige 

den Shleier genommen. Ein zweites Abenteuer fällt in das Jahr 
1718, jodaß es ſich no< um eine Kapelle des alten Kloſters handeln 
fönnte und nicht um die St. Sebaſtianskapelle, zu welcher im April 

1717 der Grundſtein gelegt wurde, 

129 Züinſtle, Jkonographie der Heiligen, S. 366. 
121 v, d. Meer 1, 281.
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Kreuzgang. Der Kreuzgang lief an den Innenſeiten der 

drei Flügel des Kloſters entlang. Einen Südarm längs der Kirc<he 

gab es, wie wir bereits früher geſehen haben, nicht.!?? Die Außen- 

wand des Oſtflügels war durc<brochen mit ac<ht Fenſtern und einer 

Türe, und ebenſo wird es bei dem gegenüberliegenden Weſt-, reſp. 

Nordflügel geweſen ſein. Die Vermutung Rahns, der Kreuzgang 

ſei wegen den auf der Menßingerſchen Anſicht ſichtbaren Streben 

gewölbt geweſen, wird beſtätigt dur< Angaben in den Rechnungs- 

büchern und Jahrzeitverzeichniſſen.??3 Im Jahr 1556, unter der 

Priorin Margareta von Ulm, wurde nämli< ein Brunnen im 

„Siechhof“ erſtellt 12* und durc< „Meiſter Hüſſen dem ſteinmez von 

Dieſſenhoffen“ und ſeinen Knechten der Kreuzgang ob dem Vrun- 

nen in „ſteinwer>“ eingewölbt. Man verwendete dazu Rorſchacher- 
und „dügſtain“ (Tuffſtein). Auf dieſen =- nördlichen (?) =- Teil 

des Kreuzgangs kam ein Türmc<hen mit blauglaſierten Ziegeln aus 

der Werkſtatt des „Baten (Beat) Wepfer“, Hafner in Dießenhofen. 

upferkennel ſorgten für die Waſſerableitung, und zur Verſchöne- 

rung wurde der neue Brunnen wie auc<h das „brünele im refental“ 

bemalt und mit Öl getränkt."?* Se<hs Jahre ſpäter, 1571, erfolgte 

die Einwölbung zweier weiterer Flügel des Kreuzgangs durc<h 

„Maſter Hanfen Elguſen“, und zwar des Weſtflügels ſowie vermuts- 

122 Vggl. Anmerkung 66. (S. 23.) 

123 Berzeichnus wegen denen Jahr Dägen, ſo man järlich ſchnldig zu halten, 
was darbey zu beobachten. ... 31. in vetava Nativitas B : V: Martiae vor alle diejenige, 
welche ſteiir zu dem bau, gewölb undt fenſteren in dem Creüzgang gegeben 
haben. Jahrzeit mit einer hl. Meß; es ſoll anch in dem lobamt, ſo von unſfer lieben 
frauen geſungen wurdt, die colect omnipotens pro vivis et defunctis eingelegt 

undt das placebo gebettet und in dem capitel von der Fran Mutter Priorin ver- 
fündt werden .. .“ (ThXA., J. 139). 

124 DiS iſt was der brünen im ſiechhof koſtet. Vom holz ze felen iij 1b ij ß, 
vom holz ze fegen v 7 xij B, um ziig in das küt nnd darun zeſtoſſen i T, um iſſen 
dret i & iüj B, um nagel 1 B iij h]l, num x ſtrüben viij B, maiſter Hanſen Her 
dem zimerman von xxxv dagwen vij 1b, finen knechten von ixx dagwen x 35 xBß. 
füm iſt by dem ganzen brünen xxviij 1b xviij ß iij hlr und hand wir das iſſen och 
darzu gen, iſt nit gerechnet. (KlNR. 1565, S. 30). 

'25 Waß das gewelb im Crüzgang ob dem brünen koſtet hat, Um 1 ledeſſchiff] 
Ro(r)ſchacherſtain vij Ib v B üj d, darnm herznfüeren xij &. Um iij wegen mit 
dügſtain i Ib x B, und do mans gebrochen het nnd geholet het verzert 1 3 viij ß, 
maiſter Hiiſſen dem ſtainmetz von Dieſſenhoffen von ſtainwerc> und gewelb ze- 
machen im und ſinen knechten xxxxvij F iüij 3 nnd im von ſpizen iij 6, um ziegel 
zu dem diiermle xij Ib, darun zn decken iij 1b, Boten Wepfer um die blawen 
blaten xvilij 1b viiij B, von den fnopf daruff iiij Ib x B, der cnſtere nm öl 11bx B, 

dem zimerman iiij 5 v ß, nm den brünen zemalen und um dem brünle im refental 
an zeſtrichen und öl zetrenchen xviij 1b, und um die küpferen fener, die wegen 
Ixxx T, jedeß 7 um v B ii d, füm xxij 3 von ſübren vj 8. (XUNR. 1565, S. 31.)
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lich des gegenüberliegenden Oſjtflügels (die „bogen an der ſiten 

bi der port“ und an der „ſiten bi der priorin ſtuben“).126 

Reparaturen am Dach waren ſ<on 1539 unter dem Priorate der 

Elsbet von Ulm notwendig geworden.t?" Die gleiche Priorin ließ 

auc< den Kreuzgang von der Porte im Weſtflügel des Kloſters 

bis zum Kreuzgangbrunnen mit hölzernen Sc<hwellen belegen? 

und den Brunnen reparieren. Gleichzeitig ließ ſie das Waſſer in 

die Küche leiten. !?? Im Jahr 1566 erhielten die „gügerlein“, die 

Erker (?) oder Lichtöffnungen im Dac< des Kreuzganges, drei neue 

„küpferne Kenner“ im Gewicht von 338 Pfund, jedes Pfund im 

Werte von 5% Baßen.13* 

Der neu eingewölbte Kreuzgang wurde verglaſt'82! und mit 

Glasgemälden geſhmükt, den Schenkungen befreundeter 

Städte und Gönner des Kloſters, wie auch geiſtlicher Würdenträger 
und wahrſcheinli< der regierenden eidgenöſſiſhen Orte im Thur- 

gau. Bezeugt ſind Scheiben des Bernhart und Benedikt von Erlach, 

Bern, ſowie des damaligen berniſchen Landvogtes von Lenzburg 

und des Junker Benedikt Stokar zu Neunforn, von denen ein 

Schreiben der Priorin Barbara von Niſ<hac<h an ihren Sch<wager, 
den erſterwähnten Bernhart von Erlac<, handelt. Jeder der Ge- 

126 „S gen zuv dem Criizgang. Maſter Hanfen Elguſen von der ſiten bi 
der port fum 1* xxviij & ij B und was man im for geben, iſt in die fernig rechnung 
kumen. Me im gen von den bogen an der ſiten im eriüzgang bi der port und an 
den ſiten bi der prierin ſtüben, ſiim iſt von beden ſiten lxxxx X. Me nfgen zu 
beden ſiten um fpürſta(ij)n, um öl, um roſchacherſta(ijn und um allerlaig, ſo man 
darzu briücht het, ſum iſt j*xxxx Z xüij B iij d.“ Hans Cunraten dem glaſer von 

den formen zu verglaſen xij & xviij B. (KR. 1571, S. 64.) -- „verkoft alt hol z 
vom cerüzgang um i & x ß. (&UR. 1571, S. 24.) 

127 Dem murer maiſter Martin gen von dem tac< uff dem Crützgang 
zemachen, das het er zend umen uf genumen und anderſt deckt, nnd von der mur 
im garten zend umer ze machen und fuſſ allentalb jm Cloſter und uff der hofftat 
fum ift xxiiij lib xij 8. (KlR. 1538/39, S. 141.) 

128 Uß gen den zimerlüte. maiſter Baſtion. von amem trottbom an der gir8- 

halden me von dem brunentrog vor der Kuchy me von dem Criizgang nüw 

ſc<wellen von der port biſſ zum brunnen ze legen und von ninem kener bim brunnen 
ze machen umm die bruder Kilwy xxxx lib xiif ß iij an. (KUR. 1538/39, S. 141. -- 

„um vj möſc<hy hanen zum brunnen im Crüzgang iäj lib.“ (KUR,. 1538/39, 

S. 47.) 
128 „Me han ich Elſbet von Ulmain brunatrog für unſer kuchy von ainem 

ganzen holz lauſſe machen, das er ſtez tag und nacht vollen waſſer ſy. Das iſt vor 
nie geſin, das(8) Waſſer darin ſye gſin. Es dunkt mich ain geſchikt nnz ſtukf nnd 
funderlich, wenn fiir nfgieng = darvor uns gott behnet = nnd zum weſchen.“ 

(KlR. 1538/39, S. 131.) 
130 „Um jij füpferne fener zuo den gügerlein im krüzgang, wegen xxxiiij 8 

jedes Z xj bz, fum viiij & viij 8.“ (KUR. 1566, S. 51.) 

141 KIR. 1565 und 1571,
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nannten hatte nämlich ein Fenſter mit ſeinem Wappen verehrt, 

aber vergeſſen, das Geſchenk zu bezahlen, ſo daß die Priorin aus 

ihrer eigenen Taſche die Forderungen des Schaffhauſer Glaſers und 

Glasmalers hatte begleihen müſſen.*?? Sc<henkungen ſind ferner 

bekannt vom Fürſtabte zu Muri, Hieronymus 1. Frey von Dießen- 

hofen 238 (1565), den Übtiſſinnen zu Tänikon2? und Säckingen 12* 

Maria Sophia von Greuth (1548--739) und Agatha Heggenzer von 

Waſſerſtelz, einer ehemaligen Katharinentaler Konventualin 1571), 

von der Stadt Stein am Rhein 8s (1565), von Marx von Riſcha<h 

(1371),'3? von Thomas (?) von Wellenberg zu Zürich“8 (1571), 

Innker Ac<illes von Danketſchweil 12* (1611) und von Angehörigen 

der edlen Geſchlehter von Schönau,*** von Wolfe>d* und von 

Ulm,1*? zwei weitere Wappenſcheiben lieferte der Glasmaler 

Caſipar Lang von Schaffhauſen.*? 

Wie die Kir<e war auc< der Kreuzgang mit Gemälden 

ausgeſtattet, ohne daß wir jedo< über Art und Gegenſtand der 

Malereien Genaueres erfahren könnten. Die Frage, ob ähnlich wie 

132 ThKA. dtat). VI 5 (Kopierbuch). Schreiben der Vriorin Barbara von 
Riſchach an Bernhart von Grlach, Bern (1588 11l. 25). 

'33 „Matſter Henſſly, das er unſf das wapen von m. g. h. von Mure bracht 
xj B/ (UNE 1565, S. 28. == E, F. v. Mülinen, Helvetia Sacra 1, 108.) 

31 „Dem boten, der uns ij wapen von den frowen von Denica het bracht 
X ß, um fiſch, jo mir iren geſchickt hand 1 & iiij 8.“ (KUR. 1571, S. 54, -- v. Mülinen, 
Helvetia Sacra II, 137.) 

. „mien guedigen f(ran) von Seckingen geſchen>t j venſter mit ſamt dem 
woppen um v G xij B/ (K 1571, S, 60. =- v. Mülinen, Helvetia Sacra I1, 160.) -- 
Die gleiche Äbtiſſin ſchenkte eine Scheibe in die Kapelle des Kapitelſaales. VBgl. 
Anmerfung 154. 

1386 „von m. h. von Stain ſchilt herzuodragen iüij ß.“ (KFlN. 1565, S. 34.) 
'37 „Empfangen vom Marxen von Riſchach nm alijn fenſter im Crützgang 

um alijn ganzen bogen xv 7.“ (FUR. 1571, S. 17.) 
1388 „am boten der die wappen von Zürich von deim Wellenberg het bracht 

xij B, (Kt 1571, S, 43.) = Wahrſcheinlich handelt es ſich um ein Geſchenkf des 
Thomas von Wellenberg, der eine Tochter im Kloſter und dieſes in der 
Neformationszeit unterſtiützt hatte (v. d. Meer 1, 345 f.). 

1389 „Von „.. Junc>kher Achillus von Danc>henf<weil fiüer ain venſter im 
cereußgang empfangen vij & v ß.“ 

120 „Empfangen von frow Beatrix von Sch önaw das fy Jer(c)s Junckhers 
vatters venſter hat laſſen abnemen darfür gen iiij 1b viiij 6.“ (FUR. 1611, S. 31.) 

141 „Empfangen von der gnedigen frowen von Wolffe>h um ain ſtun>h zu 
mahlen in dem ereutgang xvij & v B.,“ (FUlR. 1611, S. 32.) 

132 „Von des von Riſchach ij wappen und Her Criſtolf Baſchions8 von Ulms 
wappen zuo brenen viiij 8 .“ (KlR. 13571, S. 58.) 

188 „Von 2 wapen zu brennen, man hats lengſt vor 3 jaren bey maiſter Caſpar 
Lang geſäumt, darvon geben vj g1l.“ (FUlR. 1625, S. 153.) -- 1611 wurden von 
Meiſter Heinrich Keller dem Glaſer und ſeinem Sohn „xxi venſter verenderet in 
dem creitgang“, wobei die Wappenſcheiben nen einzunſetzen waren. (KlR. 1611, 
S. 168.)
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im Kreuzgang des Dominikanerinnenkloſters Töß1“* alt- und neu- 

teſtamentliche Szenen und Bilder von Heiligen, ſpeziell aus dem 

Leben des Täufers dargeſtellt waren, möhte man faſt bejahen, 
denn es war vor „einem gemahlten St.Joannis Baptiſtae 

bidnuß“ im Kreuzgang, da Clara Anna von Hohenberg, wie 

Murer es uns überliefert, die ſpätere Priorin des St. Brigitten- 
kloſters zu Schönenſteinbach (+ 1426), von unſi<tbarer Hand einen 

Schlag empfing, weil ſie ſich mit den verlezenden Worten: „Scauet 

wie der Holzha>er daſtehet“, über den Täufer geäußert und den 

Evangeliſten Johannes ihm vorgezogen hatte.1* 
In der Nähe der Porte zum Kreuzgang ſtand im 14. Jahrhun- 

dert ein Kruzifix ,12 das auf der Abbildung von 1623 nicht 

mehr zu ſehen iſt, es müßte denn mit dem großen Kreuz im Hofe 
übereinſtimmen, das zwei Querbalkfen mit dreipaßähnlichen 

Endungen aufweiſt. 

Das Konventgebäude. Mit Ausnahme des nac< Oſten 
vorſpringenden Flügels am Rhein beſtanden die drei Arme des 

Kloſtergebäudes nur aus einem Erdgeſhoß und einem Oberſto>. 
In der Verlängerung des Nordflügels dagegen ſind im Riß von 
1640 drei Fenſterreihen eingezeichnet.14%" Die 5 Fenſter der unterſten 

Reihe ſind mit Maßwerk ausgeſeßt wie diejenigen des Kreuz- 

ganges. Die Oſtfaſſade des dreigeſchoſſigen Traktes zierte ähnlich 

wie beim Herrenhaus ein Staffelgiebel, an den ſich auf der ſüdlichen 

Seite ein Dacherker anlegte. 

Der Weſtflügel des Kloſters trat bis gegen die längs des 

114 Vgl, J. N. Nahn, Das Dominikanerinnenkloſter Töß, 1. Teil: Seine Banten 

und Wandgemälde [Mitt. der Ant. Gefellſchaft Zürich, Bd. XXV1], Heft 3 (1904)]. 
145 Murer, Helvetia Sancta, S. 526. -- Vgl. Anmerkfung 84. (S,. 30.) 
116 „Fin ſweſter du hieſſRichmuot von Wintertur, die was ze einem mal gar 

fiech und hat o< liden an dem herczen. Die gieng nach einer metti umb den crüucz- 
gang und do ſi für die port kam, do neig ſi (ſich vor) einem erucifixus, das da 
iſt und ſprach: ach herr, wie iſt mir ſo we an lieb und an herczen! do redte unſer 
herr mit ir ab dem crütz und ſprach: weiſtn nit, das kriſtus, gotes ſun, nit wider 
mohte fomen in ſin eigen rich, won mit liden.“ (Alemannia XV, 155.) 

147 Anf der Abbildung von 1623 ſind in der Nordfront dieſes Teiles nur ein 
Erögeſc<oß und oberer Stoc> zu bemerken, Auch hier ſind nunien Bogenfenſter, 
ſieben einfache und ein doppeltes. Von Maßwerk iſt hier jedoch nichts zu ſehen. 
Den zwei bis fünf Fenſtern des Erögeſchoſſes, von Weſten gezählt, entſprechen vier 
Nechte>fenſter im erſten Stoc>k. Über dem Doppelfenſter liegt eine Gruppe von dreti 
zuſammengeſchobenen Rechte>fenſtern, zwiſchen dem ſechſten und ſiebenten nntern 
Fenſter ein größeres Rechteckfenſter mit Kreuzſtoc>>. Die Südfaſſade war im erſten 
und zweiten Sto> von fünf zwei- und dreiteiligen Viereckfenſtern geöffnet, die Oſt- 
faſſade in den nämlichen Geſchoſſen mit je zwei Feuſtern, denen ſich noc<h ein Giebel- 
fenſter beigeſellte.
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Rheines ſich hinziehende nördliche Umfaſſungsmauer vor. In die 

ſo gebildete E>e zwiſ<en Mauer und Kloſter ſchoben ſi< zwei 

in rehtem Winkel aufeinanderſtoßende Gebäude unbekannten 

Zwetes,1?8 von denen das in Nord-Süd-Richtung verlaufende die 

Verbindung mit einer Gebäudegruppe herſtellte, welche zwei klei- 

nere Höfe umſchloß und ſich anſcheinend mit Lauben gegen dieſe 

öffnete. Aus dem weſtlichen Höfchen trat man durc<h die Kloſter- 

portein den großen Hofraum, den „Hof“, wobei man gerade vor 

ſi< den Ententeich und in nordweſtlicher Rihtung den Hofbrunnen 

und Garten des Herrenhauſes hatte. Über der Porte öffnete ſich 

im Obergeſc<hoß eine Gruppe von fünf Viere>fenſtern, der ſüdlich 

der Porte im Erdgeſhoß gelegene Raum mit zwei. Entſprechend 

dem nördli<hen Teil des Weſtflügels war auch der obere Sto> des 

ſüdlihen nach dem Hof von fünf Fenſtern durc<brocßen und ein 

Erdgeſhoßraum durch zwei Rundbogenfenſter. 

In das Obergeſ<hoß des Oſtflügels waren nac< Weſten acht 

Lichtöffnungen gebrohen in Form von zwei- und dreiteiligen 

Fenſtern. Das Erdgeſchoß öffnete ſich wie der nach Oſten vorge- 
ſhobene Teil des Nordflügels mit Maßwerkfenſtern gegen den 

Friedhof. 

Über Anordnung und Ausſ<mückung der Innenräume 
im Kloſterinnern vernehmen wir wenig. Das Refektorium, der 
gemeinſame Speiſeſaal, dürfte mit der Küche, wie dies wegen des 
Speiſengeruches meiſtens der Fall iſt, in dem der Kirche gegen- 
überliegenden Nordflügel längs des Rheins gelegen haben. In 
deſſen Nähe wird man auch die Badſtube und den Kreuzgang- 
brunnen ſuchen müſſen. Der Kapitelſaal oder das Kapitelhaus, in 
welchem täglich ein Kapitel der Ordensregel verleſen wurde -- im 
Anſc<luß daran fanden hier auch die rihterlichen Verhandlungen ſtatt 

-=“ mag nac< dem Vorbild anderer Klöſter im Oſtarm des Kloſters 

ſeinen Platz gefunden haben.*** Das Parlatorium („Redzimmer“, 
in den Kloſterrehnungen auc< „balenderiog“, „balenderi“ genannt) 
lag wohl im Weſtflügel des Kloſters, in dver Nähe der Porte, und 
zwar im ſüdlichen Teil desſelben, gegen die Kir<e, wo im Plan 
von 1623 das „Redfenſter“ eingezeichnet iſt. Möglicherweiſe befand 
ſich au<? die Priorinnenſtube in dieſem gegen den „Hof“ gelegenen 
Teil oder dann in der Nähe des Kapitelſaales im Oſtflügel. Maße- 

148 Möglicherweiſe enthielt dieſer Teil die „vij haimlichen gmachen am Rein“, 
von denen neben dem „haimlichen gmach in dem cloſter“ in der Kloſterrechnung 
von 1611 (S. 112) zu leſen iſt. 

149 Bergner, Kir<l. Kunſtaltertiimer, S, 170 f.
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gebend für die Anordnung der Räume dürfte das Predigerkloſter 

in Konſtanz* geweſen ſein, unter deſſen „Pflicht“ ſich die Frauen 

bei der Gründung des Kloſters begeben hatten, und auch das 

Dominikanerinnenkloſter in Töß könnte zum BVergleich herange- 

zogen werden, do< fehlen hier genauere Nachrichten über die innere 

Einteilung, da, wie in Katharinental, beim Abbruch niemand dafür 

Sorge trug, darüber genauere Notizen zu machen.!*! 

In den Lebensbeſchreibungen der gottſeligen Shweſtern werden 

genannt das capitelhus, wer<hus, dormiter (dormitorium), reven- 

ter (refektorium), ſiehhus und die Kuchi.1? 

Im Kapitelſaal oder Kapitelhaus, wie er im 14. Jahrhun- 
dert in den Lebensbeſchreibungen der Kloſterfrauen genannt wird, 

fanden nac< den Aufzeichnungen der Priorin Margaretha von 

Ulm!* 1569 bauliche Veränderungen ſtatt. Wir hören von einem 

150 J. X. Kraus, Die Kunſtdenfmäler des Kreiſes Konſtanz, S, 244 f. 

" 3 R. Rahn, Das Dominikanerinnenkloſter Töß. 1. Teil: Seine Bauten und 
Wandgemälde, [Mitt. A. G. 3., Bd. XXV], Heft 3 (1904)]. 

152 Alemannia XV, 150 ff. 

133 Capell Bau 1569. In dei jar als man zalt diüſſentfünffhundert und im 

iſt der erſt ſtain gelait von brnoder Michel Föngele von Coſtenz, unſſer caplan, 
in der e(h)jr der hailgen hochwierden dreyainefait und in der e(h)x der himelſchen 
künigin Maria onc< in der elhjr aller hailgen engeln, och aller nßerwelten hailgen 
Goteß und in der e(lhjr des hailgen eriiz, oc<h in der gedechtniiſſ alier der ſchweſitren 
jo von diiſſem Confent verſchaiden fend; och in der gedechtniiſſ aller <riſtglobiger 

ſelen; und ſind zuo der zit diſſe nachgeſchribnen frowen in diſſem gozhuſſ geſin: 

Schweſter Duorate Jmödnurn, die elſt im Cloſter; darnach ztüngolt von Riſchach; 
Barbara von Riſchach, ſchaffnere; Madlen Wydenbeche, ſtarb in der zit, eb das 
eß gemacht ward; Sofiga Huobere; Margret von Ulm, priore [priorin]; Elena 
von Helmſtorff; Elßbet Schmide; Margret von Stoffel; Berbele von Ri- 
ſcha<; Anuna von Ulm; Berbele von Landeuberg; Kingolt Schiide; Urſſale 

Moxetele, ſubpriore; Efraſina Moetele; Margret Richlene; Anna v. Schwarz- 
ac<ß; Catrinn Mürere; Emerita Nichlene; Cotrinn Gödere; Heſter v. Landen:- 

bergy. Diß ſind die laigſlaienſſchweſteren: Madalena Ginierß; Adele Gebhart; 

Luzig [Lucia] Sch melzyſen; Catrinle Nöchle. -- Und koſtet daß kepele zemachen 
1 hundert und xxvj gnlden xviij B iijj d am barem gelt o(hu eſſen und drincken. -- 
Und foſt ain alter [== altar]duoch, iſt unßeres Herren nachtmal dran, und nin grüen 

gewirft duoch nm das elterle [altärchen] und ain hiübſche alterzwechelen, alß xj F 
ij d. -- Magret von Ulm der zit priere, -- (ThzzA, Kath. VI, 5 N., Bl. 5.) -- 
„Maniſter Jergen dem ſtainmezel von dem alterſtain im Capitel zuv howen 
und von den ij baigen 1 & iiij B iij d; mce im gen viiij ß iijj d und den murern 
von dem elterle [ſaltärchen] und dem bogen nnd den benklin zuo machen 
Laſſarüſſen und ſinem geſellen geben und den rüch knechten ij & xiij B, um das 
fenſter zuo verglaſſen ij F vi B um die ram und zuo beſchlahen; die ganz ſnm(m) 
iſt xxiij 3 xvj B üj d.“ (ThzKA. Kath. V], 5 R., Bl. 2.) -- „Diß iſt was ich im 

Kapele verbuw: Um den hailgen zuo der dafflen 1 dalex, darum in zuo faſſen um 
die ganz dafflen, v 1b x ß von dem iſſenen ſtengle anzno machen ij ß iii d, um das 

wiß defele mit der h. drifaltifait um den füeralter die grept unſſerß herren 
1 daler, um wax viiij ß üj d.“ (ThzXA, Kath. VU 5 R., Bl. 6.) - Vgl. anch die 
folgenden Anmerkungen.
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„Sdhneggen“ -- einer Wendeltreppe -- und einer Türe, deren Ein- 

ban die Zerſtörung einiger Gemälde bedingte; dann iſt die Rede 
von einem „gewelble und Kepele“, zu dem am 30. Auguſt 1569 der 

erſte Stein gelegt wurde dur< den Kaplan des Kloſters, Bruder 

Michael Fögele von Konſtanz; ferner von der Ausſtattung des Al- 

tares, von einer Grablegung (?) und zuletzt von zwei in das Fenſter 

der Kapelle geſtifteten Wappenſc<heiben.?*? Das eine der Glas- 

gemälde war eine Schenkung der ehemaligen Katharinentaler 

Kloſterfrau Agatha Heggenzer von Waſſerſtelz,185 wel<he im Jahre 

1561 nac< Säckingen berufen worden war, um dort als Fürſtäbtiſſin 

das Frauenkloſter zu reformieren, das andere von einem „Jaſchana 

Ambra“ (8ic). Welcher Heilige es war, für deſſen Bild die Priorin 

„zu der dafflen“ in der Kapelle einen Taler ausgab, wiſſen wir 

nicht, ebenſo vermögen wir nic<ht mit Beſtimmtheit zu ſagen, ob es 

ſich bei einem ebenfalls neu erſtellten weißen Täfel<hen mit der hl. 

Dreifaltigkeit um eine Elfenbeinarbeit handelte und in welcher 

Tehnik die „grept (Grablegung [?]) unſſers heren für den füer- 

alter“, die Ultarbekleidung** ausgeführt war. Bei der Altar- 

weihe1s* erhielt der Weihbiſchof (von Konſtanz) eine Verehrung 
von 5 gl, „und die Kentle (Känn<en) und das duc<h uff dem diſch 

hat er ouch genommen“ bemerkt dazu die Chroniſtin; ſeinem Ka- 
plane ſchenkte man zwei, und ſeinem Diener einen Taler. Bis zum 

Einbau der Wendeltreppe im Jahre 1569 ſah man im Kapitelſaal 

die gemalten Figuren der beiden heiligen Ärzte Cosmas und 
Damianus, ferner Sankt Eliſabeth, die Beſchüßerin der Armen und 

Bettler; St. Petronella, die römiſ<e Märtyrin; St. Alexius, den 

unerkannt als Bettler im väterlichhen Hauſe lebende Einſiedler; St. 

Kümmernis, die ſagenhafte bärtige und von ihrem Vater ans 

194 „Min gnedige frow von Seckingen hat mier geben fiüer ein fenſter im 
Kepele iüj gl au das wapen. Der Jaſchana Ambra hat mier oc< geben iiij 
und hat das wapen oc< geben.“ (ThKA. Kath. V1, 5, Bl. 4.) 

155 Fuhn 1l, S. 167. =- Die gleiche Äbtiſſin ſchenkte auch ein Glas8gemälde in 
den Kreuzgang. Siehe Anmerkung 135. (S. 45.) 

156 Joſ. Braun 8. 3,, Der <riftliche Altar 1l, 18. 

157 „Bedirfniſſe zur Kir<weihung. Das ſind die ding, ſo ihr haben miüeſſen 
zu der wey hung deß altars und cappelins. 1. Ein newer tiſch mit weyßer 
neiwer leynwatt überlegt; 2. ein zimlich langer fürſchur1l mit zweyen ſchnierlein; 
3. zwo newe Kanthen; 4. zwo newe ſchüſſlen; 5. zwo newer traggelten; 6. ein kfleins 
newes fübele, darin pflaſter und ein kellen; 7. Hobelſpen; 8. zwey kleine newe 

waldgleſſe mit ſteinlen; 11, (Sic) ein newe zwel; 12. dreyzehen eyße hackhen, die 
man in die wand ſchlahen khan, uff die form gemacht, das man fkhan ain liecht 
daruff ſteckhen; 13, dreyzehen kerßen; 14. ferndene eſchen.“ (ThKA. Kath. V], 5 R., 

Blatt 3.) 

4
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Kreuz geſhlagene Heilige; St. Juliana, die nikomediſ<he Märtyrin, 

wel<he den Teufel in ihrer Gefängniszelle bezwang,; St. Policarpus, 

den auf dem Sceiterhaufen verbrannten Biſchof von Smyrna; 

St. Johannes den Täufer und wahrſcheinli<, wenn wir die Quellen- 
ſtelle ſo interpretieren dürfen, St. Apollinarius, den Patron der 
Steinleidenden ;188 es waren dies alſo Gemälde, die ſehr gut in ein 

Kloſter des Bettlerordens paßten.1** 

Im Kapitelhaus und der kleinen Kapelle verrichteten die Non- 

nen während der Reformation ihr Gebet, um nicht vom Geſchrei 

der Leute von Dießenhofen und ihren Steinwürfen beläſtigt zu 
werden. Hier hatte die ſelige Laienſ<weſter Gutta Meſtin mit dem 

Böſen zu kämpfen und hier mag das Generalkapitel des Ordens im 

Jahre 1590 abgehalten worden ſein, von dem van der Meer im 

erſten Buche ſeiner Geſchichte von Katharinental ſpric<t. Vor dem 

„Cruzifix“ bezw. crüßz, das in dem capittel iſt, hatten die ſeligen 

Schweſtern Adelheit Oethwins und Hedwig von Unlegellen ihre 

Viſionen.18? 

Die Kuſtorei lag, ihrer Zwebeſtimmung entſprechend, ſicher 

in unmittelbarer Nähe des Chores, im Oſtflügel des Kloſters. 

Zhren Inhalt an Altargefäßen und Geräten, Reliquien, Prozeſ- 

fions- und Andachtsgeräten ſowie an Paramenten betreffend, ver- 

weiſen wir auf den im Anhang abgedrukten „Cuſtereyrodel“ 

von 1589. Im Jahre 1629 fanden an der Kuſtorei Reparaturen 

ſtatt.16: 

Die Priorinnenſtube*? ſtammte aus dem Jahre 1538, 

138 „Diſſe hailgen ſind im Capitel gemalet gſin, die jez mit dem ſchneggen 

vermachet ſind ſant Coſſmaß und Damianuß, Sant Elſſbet und ſant Petronella, ſant 
Alexiuß, ſant Kümerniiß und fant Juliana, ſant Policarpuß, die ſoſlle]nd wider 
gemalet werden; und im bogen iſt gſin ſant Johanuß paptiſt und ſant Apolon 
[Appolinaris (?)] wo jez die diir dazwiſſent iſt,“ (ThKA. Kath. V], 5R., Bl. 6.) =- 
Vgl., K. Künftle, Jkonographie der Heiligen. 

9 3um BVergleiche ſind heranzuziehen die Wandmalereien im Konſtanzer 
Predigerkloſter (Kunſtdenkmäler des Großherzogtums Baden. Bd.1, Kreis Konſtanz, 
S. 246.) 

160 Alemannia XV, 182, 157. 
181 Floſterrechnung 1629, S. 260. 
162 „Uſſigen umm bretter zuo der priorinenſtunben x lib xviiii B von den 

fenſteren nnd ramen ze machen v lib xv B, um zway nüwe ſchlöfli und behenktly 
num ſtruben [ſc<ranben] und alle ding ij lib x B dem ſc<loſſer gen. Um nagel iii lib 
viüij ß iij dn, um flaiſch ij lib xvj B, nm fiſch xvi B iij an, mn lim iiij B; von lxx 
tagwen; jeden tag iüj B, ſuunn iſt xii lib v 8. DiS iſt ab von dem ofen ze machen: 
v 1ib xj B j dn. -- Um üij grauw ſtain zuo dem ofen xviij B. j ſtange Dem bolze(n) 
um ſtengly, behenktly und ringlin an die feuſter ze machen xiiij.“ (KlR. 1538/39, 

S. 44.) =- „Von dem offen in der pryorinenſtuben ze roeten und von dem zal-
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da ECliſabetha von Ulm dem Kloſter vorſtand, und mag hinſichtlich 

ihrer Ausſtattung am eheſten mit dem no< erhaltenen Renaiſſance- 

zimmer im Hauſe des Kloſters zu Dießenhofen verglichen werden, 

welches im Jahre 1571 unter dem Priorate der Margareta von Ulm 

durch den Tiſ<hmacher Bartli Her, dem Maurer Hans Elgas, dem 
Hafner Beat Wepfer und Zimmermann Hans Her eingerichtet 
wurde. Letßteres zeigt eine Kaſſettende>e auf kleinen Konſolen, 

Täfer mit Pilaſtergliederung und eine durch zwei vierteilige Fen- 

ſtergruppen dur<brochene Fenſterwand, mit ſteinerner Mitielſäule 

in Baluſterform und zwei weitgeſpannten Stic<bogen. Man findet 

das Zimmer abgebildet im Bürgerhaus des Kantons Thurgau, 

Tafel 88. Ein 1566 in die Priorinnenſtube hineingeſetzter Ofen 
ſtammt vom gleichen Meiſter wie der Ofen von 1571 im Kloſter- 

haus zu Dießenhofen. Ob die gleichzeitig mit der Priorinnenſtube 

in Renovation befindliche „Roſilgenſtube*8% -- eine Roſilgen 

von Jeſtetten wird als Stifterin einer Pfrund genannt'8* --- mit 

der erſtern identiſch iſt, wiſſen wir nicht. 

Wie „das dorment oder |<lafhaus“ bereits 40 Jahre 

nach der Kloſtergründung vergrößert werden mußte, wurde bereits 

erwähnt. Es gab ein großes Dormitorium 185 und ein rotes „dor- 

mator“1% oder „Tormenthal“. Das letßtere, das Kapitelhaus und 

die obern Stuben überließ der Konvent vorübergehend den Frauen 

brett 3e machen vi 8 me von der ſchelly und den laden ze machen .. .“ (KUR. 1538/39, 
S. 130.) -- „Empfangen um die alte obere tily in der priory ſtube ij lib xij B 
und um die alte tiür viij B.“ (X1R, 1538/39, S. 25.) -- „Uſſgen zuo der pryorine 
ſtuben um ſail xj B, zuo den laden um ſchiben iiüijj ß, darvon ze faſſen 1 lib, von 
der ſtunbentür dem ſchloſſer von Dieſenhofen gen 1 lib.“ =- Von der Stubentür ze 
machen dem ſchloſſer j g1 v B um viüij eln tuech zuo allen ſtubentiiren ij lib iij an.“ 
(SUR. 1538/39, S. 134.) =- „Baten Wepfer von dem ofen in der prierinen 
ſtuben und von der knecht und armen lüten ofen und allen ovefen im cloſter und 
uf der underen und oberen hofſted nnd um fachlen und allerlaig xxviij & vij ß v d.“ 
(KIR. 1566, S. 75.) -- „Den zimerlüte von der ſtuben ze machen xviij ß me von 
werchen von vij tagwen j lib ij B ſinem ſun von ij tagwen iij 6B, me von werchen 

vi lib xiiij B; me iüj B ... =- JIm me gen uf fant Maria Magtalena tag 1 gl xvj B 
iij dn. -- Uf nativitas iij 1lib; nf fant Mat(h)enSaubend iij lib, me üii lib v B iij plr, 
me j lib xiijj ß iij hir uff alſer hailgen tag üj B. = me jiij lib uff wintertagwen; 
me xj Jib me xvij lib viiij B.“ (KIR. 1538/39, S. 49.) 

168 „Um nagel zuo roſilge(n) ſtuben viiij ß iijj dan, den tiſchmacheren ze lon 
iii 77 xviBi B, m lim ii B, um flaiſc4 j Ib j B; nm fiſch x B; an bretter brucht 
ij fnoder, wiert am gelt ij 1Ib xii B; ... ſum iſt viüj lib xiiij B daran het fy dem 
vonvent geſchenft 1 ſilberin becher, der wigt x lot.“ (zUR. 1338/39, S. 42.) 

164 Floſterrechnung 1565, S, 3, 
165 Schweſternbuch, Alemannia XV, 170. 
186 „Anna von Fulach het ge(n) iüij lib um die zell uf dem rote dormatar; het 

jr Küngalt von Riſchach ze kofid gen im xxxiij (8ic) jar.“ KlR. 1538/39, S. 104.)
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des benahbarten Klariſſinnenkloſters Paradies,18* als dieſen im 

Jahre 1587 ihr Gotteshaus verbrannte. In den Jahren 1538/39 
und 1583 fanden Reparaturen ſtatt.288 Eines Kruzifixes im „großen 

dormiter“ geſchieht Erwähnung in der Lebensbeſchreibung der 
ſeligen Kloſterfrau Mehtilt von Wangen (Alemannia XY., 170). 

Über die Ausſtattung des Refektoriums („refenthal“) ſind 
wir ſo wenig unterrichtet wie über diejenige des Schlafhauſes. 

Neben dem nötigen Sitzmobiliar und Tiſchen dürfte auch eine Leſe- 

kanzel nicht gefehlt haben. Für die Beleuchtung ſorgte eine Ampel.'? 

Im Refektorium verſammelten ſi< am 24. Mai 1530 die Abgeſand- 

ten der reformierten Orte, als ſie den zurückgebliebenen Frauen 

verboten, ihre Ordenskleidung weiter zu tragen und ihnen eine 

Ordnung gaben.17* 

Das Redezimmer oder Parlatorium im weſtlichen Kloſter- 

flügel war anſ<einend vor der Reformation durch ein eiſernes 

Gitter in einen Raum für die Beſucher und einen innerhalb der 
Klauſur liegenden für die Kloſterfrauen geteilt, wel<he Beſuc< emp- 

fingen. Wie nämlich im März 1529 die Leute von Dießenhofen ver- 
gebli< in die Kir<e einzudringen verſuchten, ſtürmten ſie nachher 

ins Redezimmer und bracen hier troß der Bitten der Kloſterfrauen 

einzelne Teile des Gitters hinweg.*** Später hören wir von einem 
holzenen Gatter."*? Im Redezimmer, in welchem der Hofmeiſter 
alle Verträge und „Contraktsgeſchäfte“ abzuſchließen hatte, ſtand der 
Archiv- oder Briefkaſten!"? zur Aufbewahrung aller „Bücher, Rödel, 

Protocoll, Gerechtigkeiten und dergleihen Scriften“ ? Es war 

167 „Uf presentationis mariie im lxxxvij jar ifſt inen dz gotzhus Baradis ver- 
brunnen, und iſt die äptiſſin ſampt irm convent znv uns in unjer gotzhus kumen, 
haind mir inen dz kapittel und kepeli und die oberen ſtuben und dz rot torment- 

thal in geben. Sy haind die zit im kapitel gleſen, ettwa (?) gſungen, uf der ſtuben 
geſſen und über und ab diſc< gſungen und zuo diſch gleſen, als in der ſtuben und 
ettwa vigilt gſungen oder gleſen ſind eben viij tag hie gſin. Mix hainds wellen han, 

als lang ir glegenheit fyg. Sy haind felb(er) kochtt und ettlichi ſpiſ uſſ dem Baradis 
bſchi>t mir haind inen aber denoc<ht vil geben und guotz thnon.“ (ThKA. o, Nr.) 

188 „Um glas und ſ<iben nund von glaſen uff dem tvrmatar, jim Refatar iij 8 
vi B.“ (KlR. 1538/39, S. 46.) -- „Um die ligenden gſchicht uf dem hinderen dnorment- 
tal gen 1 & üij B.“ (zZAUR. 1538/39, S. 60».) 

169 Der cuſteren um ijj maß öhl in die ampel vor dem refenthal geben um 
jede maß viij baßzen duth j gl v batzen. (KlR. 1627, S. 131.) 

170 y, d. Meer 1, 358. -- Abſchiede IV, Abt. 1b, S. 664. -- ThKA. J. 1 (Ka- 
tharvinentaler Reformationsgeſchichte). 

171 y. d. Meer l, 337. -- Reformationsgeſchichte, ThXA. J. 2. -- Vgl. S. 15. 
172 Floſterrec<hnung 1583, S. 98. -- Anmerkung 190. (S. 57.) 
173 „Mir hand gerehnet mtt dem ſ<loczer von Dieſenhofen ; mix ſin im ſchultig 

worden von dem briefkaſten im balenderiog (am Rand: jez im kepele) 
und im herenhus von dem groſen kaſten und von vj fopft hüfli und von ij tiſchlin
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ein Werk des Tiſ<hmachers Bartli Her von Dießenhofen und des 

Sdcloſſers dieſer Stadt aus dem Jahre 1566, Später ſcheint der 
Kaſten in die Kapelle des Kapitelhauſes verſeßt worden zu ſein. 

Das Redfenſter wurde 1565 neu gemalt und mit neuen Eiſenbeſchlä- 
gen verſehen.“* Wahrſcheinlich war in dieſem Raume ehemals auch 
das ſchmiedeiſerne Gitterkfäſt<hen!"* zur Aufbewahrung von Sc<lüſſeln 
untergebracht, das ſic< heute im Thurgauiſ<en Muſeum befindet. 

Wie im Jahre 1611 eine Reihe von Öfen dur< den Schaffhauſer 
Hafner „Baſchen (Sebaſtian) Hanßer dem Jungen“ im Kloſter 

erneuert wurden, befinden ſi< darunter auch zwei ſol<he für das 

„Klaine Stüblin“, wozu 368 Kacheln erforderlich waren, das 

Stüc> zu 9 Heller gere<hnet.“"" Die Lage des Raumes iſt unbekannt. 

Wenn die künſtleriſc<e Ausſ<müdkung des Kloſters ſich au< wohl 

hauptſächlich auf das Refektorium, den Kreuzgang und den Kapitel- 

jaal beſchränkte, ſo dürfen wir doc< den für das Wohlergehen der 

Kloſterfrauen ſo wichtigen Raum wie die Badſtube nicht über- 

gehen. Sie wurde 1566 durc<<h den Hafner von Sc<affhauſen neu 
eingerichtet.*** nachdem bereits 1538/3917*? der Ofen erneuert worden 

und fallen und von allerlaig werf xxviiij 8 x B v d.“ (KlR. 1566, S. 73.) -- „Malijſter 
Bartli Her dem tiſchmacher von dem groſen kaſten nnd kopfhüſli und von dem 
tiſchlin und was in dem heren hus noch zemachen iſt gſin und von des hoſma(i)ſters 

hus nud von den brieffaſten und von allerlaig werkt xxxvj & xj B üj d.“ (WUR. 
1566, S. 74.) 

1 ThKA, Kathy. V1, 5 F. (Vertrag mit Hofmeiſter Joh. Balthaſar Ledergerw, 1712.) 
175 zeloſterrechnung 1565, S. 31 und 45. 
176 WKatalog der Thurg. Hiſt. Sammlung (1890), S. 55. 
177 „Mixr haud gerechnet mit maiſter Baſchen Hanßer dem jungen von 

Schaffhanſen und ſind im ſchuldig worden erxſtlich von dem knecht und armen 
leiidten offen auf dem berg, ſeind ij cxxxxvj ſtuckh geſein, um ain jedes ſtuckh 
vj d thnot x & v B, darvon anfzuſetzen j & x B; me von dem ofen im herren- 

hanß in der groſen fſtunben wider niw auf zu ſetzen j & x ß, und um 1(50) niiw 
fachlen, ain ſtucfkh um viiij hir, thnot j & xxvij B, thuot der gantz ofen iij & vij ß 

gabend lij c Ixviij ſtiicfh, j ftncfß um viiij h), thut xiij & xvj B; darvon anfzuſetzen 
ij & viij B, thnot die gantz ſjum xvj & iüj B. me von edtlichen öfen zu beſtreichen, 
deren öfen ſeind vj gſein, darvon xiij ß iüij d, drin>hgelt ij B.“ (UR. 1611, S. 164 f.) 

178 „DiS iſt was die badſtuben koſtet het; um xviij voſchacher blaten viiij T, 
furlon ij F, darmit verzert viij B iiij d, von maſter Anderes dem hafner, der 
uns die badſtub het gemachet von Schaffhuſen uf und abzefüren 1 T und dem 
mati)ſter von dem ofen ze machen und von der batſtuben an ze gen viiij & ; ſiner 
jüng fra(u)wen ze trinchtgelt viiij ß, von la(ijm machen vj B, dem ſchlozer um daſ 
blech um den ofen und darvon ze machen xij &, trinc> gelt 5 B. Der waſer keſel 

und das frütfeſeli wegent xxxviij &, jedes Z um vj B und wigt der alt feſel xxxij &, 
hand wir dran gen jedes F um iij 6 hand wir im bar nſi gen vj & xij B, den 
müren iij & xj B um xxvj breter viij &. Dem tiſchmacher davon ze machen v 3 
v B, dem zimerman vij B.“ (KIR. 1566, S. 57.) 

179 „Dem Batten (Beat) hafner von aim nüwen ofen im Gaſthus und
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war. Auch 1571189 wurde daran repariert und 1583182! erſtellte Meiſter 
Hans, der Shreiner von Pfyn, ein neues Getäfer in die Badſtube. 

Vor der Reformation muß ähnli< wie nac< der Wiedereinfüh- 

rung der ſtrengen Klauſur im 18. Jahrhundert auch eine Kleider- 
fammer, das Veſtiarium, als gemeinſamer Aufbewahrungsort 

der Kleider und Wäſche, beſonders auch der Pelze zum Schuße gegen 

die Kälte zur Winterszeit, vorhanden geweſen ſein. Wir können 

darauf, wie auc<4 auf die ſonſtigen Räume, den Arbeitsfaal (werch- 

hus), die Apotheke, Krankenſtube (ſiehhus), den gemeinſamen Raum 

für die Novizinnen, die Geißelkammer uſw. nicht näher eintreten. 

Über die Ausſtattung des Kloſters mit Öfen, Mobiliar, An- 

dahtsfiguren und Malereien, ſo weit ſie uns bekannt wurde, haben 

wir bereits bei den einzelnen Räumen das Notwendige geſagt. 

Sonſtige Bauten. Als älteſtes Haus auf der Anſicht von 

1623 darf das heute nic<ht mehr exiſtierende „Saſenhaus“ be- 

zeichnet werden. Murer'8? erwähnt zum erſtenmal dieſen Namen. 
Nac<h ihm war es eine Jagdhütte der Grafen von Kyburg, von 

dieſen erbaut, um „ihre Jägergärn darin auffzubehalten und des- 

wegen das Hajenhauß genamſet worden ... In diſem Haßenhaus 
und anſtoß von alten tillen (Brettern) namen die Schwöſteren ihr 

underſc<laff und lebten da in groſſer adac<ht und heiligkeit“, bis ſie 

ihrer erſten Unterkunft gegenüber das Kloſter erbauen konnten. 

Na< der handſc<hriftlichen Chronik über die Anfänge von S. Katha- 

rinental hatten die Shweſtern nac<h ihrem Auszug aus Dießenhofen 
ihr neues Haus, „mit alten dillen gemacht, als da iſt das jezige 

gaſthauß“, na<g Murer wäre der Bau „mit alten tillen, wie noc< 

zu ſehen“ als Anbau zum älteren Jagdhaus zu denken. Van der 

Meer ſc<reibt darüber: „Dießes Jägerhaus wurde von Umliegenden 

m nnuſer battſtuben ze machen und um kachlen vj lib vij ß und von alte öffne(n) hin(n) 
und uff der hofſtatt ze beſtrichen ij lib und ſus von kachleu und allerlaig ij lib xiij B, 
ze trinkgelt ij B.“ (KlR. 1538/39, S. 131.) 

180 „nm iſentret zuo dem brünen bi der badſtuben ijj ß und um rotifarb 
ij B iij d, um lim iijj 8.“ (KUlR. 1571, S. 55.) 

181 Kloſterrec<hnnug 1583, S. 98. -- Aus eiuem ehemals den Kloſterfrauen 

Margaretha und Auna von Ulm d.h. der Banherrin und ihrer Verwandten (?) 
gehörenden Büchlein, enthaltend die Ordunung des Kloſters Schönenſtein:- 
bach im Elſaß vom Anfang des 15. Jahrhunderts (?), geht hervor, daß dort alle 
3--5 Wochen gebadet wurde. „Wen man badet, ſo hatt man gemain badkappen nnd 

wen ain ſchwöſter ufgatt, ſo liecht man ir aine nm, biS8 ſi darin ertru>net und dan 
ſo leit aine iren roc> wieder an, und gibt man ainer ainen geweſchnen ſnbren ro>, 
den hat ſie an bis man wieder bad hatt.“ (Nach der Abſchrift von T Pfarrer Frötkich 
in Dießenhofen im Beſitz von Herrn alt Zugführer Frölich in Franenfeld.) 

182 Vgl. Betlage 1, Anmerkung 8.
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das Haſenhauß genennet, welches jeßt zur Wohnung der Handwer- 

ker dienet, und hinter dem Amtshauſe ſtehet, welc<hes vor einigen 

Jahren für den Herrn Hofmeiſter hingebauet worden, wie bey dem 
Murerus in einem Abriſſe des alten Kloſters in dem geſ<hriebenen 
Urſprung von St. Katharinen-Thal zu ſehen iſt.“ Gemeint iſt dabei 

das Hofmeiſterhaus von 1781 und nicht die auf der Zeichnung von 

1623 zur Darſtellung gelangte „Hofmeiſter Behauſung“, ſo daß die 

Lage des Haſenhauſes, ganz abgeſehen von der Überſchrift in dem 

Murerſchen Riſſe, eindeutig beſtimmt iſt. Zweifelhaft aber bleibt 

es, ob nod< Teile des alten Baues in der Zeichnung zu ſehen ſind. 
Auf dieſer ſtellt ſich das „Haſenhaus“ dar als zweiſtökiges Riegel- 

haus, mit den Traufſeiten nac< Süden und Norden, einem rund- 
bogigen Tor in der öſtlihen Giebelſeite und zwei Gruppen von drei 

Fenſtern im erſten Sto> nac< der Nordſeite, einer Dreier- und 
Zweiergruppe gegen Oſten und einem Doppelfenſter im zweiten 

Sto>e gegen Norden, ſowie zwei ebenſolchen Lichtöffnungen nac< 

Oſten. Wie der „Gaſtpferdſtall“ ſtand es nac< allen Seiten frei 

im Kloſterhofe, etwa in der Oſt-Weſta<ſe der alten Kirc<he. Das 

heute nicht mehr ſtehende Haus wurde nac< 1792 abgeriſſen. 

„Der Ritter von Salenſtein undt ſein Ehegemahl baueten daß 
Hauß, darin die Brüeder ſeindt, Bur>dhart von Tanheim bauete 

das Hauß, da die Vätter Predigerordenß wohnen undt unßer 
Caplan.“188 Das erſtgenannte Bruderhaus wird in einem 

Vertrage von 1732182 identifiziert mit dem Pfrundhauſe, an 
wel<hes in dem Murerſc<hen Riſſe von 1623 weſtlich die Pfiſterei 
ſtößt und welc<he genannten Bauten zuſammen mit der Schmitten 

einen Häuſerblo> bilden, der von Oſten na< Weſten verläuft, mit 

den Traufſeiten na; Süden und Norden. Van der Meer dagegen 

läßt wohl irrtümli< das Pfrundhaus, „welc<hes in dem alten Ab- 

riße bey der Pfiſterey angezeichnet und das neue Pfrundhauß ge- 

nennet wird“,185 auf eine Stiftung Bur>hardts von Eſc<likon zu- 
rüFgehen, der mit ſeiner Frau zwar als Wohltäter des Kloſters 

genannt wird,188 aber weder in den vier Handſc<hriften über die 

183 Spezification der JFahrtägen, welche von allhießigem Gottßhauß follen 
gehalten werden. ThKA. Kath. U, 5 N. F. =- Vgl. auch Veilage 1, Anmerkung 27. 

184 Am 19. November 1732 wird mit dem Zimmermeiſter Joſeph Schlatter 
von Dießenhofen ein Vertrag geſchloſſen, wornach dieſem „daß alte Küefferhauß. 
fſambt der Schreiner- und Wagner-Wercſtatt völlig abzuebrech<en und ein newe 
Küefferey zwiſchen der Shmitten undt dem alten ſogenannten Bruder haus“ zu 
machen verdingt werden. (J. 3, S. 113.) 

185 y, d. Meer 1, 89. 
186 Mſkr. A. -- Beilage 1, Anmerkung 37.
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Anfänge des Kloſters no< bei Murer als Erbauer des Bruder- 

reſpektive Pfrundhauſes erſ<heint. Rahn gibt vom Pfrundhaus zu- 
ſammen mit der Piſterei, von der Regierungrat Joh. Konrad 

„Freienmuth 1818 wiſſen wollte, daß ſie no< aus der Stiftungszeit 

des Kloſters datiere“,18* eine genauere Beſchreibung und datiert 
die beiden zuſammenſtoßenden Gebäude auf das Ende des XVI1. 

Jahrhunderts. Nach Rahns Unterſuchungen zerfiel das Erdgeſchoß 

in zwei Abſchnitte, von denen „der öſtliche zwei (?) Stuben, der 

weſtlihe den Eingang ſamt jteinerner Wendeltreppe und der ge- 

wölbten Bäckerei enthält. Die hintere Stube war öſtlich mit zwei 
Doppelgruppen von viere>igen Fenſtern geöffnet. Ein Halbpfeiler 

und eine achte>ige Freiſtüte tragen die umrahmenden Flachbögen, 

beide einfa<h in ſpätgotiſ<em Stil formiert. Darüber ſind im erſten 

Sto>e ungeteilte Flachbogenfenſter angebrac<ht. Der weſtlihe Ab- 

ſ<nitt, in deſſen Nordoſtee Eingang, Flur und Wendeltreppe 

lagen, war mit rippenloſen, rundbogigen Kreuzgewölben bedet, 

deren ſhmudloſe Anſäze an der Süd- und Weſtmauer noc< be- 

ſtehen. Vier Joche, von einer runden, angeblic< 1595 datierten 

Mittelſtüße getragen, nahmen die beiden ſüdlichen Dritteile, das 

fünfte zwiſchen Wendeltreppe und Weſtmauer die Nordweſte>e ein. 

Im oberen Sto>e befanden ſih Kammern.“ 

Rahns Konſtatierung, die BäF>erei mit dem anſtoßenden 

Pfrundhaus ſtamme erſt aus dem 16. Jahrhundert, wird durch 

Angaben in der Kloſterrec<hnung von 1566 beſtätigt. In dieſem 

Jahre wurde nämlich das Pfrundhaus durc< „Meiſter Hanſſen Egeß 

dem murer“ und „Meiſter Hanſſen Her dem Zimmermann“ neu ge- 

baut und durch die beiden Glaſer Samuel Keller und Hans Conrad 

Bader, den Tiſc<hmacher Bartle Her, den Hafner Beat Wepfer ſowie 

den Scloſſer von Dießenhofen neu eingerichtet 188 und im gleichen 

Jahre von den nämlichen Meiſtern die Pfiſterei ganz erncuert.18* 

187 Rahn, Thurg. Kunſtdenkmäler, S. 220. -- Thurg. Beiträge zur vaterländiſchen 
Geſchichte, Bd. 32 (1892), S. 46. 

188 „Diß iſt waß daß pfruondhuß koſtet hat, do wier eß büwen hand : Maſter 
Hanſſen Her dem zimerman von dem Hiiß abzebrechen vj 8, und hand im 
von dem huß ze zimerid und uff zerichtent nnd von den ſchregdilenen und von allem 
zimerwer< geben j 3 xv ß. Me hat man im gen iiij miüt kernen, iüüij müt rogen, 
j müt haber, j fuoder win, und hat uf diß jar ain müt kernen golten iüj F x 6, 
und j miüt rogen iij 8 viij 6 und | müt haber j 3 viij B, j aimer win 1 5 vj B. 

Do man dem zimerman den bii verdinge, hat [er] verzert xvj B, ſtümpenlöſſe 
xij B, drinFgelt xv 8; do man ufgericht, hand wier den lüten ze eſſent gen 
nm hering 1 8 xitij B. me maiſter Hanſfen Her von dagwen j F iüj B.“ (KlN. 
1566, S. 89.) = „Maiſter Hauſſen Egeß dem mürer daß Hüß verdinget 
ze müren um xxxvj & und üüij miüt ferneu, üiijj müt rogen, j malter haber, 
ij fjom win. Winkoff (sic) und verzert xv ß. Von ſfandwerfen und ſtain graben
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1583 wird die „Shmitte“, das weſtlich an die Pfiſterei an- 

ſtoßende Gebäude, neugebaut dur< Lazarus Windler, den „Murer“ 
von Dießenhofen und Zimmermeiſter Hans Pay(g)er, den Werk- 

meiſter der genannten Stadt. Das Steinwerk beſorgte Meitter 

Rudolf, der Steinmez von Sc<haffhauſen. Weiter am Bau beſchäf- 

tigt waren Heinrich Keller der Glaſer, der Ziegler von Schupfen 

und Meiſter Hans, der Schreiner der eberſteiniſ<en Herrſchaft Pfyn 
im Thurgau.** Auf dem Riß von 1623 iſt die „Shmitten“ als 

j X x B, Clementen Ott von ſand füeren iij & xviij 8. Von dem Efſtrichen ze- 

maiſter Hanſſen dem mürer und ſinen fknechten von xxxxiiij dagwen vij & . Um ſtain 

j 2 j B. den rüchfnechten ij & j B, ze drinfgelt ij & x BßB. Die ganz füm iſt xij 8 
xij B.“ (aaO., S. 89 und 91.) -- „Koſt ramenholz zuo den leden und fenſteren ii & 
vj B. Hans Cnonraten Bader dem glaſer um ü fenſter in das oberſtüble viiij 8 
xBiäi d Samnel Keller dem glaſſer um vj fenſter in die undrven ſtüben xij F 
vj B üili d.“ (aaO., S. 89.) =- „Dem ſc<hlovſſer von Dieſſenhoffen von iüjf dieren 
ze hencken und um ij nüwe ſchloß und um 1viiij ſtengle an die fenſter xv F iiij d, 

driuckgelt vj B.“ (aaO. S. 90.) = „Bartle Her dem diſchmacher gen von allen 

dingen waß in dem hüß gemachent iſt gſin xxiiij & vilij B um iſſen x 3 vj ß, drink- 

gelt x B, Um ijs xxxj breter 1 & vj B hab ich dem confent abkoft.“ (aaO., S. 90.) -- 
„Baten Wepfer dem haffner von ij niiwen öffen nund dem bachoffen zemachen 
zxvij 7 v B ij d, drincdgelt x ß. Von dem ofenhaffen zebiüeczen xiiij B, um ain 
fturzblat zuv aim offen iſſen xv 6.“ (aaO., S. 91.) 

18: Uſgen zu ver Pfiſterey, Koſt | ledigſſchiff] Ro(r)ſchacherſta(u um xj 5 ; 
darvon herzefiiven xij 8. Maſter Hanfſen darmit verziertſzert] ij 3 viij ßB und 
für ſin gan viij dag xilij B. do man das holz ze Horwen zachnet het verzert xvij ß 
iij d. do man das holß gefelt het verzert x B. Dem Anele Hablütze l von Kochen 
ze Horwen, do man das holz gewerchet het von viiij dagen xiij B iij d; maſter 
Hanſen Her dem zimerman von werchen, im und ſinen fnechten, die ganz ſüm, 
jo er bi der pfiſterey verdienet het, iſt lxxxvij 8 iij B 1 hir, und im ze trinckgelt 
gen ij & viijj B; von ij zimermanen in der ſtad ze legen (!), die wil ſi uns gewerchet 
han xij B ... von fandwerfen xviij 8 me j 1b j ß, von ſüberen 1 & v B, me vj B, 
den fremden müreſr]n ij & 1 ß. *Maſter Hanſen Her dem zimerman von 

der pfiſtery ze machen 1xxxvij & üj B j hli* (* bis *: geſtrichen). Um ijiij falchfas 
viiij Ib x B; Um lſim j & xv B. Bartli Her, dem tiſchmacher vvn allen dingen in 

der pfiſtery xiij 8 x B. Maſter Hanſen Eges dem miirer von dem ſta(ijmverch 
in der pfiſtery ze hüwen und darvon ze müren im und ſinen knechten, die ganz 
füm 1xviüj] Z xväiij B v h; den fnechten zuv trin<gelt xv B; den rüchknechten vij 3 
xij B. me gen mali)ſter Her dem zinterman x &, ſinen knechten ze trinc<gelt xv B. 
Laſaraſen Zoller ſelgen ſon dem tiſchmacher iijj & ij B; ſüm vby der pfiſtere iſt 
ijs Xxxxiüij & v B und ſtat in dem nachge(hö)nden büechle noch xxxv & viiij B iij d 
die ganz ſfüim am eſſen und drincken dnot ij* 1xxviij & xvilij ß iij d und ſind die 
öffen nit in der ſiim gemeldet. (aaO., S. 71---73.) =- Batten haffner von dem 
ofen in der Pfiſtereli) und von allerlaig werk xvj 8 xj B. (aaO., S. 44.) 

190 Floſterrechnung 1583, S. 98ff. -- „Maiſter Hauſen dem Schriner von 
Pfin“ wurden 1583 neben den Arbeiten für die „Schmitte“ in Auftrag gegeben 
zwei große Tröge und ein kleinerer Trog (Truhe), vier neune Beitſtatten in die 
Mädgekammer, zwei ebenſolche für das Gaſthaus und drei nene Bettſtatten für den 
Scharenwaldforſter, den Nachgänger und Wächter, ein „hüsly in der laygſchweſteren 

fer (Keller)“ für die zwei Mägde, zehn neue Fenſterrahmen „auf die ſtube in der 
mägdefammer nf dem berg“, die Vertäferung der Badſtube, Tiſchplatten in die 
Portenſtube und Pfiſterei, die „gatter im balattoryum (parlatorium)“ u. a. m.
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niedriger Bau wiedergegeben, mit zurücſpringender Nordfront und 

einem rundbogigen Eingang unter dem einzigen Rechte>fenſter im 

Weſtteil der Nordſaſſade ſowie einem Rundbogenfenſter im Oſtteil, 

deſſen Bogenſ<eitel etwa um halbe Fenſterhöhe unter dem Sturz 

des erſten Fenſters liegt. 

Öſtlich von dieſer aus drei Gebäuden beſtehenden Häuſergruppe 

ſteht auf der Anſicht von 1623 die „Sofmeiſter-=Behauſung“, ein 
zweiſtökiger Fachwerkbau, mit der Giebelſeite nach dem Hofe ge- 
richtet, und einem Erker auf Höhe des erſten Stoc>es, der ganz an 

die Nordoſtecke des Hauſes gerückt iſt, während ein rundbogiges Tor 
im Erdgeſ<hoß der Nordfaſſade wieder wie bei der Shmiede im 

Weſtteil der Hoffaſſade liegt. Es iſt das heute no< beſtehende 
ſogenannte „Rebhaus“. Dieſen Namen erhielt es wohl damals, als 

man für den Hofmeiſter im Jahre 1781 eine neue Wohnung hinter 

dem „Haſenhaus“ errihtete. Ein Staketenzaun trennte nach Nor- 

den, gegen den Hof, einen Garten von leßterm ab, der durc< ein 
Tor in Holzkonſtruktion, mit abgewalmten Dächlein, vom Hofe aus 

zugänglic< war. Vom Gartentor aus lief ein zweiter Staketenzaun 
nac<h der Nordoſte>e des neuen Pfrundhauſes und ein dritter ſc<loß 
im Süden das alte Hofmeiſterhaus und die Pfiſterei ſamt Pfrund- 

haus in den Kloſterbezirk ein. Nach Oſten verband ein Mäuerchen 
die alte Hofmeiſterei mit dem ſüdlihen Torhäuschen, von deſſen 

Nordweſte&e der Zaun na< dem Gartentor abzweigte. Die Rech- 

nungsbücher des Kloſters und der Hausrodel von 1666f verzeichnen 
1565, 1623 und 1674 Bauarbeiten am Hofmeiſterhaus. 1565 1? wur- 
den „maiſter Hanſen dem murer“ und maiſter „Hanſen Her dem 

zimmerman“ Zahlungen für Arbeiten am Hofmeiſterhaus ausge- 
richtet; 16231?? wird Jörg Strub, Zimmermann zu Mütlhuſen das 

Hofmeiſterhus verdingt, und außerdem erfolgen an eine ganze Reihe 
von Handwerksleuten große Zahlungen, die erkennen laſſen, daß es 

191 „maiſter Hanſen dem müvrer vo deß hoffmayſterfß hüß von dem 
anſtoß und im Cloſter uf der undren und obren hoffſtatt und von allerlaig werc<h 
xXxvij 1b viiij B. maiſter Hanſen Her dem zimerman von deßz hoffmaiſterß hüß, 
von der brunnenſtüben und von der müle und von allerlaig wer> im cloſter und 
uff dem hoff xxxxij 7.“ (KlR. 1565.) 

192 „Dem Jerg Strub dem zimerman zu Mülhnſen von des hofmaiſters 
hus ſo iſt verdingett worden zu machen geben xxxv g)1 Über das verdingte Werk 
hinaus erhält er xij gl vij B iij d (S. 173). Der gl. Meiſter wird auch am Schopf 
in Nußbanmen beſchäftigt. (KlR. 1623, S. 134.) -- „von ſantt werfen 1 gl vüj ß. 
von pflaſter riehren grundſtain und ſand und pflaſter tragen und ziegel uf der hofſtatt 
uf dem berg in dem floſter und als umber xvij gl vj bz.“ (KlR. 1623, S. 141.) - 
„Dem vegele (Wegeli) umb lxxvj ſtuckh hus wer><h quader benkht und blatten 
jedes ſtu>h vj bz thnott xxx gl vj bz.“ (SUR. 1623, S. 137.)
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ſich 1623 um einen Neubau handelte.** Die Sc<hreinerarbeiten be- 

ſorgte wahrſc<einlih Meiſter Dietrich Entlikofer von Sc<haffhauſen 

neben Schreiner Johannes Müller und Balthaſar Ettinger. Wohl 
infolge Brandunglükes mußte ſhon 1675 am Hofmeiſterhaus von 
neuem gebaut werden. Im Februar ſtanden „die Zimmerläudt aus 

der Stadt“ zum Bau an, unterſtüßt dur< einen Zimmermeiſter aus 

Stammheim, „Schwarzhans“ genannt, der ſich dem Kloſter wahr- 

ſ<heinlich durch den Bau des Kloſterhauſes in Nußbaumen (1674) 

empfohlen hatte. Das Bauholz lieferte der Staffelwald des Klo- 

ſters, die Ziegelſteine die Ziegelei in S<hupfen.*** Aus dem Jahre 

1675 ſtammt denn auc< die heute no< erhaltene Stube im Erd- 
geſ<oß des Hauſes mit ihrer Kaſſettende>e (die Jahrzahl im Sturz 

der Eingangstüre zum Zimmer) und ein ähnlicher Raum im erſten 

Sto> des Hauſes mit einem buntbemalten Ste>bornerofen.1** Neben 

dem Kornhaus gehört das Hofmeiſterhaus zu den zwei Gebäuden, 
welche als einzige dem Baufieber des 18. Jahrhunderts nic<t zum 

Opfer fieken. 

Über das Kornhaus, den Reitſtall, das Küferhaus 
und den Torbau im Süden des Kloſtergebäudes und öſtlich der 

„Hofſmeiſterbehauſung“ konnten wir keine Baunachrichten finden. 
Reitſtall und Küferhaus wurden beim Neubau des Kloſters abge- 
brochen und der Torbau im 18. Jahrhundert erneuert. Im JInnern 

des Kornhauſes fanden 1749 und 1750228 koſtſpielige Umbauten 

ſtatt, wobei man auch den Dachſtuhl erneuern mußte. Während 
der Reitſtall ſich gleich dem noc< heute ſtehenden Kornhaus als 
maſſiver Steinbau darſtellt, repräſentiert ſich das Küferhaus als 

zweigeſchoſſiger Fac<hwerkbau mit großer Einfahrt, fünf Fenſtern 

und zwei kleinern und einem größern Dacherker, welch letzterer an- 

ſ<einend eine Aufzugvorrichtung enthielt. Zum Keller unter dem 

Kornhaus führte ein an deſſen Nordwand angeſchobener Torbau, 
der innerhalb der Klauſur ſtand und an welc<hen angebaut eine 

Treppenanlage den Zugang zum erſten Sto> des Kornhauſes ver- 

Manrer Gallus Frölich 40 gl 6 dz 8 d; Manurer Jörg Elges 26 gl 3 d; 
Schreiner Johannes Müller 8 gl 9 bz; der Schloſſer Leonhart Fiſchli 75 gl 
13 bz; Hafner Jacob Lainhuſfer 40 g1 12 bz; der Glaſer Jürg Scharpf 19 gl; 
der Schreiner Balthaſar Ettinger 15 g1 8 bz. Der Plaſterrüher und „Ruoch- 
knecht“ war 38 Tage lang beſchäftigt und erhielt einen Taglohn von vj Kreuzern. 
(KlR. 1623, S. 171 f.) 

1 Hausrodel de anno 1666, S. 74. 

195 (gine Abbildung der Ofenee im Lande8muſeum. LM PUNr. 26297. 
196 Vgl. S. 104,
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Etwa in gleiher Fluc<ht mit dem „Haſenhaus“, die Giebelſeite 

nac<h dem Kloſter gerichtet, erhob ſich der „Gaſtpferdſtall“, ein 

einfacher, nac<h allen Seiten freiſtehender Fa<hwerkbau. 

Wie für die leztgenannten Gebäude fließen au< die Quellen 

zur Baugeſchichte des Herrenhauſes nur ſpärlich. Mit dem Bau, den 

Burkhart von Tannheim gegen Ende des 13. Jahrhunderts errichtete 

und wel<her dem Kaplan der Frauen Jamt ſeinem Gehilfen zur 

Wohnung und vornehmen geiſtlihen und weltlichen Gäſten als Ab- 
ſteigequartier diente, hat das auf der Abbildung von 1623 ſichtbare 

Haus nichts mehr gemein.*** Es geht dies aus einem Eintrag im 

Verzeichnis der Jahrtäge hervor, der für alle diejenigen, „die 

Brandſtür an das neue Herrenhauß habend gethan und die noh 

daran ſteurenn werdent“, eine Jahrzeit „in der heiligenn drei künig 

octava auf einen gelegenen Tag mit ainer gläſenenn mäß“ feſt- 
feßt'U)Z 

1565 werden die Laden, eine Türe und die untere Stube im 

Herrenhaus neu gemalt. Ebenſo werden 1566 Reparaturen aus- 

geführt und gleichzeitig ſ<haffte man neues Mobiliar, einen 
großen Kaſten und ein „Kopfhüsli“ an, das Meiſter Bartli Her der 
Tiſhmacher verfertigte.??* 1611 wird der Ofenin dergroßen 

Stube des Herrenhauſes durc< „Meiſter Baſchen Haußer dem 
Jungen von Sc<haffhaufſen“ neu aufgeſekt2** und im gleihen Jahr 

ergänzte man das Mobiliar des Hauſes um eine Himmelbettſtatt 
mit gedrehten Säulen und zwei Truhen (Tröge). Dann hören wirxr 

1623 no<h von der Verglaſung einer Stube (?) des Herrenhauſes 

mit burgundiſh<em Glas, das anſcheinend der Glasmaler Caſpar 

Lang in Sc<affhauſen beſchaffte,2?* endlih von der Ausbeſſerung 

des „ürle in dem herrenhus“.22? 

Von der Umfaſſungsmauer des Kloſterbezirkes mußte 

der Teil längs des Rheins im Jahre 1627 dur< die beiden Maurer 

197 Jm Herrenhans wohnte während der Neformation der von den evangeliſchen 
Orten eingeſetzte Prädikant, nach v. d. Meer (1, 369) ein Herr von Landenberg, 
ein ehematiger Johanniter Ritter. 

198 ThKA, J. 139, bez. Kath. 1l, 5 N. 
199 Floſterrechnung 1565, S. 30; 1566, S. 43, 74. -- Sicehe. Anm. 173, (S,. 52.) 
200 Floſterrechnung 1611, S. 109. -- Siehe Anmerkfung 177. (S. 53.) 
21 „Umb ain bundt burgundiſch glas ij gl. umb xxx glefle in das herenhus und 

gaſthus xiij bz; dem Caſper Lang gen Schafhuſen zu fieren geben iüj bz. Um 
1 (50) ſchiben v bz.“ (zUR. 1623, S. 120.) -- HS8. Kaſpar Lang, Glasmaler (1399 bis 
1649). 

222 Kloſterrechnung 1623, S. 88. 

203 Kloſterrehnung 1627, S. 195; 1628, S. 112, 137. 
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15 Klafter lange? Mauer zahlte das Kloſter 15 gl. 1676 verdingte 

man dem „maiſter fteinbreher von Schaffhauſen“ den „damm an 

dem Rhein, ungefähr 100 ſhuoh lang“, wozu er 15 Zoll hohe und 

2% S<ub breite „puſſierte Quadern“ zu liefern hatte.2* 

Der Neubau des Kloſters im 18. Jahrhundert. 

Der Neubau des Konventgebäudes. Trotz den Um- und Neu- 

bauten, von denen im erſten Teil unſerer Unterſuchung die Rede 
war, wohnten die Kloſterfrauen, wenn wir einein brieflichen 

Zeugnis* Glauben ſchenken wollen, bis zum Anfange des 18. Jahr- 

hunderts in einem Bau, wie er ähnlich ſeit 500 Jahren beſtanden 

hatte. Jeßzt aber, zu Anfang des 18. Jahrhunderts, da no< unter 

dem Einfluß der Gegenreformation nicht nur in der Schweiz,? ſon- 

dern auch in ganz Süddeutſchland in einem vielleiht no< nie da- 

geweſenen Umfange neue Kirc<hen und Klöſter errichtet wurden, 

pochte der neue Geiſt auch an die ſtillen Pforten von Katharinental 

und entfac<hte auc<h hier das Baufieber. 

Die Seele und treibende Kraft des Neubauprojektes war die 
Priorin Maria Dominica Joſephavon Rottenberg, 

eine merkwürdige, hochgeſinnte Frau, die es wohl verdient, daß wir 
ihrer an dieſer Stelle mit ein paar Worten gedenken.? Geboren am 

14. Oktober 1676 zu Würzburg als Kind reicher, aber bürgerlicher 

Eltern, wurde ſie nach dem Tode ihres Vaters vom zweiten Manne 

ihrer Mutter, dem öſterreichiſc<en Kanzler zu Freiburg im Breisgau, 

Adam Wolfgang von Rottenberg, adoptiert und in der Folge ihr 
bürgerliher Name Molle in den adeligen von Rottenberg umge- 

1 Schreiben der Priorin M. D. J. von Rottenberg an die Kath. Schirmorte am 
23. Oktober 1732 (ThXA., Kath. o. Nr.) 

? Wir eriunern an die Neubauten der Klöſter Einſiedeln, Pfäſffers, Diſentis, 
Engelberg, Muri und Rheinau, Vgl. Dr. F. Gyſi, Die Entwicklung der kirc<lichen 
Architektur in der deutſchen Schweiz im 17. und 18. Jahrhundert (1914); W. Weiſz- 
bach, Die Kunſt des Baro> in Jtalien, Frankreich, Deutſchland und Spanien, 

Propyläen, Kunſtgeſchichte, Bd. X1, S. 76. 
3 Das Leben der Priorin wurde von dem gelehrten Jeſniten P. Maximilian 

Dufrene beſchrieben, in einem Buche, da3s 1748 bei Wolf in Angsburg im Druk 
erſchien. Dufrene ſtützte ſich dabei auf das Zeugnis der Nachfolgerin der Priorin, 
ſowie auf die perſönlichen Mitteilungen der letztern und auf den Bericht ihres 
Beichtvaters, P, Guinandus Primus, Auf dieſer Lebensbeſchreibung, ſowie auf den 
Briefen der Maria Dominika Joſepha von Rottenberg, welche das Kloſter Einſiedeln 
auſbewahrt, baſieren die biographiſchen Angaben v. d. Meers in ſeiner „Geſchichte 
de3 Gotte8hauſes St. Catharinenthal“ (1792), die wir hier im AnSzug wiedergeben.
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tauft. Von ihren Stiefgeſhwiſtern aus der zweiten Che ihrer 

Mutter war ein Bruder Probſt des Kollegiatſtiftes zu Markgraf 

Baden, ein anderer öſterreichiſh<er Obervogt zu Waldkir<. Zwei 

ihrer Stiefſchweſtern kamen als Klojterfrauen nac< St. Katharinen- 

tal -- Johanna Pia von Rottenberg und Auguſta von Rottenberg 

-- eine dritte Clara Cleophea, geſtorben 1732, heiratete den Ober- 

amtmann und Regierungsdirektor von Anethan zu Thiengen im 

Klettgau und hatte zwei Söhne, die dem Benediltinerorden bei- 

traten als P. Heinrich zu Rheinau T 1761 und P. Bonifacius zu 

Einſiedeln. Der erſtgenannte lebte eine Zeitlang am Hofe des 

Biſchofs von Konſtanz in Meersburg, der leßtere wurde ſpäter ge- 

heimer geiſtliher Rat am Hofe des letzten katholiſchen Markgrafen 

von Baden.* 

Ende Oktober des Jahres 1694 kam die ſpätere Priorin als 

Achtzehnjährige troß dem Widerſtande ihres Stiefvaters nach 

St. Katharinental, um ihr Probejahr anzutreten. Sie beobachtete 

dabei fo ſtrenge alle Ordensregeln, daß ſie in ſ<were Krankheit 

fiel und zwei Jahre na<h ihrer Profeſſion in Gichtern litt. Wohl 

infolge ihrer Kaſteiungen fiel ſnne, wie ihre Biographen P. M. Du- 

frene, P. Hohenbaum van der Meer und Dekan K. Kuhn berichten, 

in Elſtaſen und Verzü>ungen und lag dann, gleich den ſrommen 

Frauen des 14. Jahrhunderts, mit erſtarrten Gliedern und geſchloſ- 

ſenen Augen da, während ihrem Munde Offenbarungen und Reden 

über die höhſten Dinge entſtrömten.* Als junge Nonne, wie ſpäter 
als Priorin, ſchrieb ſie ſo gelehrt, daß es nach Anſicht ihrer Freunde 

und Neider menſ<liche Kräfte überſtieg und der päpſtliche Nuntius 
dem Provinzial des Dominikanerordens in oberdeutſchen Landen 

den Befehl erteilte, den Wandel der Nonne zu verfolgen und ihre 

Schriften einzuſenden.? 
Ihre Gabe der Weisſagung zukünftiger Dinge verknüpft ihren 

Namen ſogar mit der hohen europäiſchen Politik. Wie nämlich im 
ſpaniſc<en Erbfolgekriege bei beiden Parteien eine gewiſſe Kriegs- 
müdigkeit einſetzte, holten ſich ſowohl der kaiſerliche Geſandte bei 
den Eidgenoſſen, Graf Trautmannsdorf, wie auf franzöſiſcher Seite 
Joſeph Anton von Püntener als Obriſt eines Shweizerregimentes 

? v. d. Meer l, 409, 413, 415, 417, 420. =- Kuhn IU, 171f. 
5 Kunhn I1, 175. -- v. d. Meer 1, 469, 
s ES find dies Abhandlungen über Buße und Beichte, die Auslegung des Vater 

Unſers, die hl. Kommunion uſf. Vergleiche die Zuſammenſtellung ihrer Schriften 
hei Kuhn, S. 172 und bei v. d. Meer 1, 461 f. Teile davon finden ſich auch im Thurg. 
KantonsSarchiv.,
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in franzöſiſMem Dienſte bei der Katharinentaler Sybille Rat über 

den möglichen Friedensſ<luß, wobei allerdings, wie Hohenbaum van 

der Meer bemerkt, ihre Weisfagung ſi< als Irrtum herausſtellte. 
Richtiger war ihre Vorausſage im Toggenburgerkrieg, wo ſie wieder 

von Obriſt Püntener für die katholiſ<e Seite um Rat angegangen 

ward nund zu einem Vergleiche riet." 

GleiH nac<h ihrer Wahl zur Priorin faßte Maria Dominica 

Joſepha von Rottenberg den Entſ<luß, ein neues Klojter zu 

bauen, und zwar, wie ſie dies in der von ihr ſelbſt verfaßten Bau- 

geſhichte ausführt, hauptſächlih deshalb, um durc<h die ſo ermögs- 

li<te Wiedereinführung der Klauſur eine ſtrengere Ordenszucht 

einführen zu können, wozu das alte Kloſter ſiH nicht geeignet hätte.? 

Wirklich führte ſie denn auc< 1718, kaum daß der Neubau für den 

Bezug vollendet war, das gemeinſc<haftliche Leben wieder ein, wie 

es vom Anfang des 14. Jahrhunderts bis zur Reformation beſtan- 

den hatte. Sie ſelbſt trat ganz in den Hintergrund, ſo ſehr, daß 

ſie verfügte, ihr Name möcte in einer Baugeſchichte, ſollte eine 

ſolHe je gedru>t werden, nicht erſcheinen, da ſie „anders nichts 

geweſen ſei, als ein untaugliches Werkzeug“.? 

Wie ſehr die Klauſur der Priorin Herzensſache war, ergibt 
ſiHh auch aus dem Umſtande, daß ſie nach erfolgter Einführung der- 

ſelben ihre eigene Mutter niht mehr in das Kloſter hineinließ und 

in den von ihr auf Weiſung des Abtes von St. Gallen reformierten 

ſt. galliſchen Frauenklöſtern !* wie auch in St. Katharinental das 
doppelte Gitter in den Redſtuben der Klöſter einführte, um ſo deren 

Inſaſſinnen von jegliher Berührung mit der Außenwelt abzuhal- 

ten.t Ihr Wahlſpruch war: „Das Göttliche alles, das Menſchliche 

nichts“ und in die Türen zum Priorate ließ ſie in ſilbernen Buch- 

ſtaben die Sprüche einlegen: 

„Bey villem Sc<hweten / Getß Niemall ohne Sünd“, 

„Der Gehorſam kan(n) alleß“, 

„Die Zung verwahrt, die Sell verwahrt.“ 

7 v. d. Meer 1, 489, 496. -- 8 v. d. Meer 1, 517. 
? Die Priorin geht in ihrer Selbſtverleugnung ſo weit, zu erklären, Gott habe 

gerade dadur<, daß er eine ſo verächtliche Kreatur wie ſie zum Werke des Firchen- 
banes erwählt, ſeine Allmacht zeigen wollen. Wenn wir uns an ihr Gebot, ihren 
Namen in dieſer Baugeſchichte zu verſchweigen, nicht halten, ſo berufen wir uns 
auf das Beiſpiel v, d. Meers und des gelehrten Verfaſſers der Thurgovia Sacra, 
Dekan K. Knhn. 

19 St. Kathaxina in Wil, St. Maria bei Wattwil, St. Scholaſtica in Rorſchac<h, 
die Franenklöſter Notkeröegg bei St. Gallen und in Altſtätten (Knhn 11, 182 f.). 

11 Die Priorin ſchrieb in dieſer Sache direkt an den Ordensgeneral in Nom, 
wie aus einem ihrer in Einſiedeln anfbewahrten Briefe hervorgeht (v. d. Meer 1, 562).
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Über den Neubau des Kloſters führtie die Priorin ein Tage- 

buch,“? das na< den 15 Geheimniſſen des Lebens Chriſti in 15 Kapitel 

eingeteilt war und das von dem Chroniſten des Kloſters P. Hohen- 

baum van der Meer, bei Abfaſſung ſeiner von uns im Anhang 

abgedrukten Baugeſchichte des neuen Kloſters zu Ende 18. Jahr- 
hunderts benüßt worden iſt, neben den Briefen der Priorin an 

ihren Vetter und Kapitularen im Kloſter Einſiedeln, P. Meinrad 

Brenzer.?? ehemals Hofrat des Fürſtbiſchofs zu Würzburg. 

Darnach wurde der Beſchluß, ein neues Kloſter zu bauen, vom 

Konvente am 10. Oktober 1714 im Beiſein des Beichtvaters P. Gui- 

nandus Primus und des Ordensprovinzials, P. Balthaſar Meyer, 

gefaßt. 

Ein erſter Plan, den der leztere durc< einen nicht genannten 

Baumeiſter verfertigen ließ, gefiel der Priorin nicht, da die Zellen 
der Kloſterfrauen gegen die Welt, d. h. na<; dem Rhein und den 
Wirtſchaftsgebäuden, alſo nac< außen, angeordnet waren und ſo 
nac< der Meinung der Priorin den Inſaſſinnen „Anlaß zu Ans- 

ſchweifigkeit“ gegeben hätten. 

Auch ein zweiter Entwurf des erwähnten Baumeiſters 

fand keine Gnade, „und in dieſer Verlegenheit dachte ſie jenen Bau- 

meiſter zu beſchiken, welher kurz zuvor die neue Kloſterkirche zu 

Rheinau ausgeführet hatte“, den Baumeiſter Franz Beervon 

Blaichten in Konſtanz. Allem Anſcheine nacß muß dieſem die 

Bauabſicht der Priorin bekannt geworden ſein, wenn letztere dies 

in ihrer Baugeſchichte auc< in Abrede ſtellt und es als Wunder 
betrachtet, daß der Baumeiſter ſi<h ohne Aufforderung in Katha- 

rinental vorſtellte und ſeine Dienſte antrug. Denn gerade zu dieſer 

Zeit baute Beer den Benediktinerinnen zu Münſterlingen ihr neues 
Kloſter!? und hier mag er wohl von dem beabſichtigten Unternehmen 

des Konventes und der Priorin zu Katharinental gehört haben, 

oder dann dürfte ihm wahrſcheinlich durc< die Verwandtſchaft einer 
der Kloſterfrauen Nac<hricht zugekommen ſein. 

Beers Entwurf gefiel nun aber wieder dem Provinzial nicht, 

troßdem oder weil er genau „nach den Angaben“ der Priorin auf- 

geriſſen war, und erſt als Beer ſtatt den 15 000 fl, die der 1. Bau- 

1? Nachforſchungen nach dem Manuſfkripte in der Stiftsbibliothek in Einſiedeln 
und der Zentralbibliothef in Zürich, welche in liebenöswürdiger Weiſe die Herren 
Stiftsarchivar Dr. P. R. Henggeler und Bibliothekar Dr. L. Forrer beſorgten, blieben 
leider erfolglos. 

13 y. d. Meer 1, 409. 
'1 Kuhn I1, 284, Gyſi, S. 10.
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meijter für den Neubau ohne das Material verlangt hatte, nur deren 

9000 forderte, gab er ſeine Zuſtimmung. 

Franz Beer war in der Schweiz kein Fremder. Er gehörte 
einer jener Vorarlberger Baumeiſterfamilien an,** die ſeit der 
Mitte des 17. Jahrhunderts, bald nac<h dem Dreißigjährigen Krieg 

bis in das 18. Jahrhundert hinein, im ſüdweſtlichen Deutſchland 

und in der Shweiz eine änßerſt ſtattliche Anzahl von Bauten für 

Stadtgemeinden und Ordensgeſellſchaften erſtellten, neben Jta- 
lienern und Franzoſen, die mehr an den Fürſtenhöfen das Wort 

führten. Viele dieſer Vorarlberger Maurer, Steinmeßen, Stukka- 

teure und Zimmerleute, die im Frühjahr als Geſellen oder fertige 

Meiſter in die Weite zogen und in der Gegend des Bodenſes und 

der Landſchaften längs des Rheins, in Bayern und Öſterreich, ja 

jelbſt vereinzelt im ſüdlichen Frankreich ſich nac< Arbeit umſc<hauten, 

wohnten in der weitherum ſich erſtreenden Pfarrgemeinde Au im 

Bregenzerwald und bildeten eine Zunft, die mit der Hauptlade in 

Innsbruck verbunden war. Unter den Mitgliedern der Auer-Lade 

gehören die Angehörigen der Familie Beer, ſowie die Vertreter der 
Familien Thumb und Moosbrugger zu den bekannteſten, und neben 

einem Kaſpar Moosbrugger, dem Arc<hitekten der neuen Stiftskir<e 

von Einſiedeln,1* iſt mit einer der meiſtbeſchäftigten und hervor- 

ragendſten Meiſter der Erbauer des Kloſters St. Katharinental 

Franz Beer von Blaichten, wie er ſich ſeit 1722 nannte, da er als 

Mitglied des innern Rates von Konſtanz von Kaiſer Karl I1V. ge- 

adelt worden war.!7 

Beer5s Werk iſt von Berthold Pfeiffer in ſeiner Arbeit über die 

Vorarlberger Bauſchule gewürdigt und zuſammengeſtellt worden. 

Wir erwähnen ſeine Tätigkeit für 5as Kloſter Zwiefalten, für die 

Ciſterzienſerabtei Salem, das Zwiefaltener Kollegium in Ehin- 

gen, für das Benediktinerſtift Jrſee bei Kaufbeuren und für 

das Ciſterzienſerkloſter Oberſchönfeld bei Augsburg. In der 
Schweiz iſt Beer zuerſt in Rheinau tätig, an dem durc< Abt 

Gerold IV. Zurlauben im Jahre 1704 veranlaßten Neubau der 

Kloſterkirche, 1711 baut Beer die Kirc<e von Altenburg. Inm gleichen 

jahröShefte für Landesgeſchichte. XI11 (N. F.) 1904. -- Dr. F. Gyſi, Entwiklung der 
kir<lichen Architektur in der deutichen Schweiz im 17. und 18. Jahrhundert. 

18 Vgl. L. Birchler, Einſiedeln und ſein Architekft, Bruder Kaſpar MoSbrugger 
und die hier verzeichnete Literatur. 

17 Pfeiffer, agO.,, S. 44.
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der Kirc<he für die Ciſterzienſerabtei St. Urban, und von 1713--1717 

arbeitet er wieder in Rheinau, wo er das Kloſtergebäude durd< den 

Bau des Oſtflügels abſc<hließt. Später, um die Liſte ſeiner ſchwei- 

zeriſ<en Werke zu ergänzen, treffen wir ihn in Bern, wo nach 

ſeinen Entwürfen das Inſelſpital durch den Stadtbaumeiſter Dünt 

ansgeführt wird und wo er auc< die Pläne für das Kornhaus ge- 

liefert haben ſoll. In Solothurn entwirft er den ehemaligen, 1717 

bis 1721 erbauten, Ambaſſadorenhof.! 

Den genauen Zeitpunkt, wann Beer zuerſt in St. Katharinental 

erſhien, kennen wir niht. Seine Anweſenheit iſt außer der erwähn- 

ten Stelle in der Baugeſchichte der Priorin erſtmals am 15, Juli 

1715 bezeugt, indem unter dieſem Datum nach dem Ausgabenbuche 

des Kloſters „Herr Berr für Saurbrunnen“ 2 Gulden ausgerichtet 
werden, was auf einen recht beträchtlihen Waſſerkonſum ſc<ließen 

läßt und die Annahme unterſtügzt, Beer habe ſich ſchon ein paar 
Monate vorher, zum mindeſten ſeit der Grundſteinlegung, dauernd 
in St. Kotharinental aufgehalten, um alle für den Neubau nötigen 

Anordnungen zu treffen. 

Das Feſt der Grundſteinlegung fand am 16. April 1715 

ſtatt, wobei der Beichtvater im Namen des Provinzials den erſten 
Stein „an der Egg2 des Gartens unweit des Rheins“ legte, welchen 

Akt die Nonnen mit andächtigem Geſang begleiteten. 

Beers Grundriß für die Kloſteraniage hat ſich nicht auf- 

finden laſſen. Nur ſo viel wiſſen wir aus den dur< P. Hohenbaum 

van der Meer übermittelten Angaben der Priorin, daß er in eng- 

ſter Zuſammenarbeit mit der letztern entſtand und daß Beer ſeinen 

erſten Entwurf, wie früher ſein Konkurrent, abändern mußte, jedo< 

ni<ht wegen der Anordnung der einzelnen Räume, ſondern wegen 

des Verhältniſſes des nördlichen Flügels längs des Rheins zum Oſt- 

und Weſtflügel, indem leßtere zufolge des ſich parallel zum Rheine 

hinziehenden „Berges“ nicht in der von der Priorin gewünſchten 

Längenausdehnung hatten eingezeichnet werden können, ohne daß 

„die Zufuhr in den Keller und den Speicher zwiſchen dem Kloſter 

und dem Berge“ gefährdet worden wäre. Die Priorin fand dann 
folgenden Ausweg: Der Berg wurde abgegraben und dadurch die 
Möglichkeit geſ<haffen, bei verbleibender Zugangsmöglichkeit zu den 

genannten Wirtſchaftsgebäuden der Kloſteranlage gegen Süden 
mehr Ausdehnung zu geben. Ob Beer bei ſeinen Arbeiten durc<h 

18 Das Bürgerhaus in der Shweiz, Bd, XX], Kanton Solothurn (1929), S. XV 
und Taf, 37.
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ſeinen Sohn, Johann Michael Beer, unterſtüßt wurde, entzieht ſich 
unſerer Kenntnis. Möglich wäre es; denn zweimal findet ſich in 

den Ausgabenbüchern des Kloſters ein Eintrag, wonac< dem fünſ- 

zehn- bezw. ſiebzehnjährigen Sohn des „Herren Bärren“ für Riſſe 

Geldgeſ<henke in der Höhe von 7 Gulden und 5 Batzen gemacht 

werden.“ 

Der Baudeserſten Flügels ſchritt raſ< vorwärts, indem 

die Priorin ſofort na<g dem Beſhluß des Konventes, ein neues 

Kloſter zu errichten, mit den Zimmerleuten, Steinmetzen und andern 

Handwerkern die Akkorde getroffen hatte, jo daß alſo in dieſer Be- 
ziehung alles bereit war. Und ebenſo war für die Herbeiſchaffung 
des nötigen Steinmaterials geſorgt worden. Sc<hon nach fünf 
Monaten, am 28. September des Jahres 1715, ſtand der „halbe 

Theil“ im Rohbau fertig da, und am 30. September begann der 

Zimmermann Joſeph Sclatter von Dießenhofen, dem bereits im 

Mai die erſte Zahlung an ſeinen Verding gemac<ht worden war, mit 

dem Aufrichten des Dachſtuhles, welhe Arbeit fünf Tage bean- 

ſpruchte. 

Welcher Flügel es war, der zuerſt gebaut wurde, wird in der 

Baugeſchichte van der Meers nicht geſagt; auc<h fehlt im Gegenſat 
zum ſpätern Kir<enbau ein Vertrag mit dem Baumeiſter, der uns 

vielleicht darüber hätte Aufſchluß geben können. Vermutlic< war es 
der Oſtflügel, gegen Dießenhofen, welcher, da die Erweiterung des 
Kloſters rheinaufwärts und gegen den Berg vorgenommen wurde, 

gebaut werden konnte, ohne daß das alte Gebäude ſ<on abgebrochen 
werden mußte, ſo daß die Frauen no<h darin wohnen konntien. Es geht 
dies auch aus dem Ort der Grundſteinlegung hervor; denn mit „der 

Egge des Gartens unweit des Rheins“ kann nach alten Anſichten 

der erſten Kloſteranlage nur die Nordoſte>e des ſpätern Neubaues 

gemeint ſein, indem ſich der alte Kloſtergarten im Oſten des Kon- 

ventgebäudes befand und vom Rheine her bis etwa auf die Höhe 

der nördlichen Faſſade der alten Kirc<he hinzog. 

Im folgenden Jahr 1716 wurde der Bau des zweiten 

Flügels in Angriff genommen, nachdem zuvor die Leiſtungs- 

fähigkeit der Ziegelhütte in Obergailingen dur< Erſtellung eines 

neuen Brennofens verbeſſert worden war. Auc dieſer Flügel wurde 

wieder im Herbſt unter Dac<h gebracht, ſodaß in der kurzen Zeit von 

18 Monaten die erſte Bauetappe vollendet war. Es iſt anzunehmen, 

19 1715, V.: „Herren Bärren feinen Sohn fiür die Riiß verehrt 7 t1 5 pz.“ 
1717, I1.: „Herr Berren Sohn vor den Riß des neiwen Cloſters verchrt 7 f1 5 bz.“
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der zweite Bau ſei identiſch mit dem Nordflügel des Neubaues gegen 

den Rhein, der rec<htwinklig an den erſterſtellien ſich anſchloß und wie 

dieſer vor den ältern Bau hingeſetzt werden konnte, ohne daß leß- 

teres hätte geſ<liſſen werden müſſen. Beim Wetſtflügel hätte ein 

Vorſtellen vor das alte Gebäude weniger gut vorgenommen werden 

können, weil das alte Herrenhaus, das erſt 1748 dur< einen Neubau 

erſezt wurde, hier im Wege geſtanden hätte. Auc< wurde anfangs 

April 1717 das im Nordflügel liegende „neue Refektorium“ bereits 

bei den Einweihungsfeierlichkeiten benüßt. 

Im Frühjahr 1717 ſchritt man an den Abbru<h des alten 

Kloſters, das „beynahe 500 Jahre ausgehalten hatte“, nun aber 

auch jo baufällig war, daß mance ſeiner Teile von ſelbſt einſtürzten, 
ohne daß die Arbeiter Hand angelegt hätten. Da der alte Kloſter- 

garten durch den Neubau größtenteils zerſtört worden war, erlaubte 

die Stadt Dießenhofen 1717 in freundnachbarliher Weiſe, den 

Konventgarten auf einem bereits dem Kloſter gehörenden, 

der Stadt aber „mit ho<h und niderer Jurisdiction zuſtendigen Platz 
gegen Extradirung eines Reverſes erweithern zu dörffen“.?* 

Am „weißen Sonntag“, am 7. April 1717, fand die Weihe des 

Neubaues ſtatt, auch diesmal durch den Pater Beichtvater in 

Vertretung des Ordensprovinzials. Die Überſiedelung und der Aus- 
zug der Kloſterfrauen geſhah am folgenden Tag und dauerte vom 
frühen Morgen bis in die ſpäte Nac<ht. Unter Vorantritt der 

Priorin, wel<he das Bild der Mutter Gottes trug, zogen die Kloſter- 

frauen „in ordentlicher Prozeſſion“ nach ihrer neuen Behauſung. 

Im obern Gang ſtellte die Priorin das Marienbild auf, „hielte 
einen kräftigen Zuſpruch und beſuchte no<ß beſonders eine jede in 

ihrer neuen Zellen“. (v. d. Meer.) In der Nacht nac< dem Einzug 

„und den darauffolgenden Tag haben unaufhörlich zwei müſſen 
beten ein Stund vor dem venerabile den h. Pſalter. Alſo haben 

angefangen die Stunden, ſo der Aelte nach ausgetheilt worden und 
iſt angefangen worden das Leben in dem neuen Kloſter.?* Troßdem 

das Kloſter zu dieſem Zeitpunkt no< nicht halb ausgebaut geweſen“, 
ſtellte die Priorin do< bereits die Klauſjur her. 

Beim Bezug des neuen Gebäudes wurde auf die Geſundheit 
der Inſaſſinnen weniger Rücſicht genommen als in Rheinau, wo 

man, geſtüßt auf die ſ<hlimmen Erfahrungen, welche man durch zu 

frühen Bezug bei dem Frauenkloſter St. Johann im Thurtal und 

2 THKA. Kath. IV, 3, Nr. 42a. 
21 Fuhn 1l, 176.
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dem Frauenkloſter in Baden gemacht hatte, das neue Konvent- 

gebäude nicht nur den Winter über, ſondern no< bis in den nächſten 
Sommer hinein hatte austro>nen laſſen.?? Die Katharinentaler 

Frauen hatten allerdings gegen den zu frühen Einzug ins neue Kloſter 

Bedenken geäußert, und mit den Doctores vermeint, „ſie würden 

dahinſterben wie die Mücen“, lief doHm vor Feuhtigkeit an allen 

Wänden das Waſſer herunter. Es ging dann aber beſſer, als man 

geglaubt hatte, und die Sommerwärme trodnete den ganzen Bau 
ſo aus, daß man im Winter vermeinte, das Kloſter habe „ſ<on 

vor zehn Jahren geſtanden“. Keine der Inſaſſinnen ſtarb und alle 
fühlten ſich, wie die Priorin ſchreibt, im neuen Gebäude wohler als 

im alten. 

Am 27. April 1717 wurde der Edſtein zum übrigen Bau gelegt, 
wie auc< zur St.Sebaſtianskapelle,2? und im Oktober des 
gleihen Jahres konnte auc<h für den leßtgebauten Flügel 

das Aufrichtefeſt gefeiert werden.?* Es müſſen in Verbindung mit 

dieſen Bauten auch an ver alten Kirche, die ſich im Süden an den 
Neubau anſchloß, proviſoriſche Arbeiten vorgenommen worden ſein, 
indem das Ausgabenbuch der Schaffnerin neben einer Zahlung an den 

Baumeiſter „für den Hauptverding des neuen Cloſters“ im Betrage 

von 1200 f1 auc< einen zweiten kleinern Poſten von 400 [1 vermerkt 

„ür die Vergrößerung des Vorgebeüws undt daglohn der alten 

CloſtersfirHen undt Chor“.2? Offenbar mußte die Kirche mit dem 

in dieſem Jahr neugebauten Weſtflügel verbunden und die Mauer- 
lüfe im Chor, wel<e durc< den Abbruch des Oſtarmes des alten 

Konventgebäudes entſtanden war, wieder vermauert werden. 

„Im Jahr 1718 ſind das Refectorium, gemein Stube, Kranken- 
zimmer, Communität oder Veſtiarium, Portenſtuben, Kuchel, Red- 

zimmer, Ringmauren und was mehr ausgema<ht worden, wozu nicht 

allein Maurer, ſondern auc< Schreiner und andere Handwerdsleuthe 

in großer Anzahl nothwendig waren. Es wurde ſo eilfertig daran 

gearbeitet, daß am Feſte des hl. Dominicus auch dieje Theile haben 

geſ<loſſen werden können.“?* 

Damit hatte die Priorin ihr erſtes Ziel erreiht. No< im Ok- 

tober des gleihen Jahres 1718, auf das Feſt der hl. Thereſia, führte 

2 Dr. E. Rothenhänusler, Zur Baugeſchichte des Kloſter8 Rheinau, S. 79, 
2 Kuhn I1l, 177, Diefe Angabe entnahm Dekan Kuhn wahrſcheinlich der ver- 

jchollenen Baugeſchic<te der Priorin v. Rottenberg. 
4 „Fürs Aufrichten undt ander Daglöhn Sambtenlich anö8geben 47 gl 9 bz“ 

(Ausgabenbuch 1717 X.). 
2 Ausgabenbuch 1717 X. -- % v, d. Meer 1, 3529.
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ſie das gemeinſame Leben, die Communität im Kloſter ein, 
womit für die Frauen der Verzicht auf jegliches perſönliches Eigen- 

tum verbunden war. Alles, was ſie zum Leben benötigten, emp- 
fiengen ſie nun vom Kloſter, ſjo auch die Kleider, „welches in 500 

Jahren nicht geſchehen, indem ein jede vor ſich ſelbſt gehauſet und 
gelebt“.2" Im ſelben Jahr wurde auch der Chorgeſang eingeführt, 

die Mette auf nac<hts 12 Uhr angeſetzt und das Stillſ<hweigen alle 

Nacht um 8 Uhr.?) Die Klauſur, und damit die ſirenge Enthal- 

tung von allen Fleiſchſpeiſen, hatte die Priorin, wie wir hörten, 

ſc<hon früher eingeführt. Sie war jedo< mit der durc<h den P. Beicht- 
vater vorgenommenen Einſc<hließung vom April 1717 nicht zu- 

frieden, jondern ließ ſpäter, als eine päpſtliche Kommiſſion zur 

Unterſuchung eines Wunders in Katharinental weilte, die Klauſur 
no<hmals „mit biſchöflicher Gewalt“ vornehmen.2* Es muß ein bewegen- 

der Moment geweſen ſein, wie dies dur< Weihbiſchof von Konſtanz, 
Franz Anton von Sirgenſtein, erfolgte. Unter einem Baldachine 

ſchreitend, der von dem alten und neuen Hofmeiſter des Kloſters 

ſowie Hauptmann und Stadtſhreiber Forſter von Dießenhofen ge- 

tragen wurde, und gefolgt von drei Domherren, zwei Domkaplanen 

und andern Geiſtlihen, nebſt einer großen Anzahl weltlichen 

Perſonen beiderlei Geſchle<hts, zog er in Prozeſſion im ganzen 

Kreuzgang herum. An der Porte zunächſt „bey der Thür der 

Winden“ ſtellte der Weihbiſchof das Venerabile auf ein kleines 

danebenſtehendes Tiſ<h<hen und wartete hier, bis „alles Volk aus 

dem Kloſter hinaus ware und dem hochwürdigen Gut kniefällige 

Reverenz gemacht hatte“. Wie auch die Kloſterfrauen zur Porte 
kamen und ſic< auf beiden Seiten in zwei Reihen aufſtellten, ging 

der Weihbiſchof mit den no< mit ihm innerhalb des Kreuzganges 

verbliebenen geiſtlihen Herren hinaus, „auf welc<hes der Herc 

Doctor Reti< als Fiscal des Fürſten von Konſtanz im Namen 

ſeines gnädigen Herrn von dem Papir heruntergeleyen das Verboti, 

kraft deſſen unter der [Strafe der ] Excommunication keiner Kloſter- 

frau ohne genugſame Urſac< und Vorwiſſen des Ordinarii aus der 
Klauſur zu gehen erlaubt, auc<h niemand unter ſol<her Straff ohne 

nothwendige Urſach hineinzugehen vergönnet ſfein ſolle. Nachdem 

ſolH<es vorbey ware und der Weihbiſchoff die offenen Porten mit 

großer Gewald zugeſchlagen hatte, ſind die Kloſterfrauen in den 
Khor, die Weltlichen hingegen ſamt den Geiſtlichen in Begleitung 

- = Kühn I1, 177; v. d. Meer 1, 562 f. 
2 Kuhn 111, 177; v. d. Meer 1, 565. 
2 y, d. Meer, S. 557 f. (1736 V. 1.) 
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des höhſten Guths in die Kir<en gegangen, allwo von den Kloſter- 
frauen das Te Deum Laudamus abgejungen worden. Nach deſſen 

Vollendung hat ſic< der Herr Weihbiſchoff zu der Khorthür, welche 

offen geſtanden, verfügt, dieſelbe wie die Porten geſchloſſen und 
nachdem er den Kloſterfrauen und allen Anweſenden in der Kir<en 

mit dem ho<hwürdigen Gut die Benediction gegeben, hat er dieſe 

Ceremonie mit der Oration beſchloſſen.“ 

No< ein Wort über die Innenausſtattung und die An- 

ordnung der Räume. 

An der Verglaſung der Fenſter beteiligten ſich drei Meiſter 

aus Konſtanz, St. Gallen und Dießenhofen.3* 

Im erſterbauten Kloſterflügel arbeiteten als Tiſc<mader 

vom Herbſt 1715 bis zur Aufrichtung des zweiten Flügels im Herbſt 

des folgenden Jahres die Meiſter „UlriHh Karrer Diſ<macher von 

Kalc<heren“ (Kal<hrain), Hans Jakob und Hans Rudolf Keller, der 
alte und junge Tiſ<macher von Baſadingen, Ballis Räß und JIſrael 

Koh, die Tiſchmacher aus der Stadt (Dießenhofen), ein „Diſchmacher 

von Shwäbiſch Gmündt“, „Jgnatius Diſh<macher von Lucern“ wie 

auc<4 „Meiſter Joſeph Diſhmacher von Coſtanz“.31 

Im Herbſt 1717, da der zweite Flügel im Rohbau fertig daſtand, 

erhielten die genannten Meiſter Zuzug durc< den Tiſhmacher Ulrich 

Abderhalden, „Franz Chriſtian Diſh<macher von Überlingen“, der 
möglicherweiſe identiſc<h iſt mit Franz Chriſtian dem Tiſ<macher von 
FeldkirH (A'Buc< 1716 X1.), Johannes Geütinger, Tiſhmader, 

Caſpar und Hans Conrad die Tiſhmacher des Frauenkloſters Täni- 
kon, dann durc<h den Tiſhmacher von Fiſhingen und die Meiſter 

Franz Joſeph Vogel und Franz Ott, ſowie den „Meiſter Diſſhmacher 

aus St. Gallen“, den Meiſter Hans Jörg Egger, dem nach einem 

30 AnSgabenbuch 1715 X., 1716 VI, („Herren Johann Michacl Hietle glaſer 
von Conſtanz vor 21 Creuzſtökh zuo verglaſen bezalt 120 k1“)]; AuSgabenbuch 1716 
VII. („Herr Ambtman Glaſer aus der Stadt in Abſchlag an den Crenuzſtöken 
bezalt 100 11“); im Ansgabenbuch 1716 X]. iſt eine zweite Zahlung von 320 k1 6 bz 

6 d erwähnt; nach dem Baurodel werden 1716 VIl. dem „H. Mathiß Küchli 
Spenglermeiſter zn Dießenhoffen etwelche new Crenzſtöckh in dem newen Cloſter- 
gepaiiw“ mit geſchnittenen Waldglas zu verglaſen verdingt, wobei er von jedem 
Kreuzito> 4 t1 72 Krenzer erhält, von jedem Krenzſto> mit durchſichtigem Glas 
5 f 45 Kreuzer, vgl. aunc< Baurodel 1716 X[l. 9. (Zahlung an Küchli, 22 Kreuz- 
ſtöfe mit durc<ſichtigen Scheiben, 94 ztreuzſtöcke mit Waldglas, im Betrage von 
471 fl 16 bz 3 d) ferner AusSgabenbuch 1718 IX.; 1718 X1.; 1719 I1, (Zahlungen an 

„Meiſter Glaßer von S. Gallen“). 

31 Vgl. Ansgabenbuch 1715 VIl. -- 1716 VI1.
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Eintrag vom März 1718 wie dem unten genannten Meiſter Hans 

Ulrich Egger von St, Gallen die Fournierarbeit oblag.?? 

Nac<h dem Oktober 1717, da auc<h für den dritten Flügel das 
Aufrichtfeſt gefeiert werden konnte, erſcheinen im Ausgabenbuche 

außer Hans Jacob und Hans Rudolf Keller von Baſadingen, Franz 

Chriſtian von Überlingen, Meiſter Hans Jörg Egger von St. Gallen, 

die TiſmMmacher Joſeph Ott, möglicherweiſe identiſ< mit dem JoſepHh 

Tiſhmacher von Konſtanz, „Hans Ulrich Egger Diſhmacher von 
S. Gallen“, Conrad Schmidt und Conrad Schwarz, Antoni Hächin- 

ger, Sebaſtian Maurer, Jacob Stoz, L(ijenhart Miſtreüter (?), 
Conrad Mayer, Philipp Jacob Wolff, Joſeph Antoni Sc<wyter, 
Conrad Krenzle und der Meiſter Sc<reiner von Zell, Meiſter 

Niklaus Tiſ<macher von Rudolfingen ſowie ein Tiſchmachergeſelle 

von „Derfflingen“.3 

Akkorde ſind erhalten über die Shreiner-und Dreher- 
arbeitfürdie Zellen Für letztere war ein Modell geliefert 
worden, mit all der „erforderlichen Nothwendigkheit alß Betſtat, 

Buffet, Altarkäſtlein, Blunderkäſtlein, Diſchlein und aller Zugehörd, 

wie folches alleß in der new ausgefertigten erſten Zellen befindt- 
lic<h“. Als Urbeitslohn für eine Zelle werden dem „Meiſter Baltha- 
jar Reß, Schreiner zu Dießenhoffen“ im Vertrag vom 29. Juli 1716 

neben 16 Gulden an Geld täglih 2 Maß Wein und ein Paarx Brote 
zugeſichert. Dazu nac<h beendigter Arbeit „von allen drei Zellen, 

nachdeme folhe zue Genüegen des Gottshauſeß ausgefertigt und in 
perfection gebracht, für eine Disgretion ein Wagen mit Scheiter oder 

eichene Stö>h in die Sta(d)t für fein Hauß zu lüfferen“.?* 

Neben Meiſter Balthaſar Reß aus Dießenhofen werden in dem 

Ausgabenbuche des Kloſters auc< Jſrael Ko< in Dießenhofen, Franz 

Chriſtian der Tiſ<mac<her von Feldkirh und im Baurodel ein 

32 Vgl. Ausgabenbuch 1716 X. -- 1717 IX., für Meiſter Hans Jörg Egger, 
fpeziell 1717 It., IV., V.; 1718 IN, V. 

33 Vgl. AnSgabenbuch 1717 X. -- 1719 X[., ſpeziell 1718 IV,, V. (Fournierholz- 
lieferungen uſw. an [H8] Ulrich Egger). 

3% Baurodel (1715--34). -- In einem zweiten Vertragsentwurf mit einem nicht 
genannten Schreiner von Dießenhofen, ausgeſtellt den 4. Auguſt 1716, verpflichtet 
fſich der Akkordant, für 17 f|, ſowie zwei Maß Wein per Tag und einem bezw. zwei 
Paar Brot -- je nachdem er mit drei oder vier Geſellen arbeitet -- zu machen: 
„Betſtat, Buffet, Klaiderkaſten, Kaſten zuo dem weyßen Zeug, Altharfaſten und 
Diſchlein“, ſowie auch die Fenſter- und Türverkleidungen „auszuſtaffieren““ =- 

In einer dritten, 1716 datierten Vertragsaufſtellung mit „Mſtr ... Bürger und 
Schreinermeiſter zu Coſtantz“ werden die Koſten einer Zelle „nach dem exſten aus- 
gefertigten Modell“ anf 28 || feſtgeſebt. (Baurodel 1715--34.) 



Tafel 6 
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Meiſter aus Konſtanz als an der Arbeit an den Zellen beteiligt 

angeführt.3* 

Die Dreherarbeit für die Zellen wurde einem Meiſter 

des Handwerks in Dießenhofen übergeben und ihm na< dem Akkord- 

entwurf im Baurodel „für die völlige Treherarbeit, die nach dem 

erſten ausgefertigten Modell erforderlich, zu geben verſpro<hen“ an 

Geld 10 bz und jeden Tag ein halbes Pfund Brot und eine halbe 

Maß Wein. „Hingegen, wan er die Käſten, in anderen Zellen zu- 
gleich die Betſtaten mit mehreren gedrehten Säulen alß daß erſtere 

Modell außmac<het undt anzeiget außſtaffieren würdt, gibt man 

ihme von jeder Zell 12 baßen.“* 

Für die Shloſfſerarbeiten wurden herangezogen ein 

Heinrich Gugelmann, Johannes Bauhofer, Johannes Wochter, Mi- 

Hael Hirſch aus Shwäbiſhgmünd, Laurenz Kleiner, Antoni Hezin- 

ger und Meiſter Sebaſtian.?"? Sie ſind die Verfertiger der ſ<mied- 
eiſernen Gitter in den Fenſterlihtern, der Tür- und Fenſterbeſchläge 

und des Gitters, das ehemals im Sprechzimmer die Beſucher von 

den Kloſterinſaſſinnen trennte. 

Einen wichtigen Teil der Innenausſtattung des neuen Kloſters 
bildeten die Öfen, mit deren Lieferung Hafner in Dießenhofen, 
Ste>born, Winterthur und Steißlingen (bad. Kr. Konſtanz) betraut 

wurden, während von Meiſtern aus Schaffhauſen und Stein a. Rh. 

nur Küchen- und Tafelgeſchirr bezogen wurde. Soviel wir aus den 

Rehnungsbüchern und den Vertragskopien im Baurodel erſehen 

können, waren niht alle, und hauptſächlich nur die gemz2inſamen 

Aufenthaltsräume, mit Öfen verſehen, die Zellen der Nonnen 

blieben im allgemeinen ungeheizt und ihre Inſaſſinnen mußten ſich 

wie die Kloſterfrauen zu Sc<önenſteinba<hs im 14. Jahrhundert 
dur< Pelzkleider, die ihnen im Winter aus dem Veſtiarium, der 

gemeinſamen Kleiderkammer abgegeben wurden, vor der Kälte 

ſh<üßen.3? 

3 AnsSgabenbuch 1716 VUL, 1716 Xl. 
36 Baurodel (1715--34), 
37 AusSgabenbuch 1716 V. -- 1719 I1. 

38 Vgl. den Bericht einer Kziloſterfrau des Dominikanerinnenkloſters in Schönen- 
ſteinbach (Elſaß) an ihre Verwandten und Bekannten in St, Katharinental. Darnach 

heizte ntan dort das „Refenthat“ drei Stunden lang, zur Mette und zur Veſper. 
Jede Frau hatte zwei Pelze, daneben bekam ſie zwei „bölzin ermel“ gelicehen und 
einen Pelz unter die Kappe. (Nach der Abſchrift von + Pfarrer Frölich, Dießen- 
hofen.) 

3 In den Katharinentaler Ausgabenbüchern kehren regelmäßig Poſten wieder 
betreffend Zahlungen an den Kürſchner und Weißgerber wegen gelieferten weißen, 

roten und ſchwarzen Kalbfellen (zB. 1722 IV.; 1723 IV.; 1731 Xl1.).
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Im Sommer 1716 werden dem „Meiſter Haffner von 

Ste>boren“ ein „newer mörgrüener Gupfenoffen mit weißen 

Colonnen und weißen Leiſten, auch von ſauber gemahlter Arbeit, 

item ein ganß grüoner Kaſtenoffen von glatter, ſauberer Arbeit 

mit zweyen Sißen“ und ein „neuer offen von grüener Farb, ganß 

glatt, mit einer Gupfen und Umlauffen, auc< zwei Sitzen“ verdingt 

und ihm für die beiden erſten Öfen 46 [11 jamt einem Trinkgeld von 

1 Gulden, für den letztern, der in das Noviziat kam, 20 Gulden 

verſprohen. Am 19. Juni 1717 erhält der gleiche „Meiſter Haffner 

zu Ste>kboren“ den Auftrag, einen „Gupfen-Offen von Eyſenfarb, 

ſauber glatt, mit großen Kachlen“ für das neue Redzimmer zu 

maden, nebſt einem „Kaſtenöfelin“; im März 1718 die Beſtellung 

eines meergrünen Ofens für das Refektorium mit „weißen 

Colonnen von gemahlener Arbeit ... nac< dem Riß außzufertigen“, 
wofür ihm 32 bezw, 104f] verſprohen werden.*?* Aus Ste>born 

wurden ſodann no< bezogen „ein mehrgrüener Offen mit einer 

Gupfen, zwey Sit undt Umgängen undt weißen Collonen von ge- 

gemahlter Arbeith“ für die Arbeitsſtube, ein grüner Gupfen- 

ofen „mit weißen Colonnen von gemahlter Arbeit mit zwey Sitzen“ 

für das Priorat, zwei „Kaſtenöffelin“ mit einem bezw. zwei 

Sitzen in die „obere Zimmer“ und ein meergrüner Gupfenofen 

mit „weißen Colonnen, weißem Crantz undt weißen Geſimbß mit 

ſauber gemahlter Arbeit“ für einen nicht genannten Raum.* 

Im Mai des Jahres 1716 wurden dem „Haffner von 

Steüßlingen“ dem „Meiſter N. (wahrſheinlich Hans Heinrich) 
Pfauw Haffner von Winterthur“ und dem „Meiſter 

Haffnerzu Dießenhoffen“ weitere fünf Öfen verdingt.?? 

Die UArbeit des Steinmetzen Jokob Grueber in Rorſhach wurde 
benötigt an dem 10 Schuh langen und 7 Schuh breiten Brunnen 

für das Waſchhaus, den eine „Brunnenſeul von anſtändiger Form 

v Nach Kuhn 111, 237 zeigten die Ofenbilder Darſtellungen der vom hl. Dominikus 
verüibten Wunder. 

41 Vgl. Baurodel 1715-31, 

? Dem Steißliunger Hafner wurde beſtellt „ein newer Offen von ſchwartz 
granwer Farb“ zu 20 t], ein kleinerer, ganz glatter Ofen von gleicher Farb zu 
10 fl; dem Hafner in Winterthur ein grüner „gantz glatter Offen mit einer 
gunpfen undt weißen geſimbß und zweyen Sitzen“, zu 20 ], wobei der Meiſter die 
Verpflictung übernehmen mußte, den DOfen bis Andelfingen auf ſeine Koſten zu 
transportieren; dem Dießenhofer Hafner, möglicherweiſe Johannes Leinhauſer 
(1718 X. und 1718 XIL verzeichnet das Ans8gabenbuch Zahlungen an Joh. Hanlanßer 
reſp. Joh. Lahaufer, und ein Joh. Lainhnſer geb. 1701, geſt. 1788, erſcheint in den 
evangeliſchen Kirc<enbüchern von Dießenhofen) ein grüner Gupfenofen mit zwet 
Sitzen zu 18 ] und einem Viertel Mühlekorn. 
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undt Größe“ zieren ſollte.23 Eine kupferne Röhre zum Kreuz- 
gangbrunnen lieferte Kupferſ<mied Michel Moſer von Schaff- 

hauſen.* 

Was die Ausſ<hmükung der einzelnen Räume mit Male- 
reien und Stukkaturen anbelangt, ſo ſcheint man ſo viel 
wie möglich geſpart zu haben. Wir hören nur, daß am 20. Oktober 

1718 dem „H. Johannes Benz, Stokhodorer von Col(n)ſtantz 2 von 

Gibß marborierte Altärle", das eine für die Krankenkapelle, das 
andere für das Priorat beſtimmt, verdingt und dem Lieferanten 
nach erfolgter Aufſezung an Geld 50 kl, an Wein zwei Saum und 

an Kernen 2 Müt verſprochen werden, der Saum zu 10 |l gerech- 
net.?s 1721 ſind die „Stokhodoren von Schaffhauſen“ im Kloſter an 

der Verbeſſerung der „obern Redſtuben" beſchäftigt. 

Die Malerei beſchränkte ſich zum großen Teil auf Anſtreicher- 

arbeit. So ſfinden ſich im Ausgabenbuch Poſten für grüne Farb und 
„bleywyß vor die griene gäter", die an „Herr Anthoni Mahler von 

Conſtanz und den „Maler aus der Stadt" (Dießenhofen) qausbe- 

zahlt werden.?*" „Herr Anthoni Baſtian Mahler von Conſtanz“, 

reſp. „Herr Anthoni Mahler" erhält weitere Zahlungen im Mai 

und Juli 1717, ſowie im September 1718, im Juli 1717 neben dem 

Lohn für die Arbeit 4 Gulden „für 60 Pfund roten Bollus". Im 

Dezember 1718 und Januar 1719 ſteht „Herr Stauder Mahler von 

Coſtanz" in Dienſten des Kloſters, vom Juni bis September 1719 

der „Mahler von Baden" und im Auguſt „Herr Joachim Mahler 

von Weihl"; der erſtgenannte iſt höchſtwahrſcheinlic< identiſch mit 
dem ſpäter für die Ausmalung der Kirc<e herangezogenen Konſtan- 

zer Künſtler Jak. Karl Stauder und möglicherweiſe auch mit dem 

im Auguſt 1716 erwähnten „Herr Mahler von Coſtanz" dem für 

6 Ellen Tuch zuo den 2 gemählen" 1 f1 12 bz bezahlt werden. 

Die Möblierung und Ausſtattung der Räume mit grün- 

beſpannten Seſſeln und Teppichen von gleicher Farbe, gläſernen 

43 Banrodel 1715--34. 
4 Ansgabenbuch 1718 XIl. -- Jm Ausgabenbuncl erſcheinen ein Steinmetz des 

Herrn Beer (1717 VUU.); der Steinmetz von Bregentz; Meiſter Balthaſar Schnieder 
oder Schneider (1718 IX., X1l.; 1720 X1.) und Steinmetz Caſpar Freidi (1719 VIIll., 

IX.). 1720 V. werden 10 i1 bezahlt „für des Cloſters5 Wappen in Stein zuo hanwen“, 

35 Baurodel 1715-34. -- 1718, im November, werden „Johannes (Benz ?) Jbſer 
für goſdbeüchle, farben, penſel, methal zuo dem fknovf auff dem thürmle und altar 
auff dem dormenter bezahlt 26 t] 6 bz 9 d“, -- Ein „Johannes Schmidt Stokhodor 

und Seitenmacher in Conſtantz“ liefert dem Gottö3haus St. K. 1724 ill. „Trompeten- 
ſaiten“, für einſeitige Nonnengeigen, Marientrompeten oder Tramſcheite. -- Im 
Sommer 1729 arbeitet ein Heinrich Jbſer im Kloſter. 

38 Anögabenbuch 1721 IX. -- 9 Ans8gavbenbuch 1717 IV.
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Laternen, ſc<<wargerahmten Maria Einſiedlerbildern und Augsbur= 

ger Kupferſtichen uſw. übergehen wir. 

Über die Anordnungdereinzelnen Räume läßt ſich 
an Hand des 1849 für die thurgauiſ<he Regierung aufgenommenen 

Inventars -- Pläne mit der alten Einteilung der Sto>werke ſind 
nicht zu finden geweſen -- folgendes ſagen: In das Erdgeſc<hoß des 

Kloſtergebäudes waren verlegt -- wir folgen der Anordnung des 
Inventars -- der Portenkeller, der ECierbehälter, die Salzkammer, 

die Brotkammer, die Portenſtube, die Schaffnerei, die Vorratskam- 

mer, der Küchenkeller, das untere Sprechzimmer, die Kanzlei, die 

Konventküche, das Refektorium, das „Brotſtüble“, die Waſchſtube, 

das „Mehlſtüble“, ein Raum, genannt die Aſchendolle, die Ader- 

laß- oder Läſſerſtube, die Knechtenküche, die Apotheke, ein großer 

Raum, der 1849 das Inſtitut, beſtehend aus Speiſe-, Shul- und 

Schlafzimmer, enthielt, das KellerſtübhHhen, das Kapitelhaus und 

der ſog. „Ölbehälter“. 
Im erſten Stok>e lagen die kleine Kuſtorei, das aus drei Räumen 

beſtehende Priorat, anſchließend drei Zellen, das von ſec<hs Fenſtern 

belichtete Sprechzimmer, ein Raum, enthaltend fünf Käſten mit 

Kräutern und Medikamenten, drei Krankenzimmer und die Kran- 

fenkfapelle, die „Gemeinſtube“, die zwei Zellen der Subpriorin und 

Novizenmeiſterin, die „Kleine Gemeinſtube“, no<mals drei Zellen, 

die Sommerſtube, neun weitere aufeinanderfolgende Zellen, die 

Lehr- und die Backſtube und die (mittlere) Kuſtorei. 
Der zweite oder obere Sto> enthielt zwei Vorratskammern, 

21 Zellen für die Kloſterfrauen, 6 Kranken- und 2 Novizinnen- 

zellen, eine Grümpelkammer, die Pelzkammer und das Veſtiarium, 

die dur<; das gemeinſame Leben der Frauen benötigte Kleider- 

kammer, die Bibliothek, das Noviziat, die (obere) Kuſtorei und drei 

als „Capelle“ bezeichnete Räume.**8 Nac< dem Kirchenbauakkord 

von 1732 lagen im Südflügel gegen die Kir<e das Kapitelhaus 

und ein Stüblein für die Kellerfrau wie au< die Kuſtorei. 

W*;Ü"Fé*"dér-mitt[crn/ fleinen und obern Kuſtorei wurden 1849 außer Paramenten, 

Altargefäßen und Geräten uſw. unter anderm aufbewahrt: 7 kleine hölzerne Figuren 
auf die Altäre, 2 hölzerne und 3 beinerne Kruzifixe anf die Altäre, 8 feſttägliche 
und 19 „zerſchiedene“ Altartafeln, 4 Weihnachten und Ölberg, 20 Altartafeln und 
fleine Figuren, 3 kleine hölzerne Kruzifixe (mittl. Kuſtorei); 2 ſilberne Bilder, zu- 
ſammen 7 5 8 Loth) ſ<wer, 14 Reliquientafeln mit ſilberner Verziernng, 3 ſilberne 
Altarfrnzifixe, 4 vergoldete hölzerne Figuren, 2 kleine Tafeln, 1 Weihnacht in blanem 

Kiſtchen (obere Kuſtorei); 1 alter HanSaltar mit Malerei auf Holz, 4 „geringe“ 
hölzerue Bilder, 3 „geringe“ Tafeln, 1 „geringes“ Kruzifix (Kapitelhaus); 20 Altar- 
tafeln, 2 fleine hölzerne Bilder, 2 Tragaltärc<hen, 1 alte Weihnacht, 6 „geringe“ 

Tafeln (obere Kapelte); 1 HauSaltar, 5 „geringe“ Altartafeln, 3 wertloſe Tableanx 
(Krankenfkapelle).
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Der Kirc<henneubau. Schon gleich nac) Vollendung des neuen 

Konventgebäudes war zwiſchen dem „Löblichen Wohladelichen 

Gottshauß St. Catharinathal eines“ und „Herrn Franz Behr 

Bauwmeiſter von Conſtantk anderentheilß wegen Auferbauwung 

Eineß Neüwen Kirc<hen undt anſtoßenden no< übrigen Cloſterge- 

bäuwß na< Außweiſung eineß deshalben verfaßten Grundriſſeß“ 

eine Abrede und ein Verding getroffen worden.** Aber es ging 

dann noc< volle 13 Jahre, bis der Bau wirklich begonnen werden 

konnte, da der Neubau die Kaſſen des Kloſters völlig erſchöpft 

hatte. Es bedurfte großer Anſtrengungen, um die Bauſchuld im 

Verlaufe der Zeit von 90 000 f1 auf 6000 herabzudrü>en. Auch 

dieſes Geld war endlich beieinander, aber anſtatt es für die Reſt- 

zahlungen zu benüßen, machte die Priorin den Vorſc<hlag, daß es 

für den Bau einer neuen Kloſterkirhe verwendet werden ſollte. 

Nur ungern gaben der Konvent und der Ordensprovinzial ihre 
Zuſtimmung, und faſt ſchien es, als ob es auch diesmal beim bloßen 

Vorſatze bleiben ſollte, indem Unwetter, eine Viehſeuche und aus- 
brechende Teuerung den Bau vorerſt verunmöglichten. 

Am 21. Januar 1732 konnte dann aber do<h mit Baumeiſter 

Johann Michael Beer von Blaichten, dem Sohne des 
inzwiſ<en verſtorbenen Kloſterbaumeiſters Franz Beer, ein Bau- 

akkord abgeſchloſſen werden. Beer war der Priorin ſchon früher 
dur< die Bauriſſe, die er ihr für das Kloſter gezeichnet hatte, be- 

kannt geworden. Seither hatte der jüngere, 1700 in Bezau ge- 

borne Meiſter einen Studienaufenthalt in Italien abſolviert und 

zuſammen mit ſeinem Shwager Peter Thumb an der Kloſter- und 

Kirc<enbaute von Rheinau und St. Urban gearbeitet.?» Später, 

um die biographiſc<hen Notizen noc< zu ergänzen, finden wir Johann 
Michael Beer, wieder neben Peter Thumb, als Experten in St. Gal- 

len, wohin er im Jahre 1749 wegen angeblic<h drohender Einſturz- 

gefahr der Stiftskirche war berufen worden. In ſeinem Gutachten 
vom 16. Märzs* kommt er dabei zum Scluſſe, eine Einſturzgefahr 

beſtehe ſo wenig wie vor 18 Jahren, da er den Senkel angeſeßzt 
habe, jo daß er alſo unmittelbar vor ſeinem Auftreten in Katha- 

rinental ſ<hon einmal in St. Gallen tätig geweſen ſein muß. Aus 

9 ThKA, Kath., Bauakten, o. Nr. -- Der Vertrag dattert vom 16. März 1719. 

Die etwas undeutlich geſchriebene Jahrzahl wurde in einem ſpätern Kanzleivermerk 
zu 1729 umgeändert. 

50 Gyſi, aaO., S. 11. 
51 Die Baundenkmäler der Stadt St,. Gallen. 1. Teil. Kirc<liche Bauten, von 

Angnſt Hardegger, S. 177.
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ſeiner Korreſpondenz mit dem Kloſter iſt ferner ein Aufenthalt 

Beers am kurfürſtlichen Hofe in Mainz und in Brüſſiel nachzu- 

weiſen.?2 Wie ein Lucas von Hildebrandt unterſhreibt er ſich in 
ſeinen Briefen als Militäringenieur -- „k. k. Ingenirobriſt“ -- und 

gleich ſeinem Vater mit dem Adelsprädikat von Blaichten. Beer 

ſtarb im Jahre 1778 (?) auf dem Landgute Hertler ob Gottlieben, 

das ihm feine Gattin, deren Schweſter als Ordensfrau Maria Vin- 

centia in Katharinental lebte, mit in die Ehe gebracht haben wird.** 

Von Johann Michael Beer iſt ein gleichnamiges Mitglied der Bre- 

genzerwalder Baumeiſterzunft zu unterſheiden, Johann Midael 
Beer (Bär) von Bildſtein, welcher ebenfalls in St. Gallen tätig war 

und ſeit 1731 in Maria Bildſtein unweit Bregenz wohnte.* 

So wenig wie vom Vater den Plan für den Kloſternenbau, be- 

ſigen wir vom Sohne die Riſſe für die Kir<e, zu denen nach dem 

Zeugnis van der Meers die Priorin wieder die nötigen Dispoſi- 

tionen gegeben haben Joll. 

Dagegen hat ſih der Bauakkord vom 21. Januar 1732 mit 

andern Bauverdingen im Thurgauiſchen Kantonsar<iv erhalten.** 

Beer übernimmt darin den Bau für 7000 Gulden, mit der Bedin- 
gung, „die alte Kirche abzubrechen, einzufüllen, die alte Funda- 
ments darvon auszuegraben, wie nicht weniger nach beſchehenem 

Abbruch ein Thür in den alten Chor und andere nothwendige 
Maurerarbeith zue Underhaltung deß Gottsdienſtß durc< ſeine 

Maurer ad interim einrichten zu laſſen. 240. die Hö<e, allwo die 

neuwe Kirc<e hingebaut werden folle, biß auff daß Kirchenpflaſter, 
item ein in der Weite 4 ſ<hühigeß gängle neben der neuwen Kirchen 

oberhalb in gleicher Dieffe abzuegraben, zu pfläſtern undt auff der 

oberen Seiten beſagteß Gänglein mit einem Mäurlein der No- 

thurfft nac< zue verſiheren. 3to. Daß neuwe Kirc<hengebäuw ſambt 
dem Cor, welcheß 180 Sc<hueh lang, 58 Schueh hoc< und ſambt den 
Mauren 80 Sc<ueh brait ſein ſoll, nach obangezogenem Riß von dem 
Fundament, wie eß die Nothwendigkeit in der Dieffe und Breite 
erforderen wirdt, auffzuebauwen, mit gehauwenen Blatten zue 
beſeten, ſodan die Kir<, Creüßgäng, Capell, Capitelhauß, Cuſterey 
ſjambt der Sacriſtey durchauß zue gewölben, zue beſtehen undt 
unden mit Blatten zue beſeten, ſodann auch die obere 2 Gäng auff 
dem Creüßgang mit Ziegelblättlin zu pfläſteren. 4to. Die Dachun- 

52 ThKA. Kath. V], 5, A. f. 
33 y, d. Meer 1, 533, 

54 Gyſi, aaO., S. 11. 
385 THKA. Kath. V1, 5, A.f.
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gen ohne Ausnam mit Blatten zu bede>hen und beſtenß zu ver- 

ſiheren, worbey auch all andere nöthige Maurerarbeith, wie ſol<he 
1mmer benambſet werden kan, vermeindt undt bedingt ſein jolle. 

Waß aber 5to den Beſtich in der Kir<en belangt, jolle ſol<her dem 

StoFhadorer obgelegen, mithin er, H: Beer, deſſen enthebt ſein. 

Weiterß 6to iſt bedingt, daß die H: Baumeiſter den nöthigen An-, 

ſtoß von dem Cloſtergebäuw biß an die Kir<hen, circa 30 Schueh 

lang und in der Braite dem anderen Cloſtergebäuw conform, ſodan 

von diſem Gebäuw an neben der Kir<hen hinauff, einen gewölbten 

Creüßgang ſambt no< 2 andern Gängen darauff biß an daß Kir- 

<Henda<, wie eß die Nothwendigkeit erforderen würdt, auffüeren, 

zugleich auch unter dem Anſtoß bey der Kir<hen einen Keller biß an 

die Kirc<henſtiegen undt ein Zimmer darauff zue richten, auch den 
Keller zue gewölben undt zue pfläſteren obligiert. 7mo, Cin Stüb- 

lein an dem Creußgang für die Kellerfrauwen zue bauwen; 

8vo, daß nöthige Maurwerdh zue der großen Stiegen in dem Cloſter 
bey dem Kornhauß ſolle ihme, Herr Beer, ebenmeſſig zu mauren 

obgelegen ſein; nebſt deme Ino. iſt bedingt, daß er H(err) Bau- 

meiſter, daß Capitelhauß in die Länge, ſo vil eß daß Gottshauß 

nöthig befindet, gegen den Kirc<hoff hinauß zue bauen; fernerß 

10mo. die nöthige Steinhauwer, arbeith ſowohl zue dem Kirchen 
-- alß übrigem Cloſtergebäuw nah geſtelltem Riß, der Anſtendig- 

fheit gemeß, ohne Entgelt deß Gottshauß zue verfertigen verbunden 

ſein ſolle, es wäre dan, daß daß Gottshauß ſol<he Arbeith auff ſich 

nehmen undt in aigenen Koſten machen laſſen wollte, welches dem 
Gottshauß frei jtehen, hingegen aber ihme, H: Beer, wegen ſol< 
abgenomener Arbeith an denen ihme für daß gantze Gebäuw 

accordierten 7000 ||, 700, fJage fſibenhundert Gulden, abzuziehen 

beredtermaſſen befueget ſein ſolle. 11mo, obligiert ſich H: Baumeiſter 
für bemelte(5) ihme verdingteß Gebäuw die verbürgmäſſige Cau- 
tion auff ſe<ß Jahr zu leiſten, auc< -- allenfahlß er wider alleß 

Verhoffen vor Verfertigung des Gebäuws mit Todt abgehen ſollte 
-- folHheß dur<h andere in diſem Accord volvieren zue laſſen.“ 

Demgegenüber verſprach das Gottes5haus dem Baumeiſter neben 
den 7000 fl an Geld die nötigen Materialien und erforderlichen 
Werkzeuge zu beſchaffen, auc< alle Mauer- und Quaderſteine auf 
den Plaß zu lieferen, allen Abraum mit eigener Fuhre wegzuführen 
und in den Rhein werfen zu laſſen, ſowie „dem zue Auffüerung deß 
Gebäuwß verordneten Balier alltäglih die nöthige Speyß undt 
Tran>h wie nic<ht weniger den Maureren bey dem Ein- undt Aus-
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ſtandt ein Supp, Fleiſ<, Zuegemüeß undt ehrlichen Trun>dh Wein 

zue geben, auch ihnen bey Ankunfft daß Quartier ſo guet alß mög- 

li<, jedo< ohne Better, item daß nötige Brennholtß zue dem Kochen 

undt Brodtbachen anzueſchaffen.“ 

Verglihen mit dem Akkord von 1719, den das Kloſter mit 

dem ältern Beer abſchloß, ergeben ſi< verſchiedene Abweichungen. 
Erſtens einmal in der Größe des neuen Kirc<hengebäudes. Während 

im Vertrag von 1719 von einem 160 S<uh langen Bau die Rede 

iſt, bei 50 Schuh Breite und Höbhe, ſind es beim neuen Projekt 180 

zu 80 und 58 Shuh. Beim Vertrag von 1732 fehlt ſodann die Be- 

ſtimmung, wornach der Baumeiſter beim Aufrichten die gleiche Zahl 

Leute wie der Zimmermeiſter zu ſtellen habe. Ebenſo iſt hier nicht 

die Rede von einem Totengewölbe, das nach dem Akkord 
von 1719 unter dem neu zu erbauenden Kreuzgangflügel längs der 

Kirc<e oder unter dem Kir<henboden errichtet werden ſollte. Und 
endlich beſteht in der Höhe des an den Baumeiſter zu zahlenden 
Betrages eine ziemliche Differenz, indem Franz Beer nur 4000 

Gulden Reichswährung für die im großen und ganzen gleichen 
Arbeiten zugeſtanden werden, wobei allerdings Beer nicht nur von 

den Stukkateur-, ſondern auch von den Steinhauerarbeiten gänzlich 

befreit war und er auch wegen den kleinern Ausmaßen der Kirc<he 

mit einer kürzern Bauzeit und daher geringern Ausgaben an 
Arbeitslöhnen zu re<hnen hatte. Mehrarbeit bedeutete dagegen die 

Errichtung des Totengewölbes. 
Im Frühjahr 1732 zog Beer mit einem Polier und 50 

Mauren in Katharinental ein, und ſofort wurde mit dem Ab- 
bruchderalten Kir<e begonnen. Ein Teil davon, den Chor, 

ließ man vorläufig vom Abbruch no< verſhont, indem man ihn 
zum Gottesdienſt für das Volk einrichtete. Für die Frauen wurde 

als Proviſorium eine Kapelle im Kreuzgang erſtellt. 
Am 24. Juni 1732, am Feſte S. Johannis Baptiſtae, fand die 

Grundſteinlegung der Kire in feierliher Weiſe durch 
den Prälaten von Rheinau ſtatt.*s Eine Woche ſpäter erfolgte durc< 
den Ordensprovinzial auch diejenige der Cinſiedlerkapelle,/" 
die ungefähr an der Stelle der alten gleichnamigen Kapelle wieder 
gebaut werden ſollte. 

36 v. d. Meer I], Brief XXVI1I der Priorin v. Rottenberg, vom 8. Juli 1732, -- 
In das Fundament ließ die Priorin Maria Einſiedlerbild<en legen, aunch „um 
etwas Heilthum“ erſuchte ſie ihreu Better P. M. Brenzer (v. d. Meer Il, Brief X[V.). 

37 Der Grundſtein wurde gelegt „bey der Thüre in die Kirche, neben dem 
Prieſterkhor, gegen die Sacriſtey hinüber“, (v. d. Meer, Baugeſchichte.)
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Troßz den mühſamen Fundamentierungsarbeiten - 

es mußte jtellenweiſe bis 12 Fuß tief gegraben und die Grund- 

manern der alten Kir<e ausgehoben wie au< der „Berg“ im Süden 

abgegraben werden, um Platgz für den Durchgang zu Keller und 

Kornhaus zu ſchaffen =- wurde der Rohbau no< im Jahre des 

Baubeginns ſo weit gefördert, daß im November die Priorin 

eine Wallfahrt nac<h Einſiedeln verordnen konnte zur Dankſagung 

für den glüklich unter Dach gekommenen Kirchenbau. 

No< im Spätjahr und dann im Frühling 1733 ſchloß das Kloſter 

Verträge mit verſchiedenen Handwerkern für den weitern Ausbau 

des Kirchengebäudes; ſo wurde am 5. Oktober 1732 die Stein- 
hauerarbeit für die neue Kir<he von „Herr Beer, Baumeiſter 

allhier, nomine Löbl. Gottshauſes dem Balthaſar Schneyder, Stein- 

meß“ verdingt. Sc<neider bekam nach dem Vertrag „für daß Haubt- 

geſimß, item die in den Giebel erforderliche runde Löcher, ſodaß 

auch das Portol, exact nacg Verausweiſung des vorhandenen Riſſes 

von gqueten und daurhafften Steinen ſauber auszuehauwen“ an baar 

265 fl und an Naturalien 2 Müt Kernen und 2 Saum Wein.** 

Der gleiche Steinmetz erhielt auch den Auftrag für die Stein- 

hauerarbeiten im Innern der Kirc<he. Sc<hneider hatte nach dem 

Akkord?** „die neuw Kirc< ſambt der Capell und Sacriſtey mit 

ſauber von ſeiner Arbeit ausgehauwenen dreiſhuhigen ſteinen 

Blatten, die man ihme rauh herbeyſchaffen wird, neuw zu beſetßzen ; 

item die Aldana auff der Sacriſtey mit ausgehauenen ſteinen 

Blatten zue belegen, ſauber über einander zue füegen und wohl zue 

verkfütten, jodann die Pfeiler under dem Muſic Cor von Steinen 

na< dem Riß exact auszuhauen und auszueſeen, weiters die 

Fenſterbänkh, nebſt diſen auch die Altärtritt wie nicht weniger die 

Staffel zue dem Prieſter-Chor na<h Intention der Frau 

Priorin zu verfertigen; zugleich auc< die Stein zu den Winden in 
den Chor auszuhauen und einzuſeen; ferner die Capitäll zu dem 

Kirc<enportall rauh auszuhauen ſambt all übrig zu der Kirchen 

erforderlichen Steinhauerarbeit“ zu liefern, wofür man ihm an 

Geld 300 il und an Kernen 1 Müet ſowie das nötige Sl zum Kitt 

zukommen ließ. 

Das Hauptgeſims der Kir<e wurde zum Teil auc< Daniel Kel- 
ler, Steinhauer in Staad bei Rorſchac<h, verakkordiert. Zugezogen 

"8 Hansprotofoll (1713--1802), S. 112 (ThKA. J. 2). =- Vgl. Anmerkung 60. 
59 Hausprotokoll, S. 116 (1733, Jan. 4.). 

6
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wurden ferner Jakob Gruber, Steinmetz in Rorſ<ha<, und deſſen 

Sohn, ſowie „Ballis Steinmetz von Bregenz“.* 

Während das Dach eine Ziegelbede>ung erhielt, wurde das 

GloFentürmd<en mit Kupfer verkleidet. Der Kontrakt mit 

Kupferſhmied Michel Moſer in Sc<affhauſen iſt ausgeſtellt am 

10. März 1733.8: Moſer verpflichtet ſih darin, in Zuſammenarbeit! 

mit Kupferſ<mied Rauc<h von Dießenhofen „auff daß newe Kirchen- 

gebäuw vornen zu obriſt auff den Gibel ein kupferneß, ſauber 

gemaht wohl ausboliert und in dem Feür beſt vergoldteß ſpani- 
ſches Creüß nac<h propoſition in anſtendiger Hö<h und Größe, circa 

ſeHß Shueh, zue verfertigen und auffzuerichten, ittem auff dem Cor 

den newen Gloggenthurn mit guet und daurhafftem Kupffer von 

erforderliher Di>he zue bede>&hen und inwendig mit einem kupf- 

fernen Weterboden wohl zue verſicheren, ſodann auf bemeltem 

Thurm ein kupfernen, wohl verguldten Stiffel, Knopff undt ein 

einfacheß vergulteß Creuß“ zu machen, wofür Moſer neben dem 

nötigen Unterhalt an Speiſe und Trank für ſi< und ſeine Gehilfen 

-- ſo lange ſie in Katharinental arbeiten =- 400 Gulden, ſowie 

Getreide, Wein und Kupfer im Betrage von 450 Gulden erhält. 

Das Kloſter behält ſih dabei vor, unter Umſtänden die Material- 

beſhaffung auf ſich zu nehmen; in dieſem Falle bezieht Moſer für 

Iurmkreuz, Knopf und Stiefeſ 200 f1 und für das Kreuz auf den 

Giebel 150 f1, für die Verarbeitung des gelieferten Kupfers je 10 f1 

Macerlohn pro Zentner. 

Wegen der Dachgeſtaltung erhoben ſic< zwijchen der 
Priorin und dem Baumeiſter etwelhe Anſtände, wie aus einem 
ſpätern, von Mainz aus geführten Briefwechſel Beers mit dem 
Katharinertaler Hofmeiſter wegen Verſpaltungen in der ſüdlichen 
Kir<enmauer hervorgeht.?*? Beer hatte einen niedrigen Dreie- 
giebel über der Faſſade vorgeſehen, den er „auff italieniſche oder 
auff franzöſiſche maniere zu einer auff italieniſc<he Art erbauten 
Kirc<hen entworffen“, indem die Faſſadenmauer „nur einen niederen 
Giebel zu tragen proportionieret ware“, und das Dach „halb 3 1a 
italiana“ in Form eines nicht ſehr ſteilen Satteldac<hes mit abge- 
welmten Giebeln geplant war. Die Priorin hatte anfänglich an 
Beers Plan nichts auszuſezen. „Auf einmal aber, wie es zur 

% Ansgabenbuch 1732 I1, V., VIL -- Der letztgenanute „Ballis Steinmetz von 
Bregenz“ iſt möglicherweiſe identiſch mit dem Steinmetz Balthafar Schneider, deſſen 
Wohnort in den Akkorden verſchwiegen wird. 

61 ThKA. Kath. V1, 5, A.f. 
52 ThKA. Kath. V], 5, A.f.
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Errichtung des Dachſtuhles kommete, taugten die welſ<en Dächer 

in Deutſ<land nicht“ und ſollte ein deutſ<es Dach für die Kloſter- 
kirhe gemacht werden. Beer widerſeßte ſich dem Vorſc<hlag der 

Priorin mit allen Mitteln; er wies auf das Beiſpiel von Wein- 

garten hin, wo man ein ähnliches Dac<h vor Jahren gewählt hätte, 
und ſjuhte die Befürc<tungen der Priorin wegen dem durc< Scnee 

und Regenwaſſer zu gewärtigenden Sc<haden zu zerſtreuen. Allein, 

„alles ware umſunſt. Die niederen Dächer hatten kein Anſehen,-fie 

taugeten nicht in Teutſchland.“ Beer ſollte nachgeben, und da er 
dies nicht wollte, ließ die Priorin kurzerhand während ſeiner Ab- 

weſenheit den Dachſtuhl durc< den Zimmermann nach ihrem Plane 

abändern. „Kaum ware dieſes Dach errichtet, ſo ſchiene es ein 

Sdheürdah zu ſeyn.“ Es gefiel au<g der Priorin nicht und ſollte 

deshalb no<mals abgeändert werden, Beer aber zuvor no< einen 

Riß na<h ihren neuen Vorſc<hlägen verfertigen. Er tat dies, wie er 

ſc<hreibt, gern, in der Hoffnung, die Priorin wieder für ſein früheres 
Projekt günſtig zu ſtimmen, wenn ſie im Bilde die „ungeheure Un- 
formb“ des Daches -- 25 ſollte nämlich der Giebel über der Faſſade 

jo ho< geführt werden wie das Kir<hendach -- ſehen würde. „Allein 
ich irrete ſehr weit“, jhreibt Beer; „denn wie ich den geſ<wind 

gemadchten Riß überbrachte, ſo hatte ihn die ſeelige Frau Priorin“ 

in der Nacht im Sc<lafe ſ<hon ebenſo geſehen, und troß aller Vor- 
ſtellungen Beers, er werde auf die Faſſadenmauer drüc>en und ſtehe 

im Widerſpruch zur gegenwärtigen Art zu bauen, mußte der Giebel 

jo ho<h wie das Dach geführt, der Walm ausgelaſſen und über dem 
Chorbogen das Dah in Sattelform geſtaltet werden. Als gefügiges 

Werkzeug der Priorin figurierte der Zimmermann Joſeph Sc<latter 

aus Dießenhofen; ſein Verding über die Erſtellung des Zimmer- 

werkes ließ ſic< zwar nicht mehr finden; doch iſt ſeine Mitarbeit 
geſichert dur< das Zeugnis der Ausgabenbücher des Kloſters. 

Mit den Glaſerarbeiten konnte ſ<hon bald nac< Neujahr 
1733 begonnen werden, nahdem ſchon im November 173282 die er- 
forderlihen durc<hſichtigen Scheiben von der Glasmeiſterin Sybilla 
Schmid in Kloſterwald beſtellt hatte. Im November 1737 werden 
dem St. Galler Glaſer Daniel Glattburger, dvem gleichen Meiſter, 
der 1733 bis 1735 in den Rechnungsbüchern erſcheint, no<h die „ge- 
macten eiſernen Gäter für die Kirchenfenſter laut accorts“ be- 
zahlt. 

Die Bildhauerarbeiten der Faſſade wurden 1734 aus- 

88 Scheibenakkord vom 28. IX. 1732. (Hansprotokoll, S. 114 ff.)
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geführt. Im Juli dieſes Jahres erfolgt an „Joſeph Auwer, Bild- 

hauwer von Jäſtäten“ eine Zahlung von 220 f1 9 bz „für die dret 

ſteinene Bilder auff dem giebel, ein bild per 60 gl, ſodann für die 

Capithäl und wapen, per 60 g1.“ Gemeint ſind mit den „drei 

ſteinene Bilder auff dem gibel“ die Statuen der Einſiedler 

Mutter Gottes, von S. Joſeph und S.Dominicus über 

dem Hauptportal, welc< erſtere die Priorin zum Zeichen, „daß die 

Kir< ihr zugehöre“, hatte anbringen laſſen. „Einſiedeln iſt mein 

Ruheohrt, der Anfang, das Mittel und das Endt meines Lebens: 

der mic<h will ſjuchen, wird mich allda bey den Füßen meiner lieben 

Frau Mutter finden“ ſchreibt ſie ihrem Vetter P. Meinrad Brenßer 

nac< Einſiedeln.** Hö<hſt wahrſcheinlic<h iſt der Bilhauer JoſepHh 
Auer von Jeſtetten identiſch mit „Johann Joſeph Auwer von Ro- 

ſha<h“, der am 11. Juni 1711 mit dem Kloſter Rheinau einen Akkord 

betreffend die Schnißarbeit für die „zwei neuwen Altäre SS. Fin- 

tani und Baſily“ abſchloß, der 1713 die Särge für die Reliquien 
dieſer Heiligen ſchuf und 1715 den Taufſtein mit dem Wappen des 

Kloſters Rheinau und ſeines Abtes meißelte, auc<h 1722 für die 

Bildhauerarbeit an den Levitenſigen herangezogen wurde und mit 

dem Maler Jakob Karl Stauder zuſammen, dem wir ebenfalls in 

Katharinental begegnen, den Joſephs- und Sc<ußengelaltar er- 

ſtellte.5 Daß Auer das eine Mal von Jeſtetten, das andere Mal 

von Rorſ<ha< ſtammend angeführt wird, hängt mit der Sitte zu- 

ſammen, die Künſtler nac< dem Orte, wo ſie früher in Arbeit ſtan- 
den, zu nennen. So erſcheint Stauder in den Rheinauer Rechnun- 

gen und Verträgen als „Stauder von Solothurn“ und Auer in den 

Katharinentaler Ausgabenbüchern au< als „Johann Joſeph Bild- 

hauwer von Bekhingen“, während Stauder von Konſtanz und Auerx, 

na<4 E. Rothenhäusler, aus Siblingen ſtammen ſoll.** 
Im Frühjahr 1734 geſ<hah der Abbruch des leßten Tei- 

les des alten Kloſters. Am 4. Mai 1734 ſc<loß das Kloſter 

mit Zimmermeiſter Joſeph Sc<latter einen Vertrag,*" worno<h er 

„alles in dem Cloſter neben der Kir<hen an no<h ſtehende alte Ge- 
bäuw bis auf das Maucrwerk“ abzubrechen und „ſodann hinden an 

G& Brief XXVU (v. d. Meer I1). 
85 Rothenhäusler, Zur Baugeſchichte de38 Kloſter8 Rheinau, S. 118f. 
% „Johann Joſeph Bildhauwer von Bekhingen an ſeiner Arbeit geben für die 

Steine 30 g1.“ (1733 X1.) -- „Johann Joſeph Bildhanwer von Begingen an ſeiner 
Arbeit geben 15 g1.“ (1732 X1.). -- „Noc<her Bekingen für die ſteinine Bilder undt 
poſtamente bezalt 22 g1.“ (1734 V.) -- Rothenhäusler, aaO. und im Schweizeriſchen 
Künſtlerlexikon. 

67 Hausprotokoll, S. 130.
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ver neuen Kirch auf das Kapitelhaus und übrige anſtoßende Ge- 

bäuw bis an den Conventbau“ einen neuen Dachſtuhl zu machen 

batte. Das Holz dazu wollte die Priorin ſjhon im Januar fällen 

laſſen; der P. Beichtvater widerſeßte ſich jedoc<h ihrem Vorhaben., 

und obſhon „ich zwar dieſes von mir ſelbſten thun konnte, ſo hab ih 
doc<h den Gehorſam höher als den Willen geſhäßt und hab nach- 

gegeben. Allein eben dieſen MonatHh ſind in einer Nac<t von dem 
Wind 40 Buchhölzer, wie dieſer groß und klein zu dem bevorſtehen- 

den Gebäu nöthig waren, an zwey Orten, wo dieſes Holz ſonſt hätte 

gehauen werden follen, umgeworffen worden“,88 und damit ſtand der 

Fertigſtellung des letzten Teiles des neuen Kloſters nun nichts mehr 

im Wege. 

Zwei Monate nac< Abſchluß des Vertrages mit Sc<latter, am 
Feſt Mariae Heimſuchung 1734 (2. Juli) konnte „mit großer Feier- 

lichkeit und Prozeſſion“ der Einzugindie neue Kir<e vor- 

genommen werden. „Der P. Beichtvater trug das hohwürdigſte Sa- 
krament in die Kir<he und zwei Jungfrauen das Muttergottesbild 

in die neue (Einſiedler-) Kapelle,“ Die Kloſterfrauen zogen in be- 

ſonderer Prozeſſion in die neue Kirc<e ein, wel<e ſie zum erſten- 
mal ſahen, da während des Baues einzig für Priorin und Sc<aff- 

nerin die Klauſur aufgehoben und damit die Möglichkeit geboten 
war, die Kirc<he zu betreten.s* 

Die eigentlihe Kir<weihe durc< den Konſtanzer Suffragan- 

biſ<hof Franz Anton von Sirgenſtein geſ<hah erſt ein Jahr ſpäter, 
im Sommer 1735 (12. Auguſt), nachdem ſchon zu Oſtern der Beicht- 

vater die erſte Predigt auf der neuen Kanzel hatte halten können."* 
Der 84jährige Abt Gerold Zurlauben von Rheinau ſang das Hoch- 

amt, und ein Konventuale des genannten Kloſters hielt die Feſt- 

predigt. Geweiht wurden drei Altäre, der Hauptaltar in Ehren 

„SS. Catharinae, Joannis Baptistae et Evangelistae, Stephani, Lau- 

rentil et Thomae", der Altar auf der Evangelienſeite (gegen das 

Kloſter) in Ehren „B: V: Mariae, 88: Dominici, Catharinae, Aga- 

thae et Mariae Magdalenae" und der Altar auf der Epiſtelſeite in 

Ehren der hl. Dreifaltigkeit, „88. Joephi, Joachim, Annae, Catha- 

rinae et Agnetis."! 

68 Brief LXX (v. d. Meer 1]). 
69 Brief XL (v. d. Meer I11]). 
70 Während des Baues predigte er auf einem Seſſel in dem ſtehengebliebenen 

Teil der alten Kirc<he. (v. d. Meer 1, 16.) 
71 ThKA. KatH., V1, 5, R. 8 (Konſekrationsurkunde).
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Die innere Ausſtattung war zum Zeitpunkt des Ein- 

zuges im Sommer 1734 no< bei weitem nicht beendigt geweſen, wie 
die Priorin in einem Briefe bezeugt. Nur der „Prieſter- und undere 

Kloſterfrauen<or“ waren fertig. Im Sc<iff ſtanden no< die Gerüſt2 

für die Maler und Stukkateure =- welche bereits ſeit dem Früh- 
jahr 1733 in der Kirche arbeiteten -- und die Kanzel war noch 
nicht aufgeſtellt.7? 

Benüßbar dürfte neben dem Prieſjter- und Klojterfrauen<or auch 
die Sakriſtei geweſen ſein; von der Verwendung der Einſiedler- 

fapelle am Tage des Einzuges haben wir gehört. 
Die Einſiedlerkapelle, wie wir aus dem Abſchnitt über 

das alte Kloſter wiſſen, eine Stiftung der Schweſter des Obriſten 

Ioſeph Anton Püntener von Uri aus der Wende des ſiebzehnten 

zum ac<htzehnten Jahrhundert,"? war mit der Kirc<e abgebroc<hen und 

mit dieſer, faſt am alten Ort, wieder aufgebaut worden. Einen Tag 
na< der Kir<weihe, am 13. Auguſt 1735, konnte ſie ebenfalls neu 
geweiht werden, wobei ſich das Wunder ereignet haben ſJoll, daß die 

Priorin, die man zur Feier im Seſſel hatte hintragen mülſſen, troß 

ihrer kranken Knieſcheibe na< der Kommunion ohne Beſchwerde 

davongehen konnte."* 

Nac<4 dem Wunſ<e der Priorin hätte die Kapelle die Kopie 
derEinſiedler Gnadenkapelle werden ſollen. Ihr Vet- 

ter im dortigen Kloſter verſchaffte ihr die genauen Maße"* der 1466 

wieder hergeſtellten und in den Jahren 1615--17 na< Zeichnungen 

des Salzburger Dombaumeiſters Santino Solari mit Marmoreliefs 

von Hans Conrad Aſper verkleideten Kapelle wie auch ihres Alta- 
1es.7s Den letztern wollte die Priorin von Rottenberg erſt in Stuk 

“2 Brief XL -- Ausgabenbuch 1733 IL, VI f. 
73 y. d. Meer ſchreibt ſie (1, 550) zu Unrecht dem Obriften ſelbſt zu. Nach 

v. d. Meer war Püntener „Obriſt eine8s Regiments in Spanien, hernach öfters 
Landammann und Landhauptmann“ in Uri, -- Die Kapelle in Katharinental beſtand 
bereits im Jahre 1701, denn am 29, Jannuar dieſes Jahres benedizierte P. Kuſtos 

Joſeph morgens 5 Uhr in der Gnadenkapelle zu Einſiedeln nach der Meſſe ein 
getreues EGinſiedler Muttergottesbild für die Kapelle im thurganiſchen 
Dominikaneriunnenkloſter St. Katharinental. Man ſandte auch ein Prunkkleid dahin, 
damit man darnach das Maß nehmen konnte. (Geſchic<tsfreund, Bd. 73 (1918), S. 144. 
Tagebuch des Einfiedler Konventnals P. Joſeph Dietrich, 1692--1704.) =- Die Altar- 
weihe am 13. Auguſt 1734 geſchaß „in honorem Beatissmae Virginis Mariae, SS. 
Michaelis Archangeli, Conradi, Meinradi, Benedicti et Antonii de Padua“ (ThKA. 

Kath. V1, 5, R. (t)). 
74 Brief LXX (v. d. Meer I]). 
75 Brief XV1l, XIX, XXVU (v. d. Meer I]). 
76 P, O, Ringholz, O.8.B. Geſchichte des fürſtlichen Benediktinerſtiftes U.L.F. 

von Einſiedeln (1904), S. 433. -- L. Birc<ler, Die Kunſtdenkmäler des Kantons 

Schwyz 1, S. 21 und Abb. 5.
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errichten laſſen. Dur< Vermittlung ihres Vetters P. Brenzer hatte 

ſie deshalb bei einem in Einſiedeln tätigen Meiſter, der auch in 
dem 1726 von ihr reformierten Frauenkloſter St. Maria bei 
Lichtenſteig den Altar gemac<ht hatte, einen Riß und Koſtenvor- 
anſchlag beſtellt."" Später erſucht ſie jedo<, da ſie „glaube Meiſter 

hier zu finden“, dem Stukkateur („Sto>adorer“) zu berichten, ſich 
nicht nac< Katharinental zu bemühen, da der P. Provinzial einen 

Bruder geſandt hätte mit dem Beriht, der Altar ſolle in 

Shreinerarbeit gemacht werden, die dauerhafter ſei als Stukka- 

turen."s Anſc<heinend fühlte ſih dann aber der Einſiedler Meiſter 

durc< dieſen Ausgang der Angelegenheit beeinträchtigt; denn in 

einem weitern Schreiben verwahrt ſic<h die Priorin dagegen, daß ſie 

mit dem Stukkateur irgendwelchen „Schluß no< Contract gemacht“; 

hätte ſie dies getan, ſo würde ſie ihn nicht umgeſtoßen haben, auch 
wenn es ihr 1000 t1 Schaden geweſen wäre. Es ſei aber in Katha- 

rinental nic<ht wie in Prälaturen, da die Obrigkeit nur mit Wiſſen 
und Willen der älteſten Frauen ſol<he großen Aufträge erteilen 

könne. Der Grund, warum ſie die Arbeit des Einſiedler Meiſters 
nicht benötige, ſei der, daß ihr von „underſchiedlichen Orten Nac<hricht 

worden, wie übel Stukkaltäre ſic<h gehalten hätten“."? Auf die Außen- 
wand der Kapelle wollte die Priorin die Einſiedler Engelweihe zur 

Darſtellung bringen, ja ſie hatte ſogar erſt beabſichtigt, ein Gemälde 

davon in einer der Kuppeln des Schiffes machen zu laſſen, „ſind aber 

Bedenken gemac<ht worden, daß ſic<h nit ſchi>e an einem fremden 

Ort“.89 Aus dem genannten Grunde wurde wohl auc< der zweite 
Plan fallen gelaſſen und das Bild der Engelweihe in der Kapelle 

jelbſt, an der Weſtwand über dem Altar gemalt und mit letzterm 

dur< ein eiſernes Gitter von dem für die Betenden beſtimmten 

Raum der Kapelle abgetrennt. Neben dem Obriſten Joſeph Anton 

Püntener waren es der Kurfürſt von Mainz, Franz Ludwig Pfalz- 

graf bei Rhein, der Kaiſerliche Geſandte Baron von Kufſtein und 
der Kloſtermüller Franz Sc<hröter, wel<he Beiträge zum Bau der 

Einſiedlerkapelle ſtifteten.*! 
Mit den Shreinerarbeiten für die erſtausgebauten Teile 

ver Kirche -- Chor, Einſiedlerkapelle, Sakriſtei --- wurde 1733 be- 

gonnen. Sc<hon im Februar finden wir neben dem Glaſer Daniel 

77 Brief XXXIU (v. d. Meer I1]). 

78 Brief XXX[!V (v. d. Meexr 11). 
79 Brief LXVIII (v. d. Meer I11). 
80 Briefe LXIU] und LI (v. d. Meer I1). 

81 Vgl. Briefe XXIU und XXRIV (v. d. Meer I1]) und Beilage 3 (Baubeiträge).
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Glattburger „Meiſter Ulrich Diſ<macher Egger“ von St. Gallen be- 
ſchäftigt, ferner „Ruodi Keller Diſc<mac<her von Baſendingen“ und 

„Jacob Keller Diſſmacher“ vom nämlichen Orte. Egger iſt bis im 

Dezember in Katharinental nachweisbar und erſcheint wieder im 
März 1734 bis im Juli, dem Zeitpunkt des Einzuges in die neue 

Kirc<he. Für dieſen „Meiſter Schreiner“ dürfte wahrſcheinlich der 

Ankauf einer „Furnierſegen“ erfolgt ſein (1733 11.); denn der Titel 

Herr und Meiſter in den Ausgabenbüchern ſcheint darauf hinzudeu- 

ten, daß ihm die wichtigjten Arbeiten übertragen wurden und er 

die Einlegearbeiten der Türen und des Täfers auszuführen hatte. 

Einer vermehrien Tätigkeit der Sc<hreiner begegnen wir gegen 

Herbſt 1734 und während des Jahres 1735, als in der Kir<e an der 
Kanzel und den Altären gearbeitet wurde und wohl auc< an den 

Kirc<enbänken, an der den Hochaltar abſchließenden Baluſtrade und 
im neuen, an die Kirche ſich anlegenden Südflügel des Kloſters, mit 

dem im Frühling 1734 begonnen worden war.s? 

Die Namen der im Ausgabenbuch vorkommenden Screiner laſ- 
ſen wir hier folgen: Joſeph Franß Effinger, Shreinergeſelle (1754 
VIII.), Chrijtoph Fauller, Schreinergeſelle (1735V.), Laurenz Antoni 

Holler, ein Schreinergeſelle, der wahrſcheinlich mit dem Bruder Se- 

baſtian Zureich am Hochaltar beſchäftigt war, da er mit dieſem zu- 
ſammen zum erſtenmal am X. 1734 eine Zahlung empfängt. Jo- 

hannes Schmittle, Shreinergeſelle (1735 V.), Conrad S<hwarßt, Tiſch- 

mader (1735 I111.), Johannes Wagner, Schreiner von Mainz (1735 
1IV.), Johannes Dietrich, Schreinergeſelle (1737 VI1.) uſw. Neben 

den drei erjſtgenannten Sc<hreinern ſind an Shloſſergeſellen 
und - Meiſtern bis zum Juli 1734, dem Zeitpunkt des Ein- 

zuges, am Bau der Kirche tätig: der Schloſſergeſelle von Rheinau 

und Rorſ<a< (1733 V.), der Scloſſer von Bregenz (1732 

VII.), der „Meiſter Schloſſer Michel Mayer“ (1735 1.) und der 

Shloſſergeſelle „Michel Hanima“ (1733 1.), der Meiſter Sc<loſſer 

von Singen 1733 I11.), der S<loſfſer Johannes Gſ<windt (1733 
IV.), der Meiſter Sc<loſſer von Weiterdingen (1733 V.), 
„Gabriel, Schloſſergſell aus Shlieſien“ (= Scleſien, 1733 V., 

VI1.), Jjowie die Sc<loſſergeſellen Hermann Weygandt (1733 VI, 

1733 X1. als Hermann Wierandt angeführt), Simon Lannert (1733 

IX.) und Micel Seiffert (1734 I1I11.). Später werden weiter noc< 

erwähnt: Johannes Gerlinger (1734 X1.), „Eberhardus Scloſſer- 
gſjel“ (1734 IX.). Meiſter Sc<loſſer Johannes Härdel (1736 111, 

82 Vgl. Ausgabenbuch 1723--49 (ThKA., J. 76).
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ſ<on früher 1735 1.), Meiſter Adam der Sc<loſſer aus der Stadt 

Dießenhofen (1736 X1., 1737 IV.) und die Sd<loſſergeſellen Joſeph 

Arnold (1736 IV.) und Johannes Hagennüſtle (1735 VII1.), auc< 

Hagennüßle (1735 IX.), Hagennöſtle (1735 V.), Hagennüſtlin (1736 

1.) und Hagenneſtle (1736 I1.) genannt. Von dieſen Schloſſern nimmt 

wohl Johannes Hertel („Härdel“, „Härtel“) cine beſondere Stellung 

ein; denn im September 1736 werden ihm an ſeinen Berdienjten 

ni<ht weniger als 375 Gulden ausbezahlt, während ſi< die Zah- 

lungen an die übrigen Sc<loſſer immer nur in niedriger Höhe be- 

wegen. Da für ihn au< engliſch Zinn angeſchafft wird (1736 111.), 

dürfte er wohl für die Verfertigung der verzinnten Türbeſchläge 

zeichnen. Ähnliche Arbeiten mögen auch von dem Schloſſer von 

Weiterdingen gemacht worden ſein, der im März 1734 neben Mei- 

ſter Ulrich Egger Tiſchmacher von St. Gallen arbeitete, wird doh 
im gleichen Monat dem „Hanß Hurter Eiſenhändler in Shaffhauſen 

für geſc<hwaizten Stahel und blec<“, aljo für Materialien, die bei 
ven Shloßſ<hildern zur Verwendung kommen, eine Zahlung von 

17 Gulden gemadt. 

Die Stukkaturarbeitenin den anfangs Juli 1734 fertig- 
geſtellten Teilen der Kirc<he beſorgte ein bayriſ<er Meiſter. Ein 

Vertrag mit dieſem „SerrSto>hodorerausLandſperg“ 

ließ ſiM ni<t beibringen. Do< fann unſchwer aus einem ſpätern 
Akkord vom 3. Mai 1734, abgeſhloſſen mit dem „Sto&hodorer Ba- 

lier“, die ihm zuzuweiſende Arbeit ausgeſchieden werden. Nac<h dem 
erwähnten Akkord hat letzterer nämlich den „Coorbogen, item die 

10 große Fenſterliechter in der außeren Kirchen, ferner die 4 große 

Nebetſchilt ob den Fenſterliehteren, ſodann au< 2 Thüren in dem 
Prieſter-C(h)or ſauber zu marferieren und obbedeute Fenſterliechter 

jambt den 4 Schillten mit Sto>hadorarbeith in Conformitet des 
ausgefertigten Riſſes ſJauber auszuzieren, item die Borkir<hen eben- 

meſſig mit anſtendigen Ziera(r)den auszufertigen“,8? und demzufolge 

können alſo dem Meiſter die Ausſ<müdung des Chores und ferner 
die De&Fenſtukkaturen zugeſ<hrieben werden. Wenn in den Aus- 

gabenbüchern8*? des Kloſters au< kein Name genannt wird, ſo darf 
do<h' vermutungsweiſe auf einen „Niklaus Schüz Stokhadurer aus 

Landtsperg oder Weſſenbrunnen“ hingewieſen werden, der im 

83 Hausprotofoll, S. 130. 
84 „Herr Stokhodor aus Landſperg an ſeiner Arbeit bezalt 50 f1.“ --- „Stokh- 

adorer aus der Stadt an ſeiner Arbeit aunc< geben 24 k1.“ (1733 [X.) -- „Herr Stokh- 
odor aus Landſperg an der Arbeit der neuen Kirc<eu ſambt Korn und Salz bezalt 

591 1 8 ... (1733 X).
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Jahre 1749 zum Bau des neuen Bauern- und Gaſthauſes in 

Katharinental herangezogen wurde, das Herrenhaus baute und die 

Reparatur am neuen Kirc<hengebäude leitete, als ſih an Deck>e und 

Südmauer Verſpaltungen zeigten.s? 

Ebenſowenig wie der Name des Meiſters wird derjenige ſeines 

Poliers in den Akten genannt, der nach dem Wegzuge des erſteren 

im Spätherbſt 1733 die Arbeiten leitete und an den, wie an den 

Kanzler des Kloſters Muri und an „Herren Berren Balier“ bereits 

im Oktober 1733 eine Verehrung im Geſamtbetrage von 18 Gulden 

10 bz ausgerichtet werden, ein Beweis alſo, daß er bereits neben 

dem Meiſter oder vielleicht ſhon an deſſen Statt bei den Arbeiten 

des Jahres 1733 (De>e und Prieſterc<hor) tätig war. 

Während der Vertrag mit dem Steinmeßen durc< „Herr Berr 

Baumeiſter ... nomine Lobl. Gottshauſes“ abgeſchloſſen wird und 

demnac<h der Baumeiſter alſo dieſe Arbeiten nac< ſeinen Plänen 

zur Ausführung bringen konnte, fehlt im Akkord mit dem „Stok- 

hadorerbalier“ der Name des Baumeiſters, wie er denn ja auc< im 

Vertrag vom 21. Januar 1732 über den Bau der Kir<e ausdrüc- 

lich der Stukkaturarbeiten enthoben wird. „Den Beſtich in der Kir- 

<Hen belangend ſolle ſol<er dem Sto>hadorer obgelegen, mithin er, 

H. Berr deſſen enthebt ſein“, beſtimmt Artikel 5 ſeines Vertrages 

mit dem Kloſter. 

Zu den Stukkaturarbeiten wurde neben den Fremden auch der 

„Stofhodurer aus der Stadt“ beſchäftigt (1733 VII1.), der identiſch 

ſein dürfte mit dem „JIbſer“, der bereits im Mai 1733 neben dem 

„Herr Stokhodor“ im Ausgabenbuch genannt wird. 

Nac< van der Meer ſoll die Kir<he bereits 1733 „mit brächtiger 
Mahlerey von dem Herrn Carl Stauder von Konſtanz geziehret 
worden“ ſein, eine Angabe, wel<he durc< die im Juni 1733 zum 
erſtenmal an Stauder erfolgte Zahlung von 100 ?1 und eine 
Äußerung der Priorin in einem ihrer Briefe an PM. Brenzer 

in Einſiedeln erhärtet wird. Ihr Vetter, ſchreibt ſie, möge zum 
Einzug in die neue Kir<e am Feſte Mariae Heimſuchung nicht nach 
Katharinental kommen; der Beichtvater meine, es wäre keine Ehre 
für ihn zu predigen, wenn die Kir<he no< nicht im Stand ſei; nur 
der Prieſter- und Kloſterfrauen<or ſei fertig, „im übrigen ſtehen 
no< Gerüſter zur nothwendigen Arbeit für die Sto>ador und 
Mahßhler“.28 Nac< Angabe der den Gemälden beigeſezten Daten und 

85 HauiuSprotokoll, S. 234, 301, =- Ansgabenbuch 1745 Nov. 
88 Brief XL vom 27. Juni 1734 (v. d. Meexr 1]).
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einzelner erhaltenen Akkorde begann Stauder zuerſt mit den 
DedFenbildern (Ausgießung des heiligen Geiſtes, vatiert 1734, 

Himmelfahrt Mariae und Geburt Chriſti in der Vierungskuppel 

und in den Kuppeln des öſtlich und weſtlih anſtoßenden Joches). 

Dann ſeßte er ſeine Arbeit 1735 und 1736 fort mit den beiden 

Gemälden in den Blindfenſtern des nördlichen KQuer- 
ſchiffes ( Roſenkranzmadonna mit den HH. Dominikus und Katharina 

im öſtlichen Blindfenſter, datiert 1735; Chriſtus mit Maria, dem 

heiligen Dominikus und Franz von Aſſiſi im weſtlichen, datiert 

1736) und ebenfalls 1736 entjtanden die Malereien an der ſüdlichen 

Außenwand der Marienkapelle (das Bild des heiligen Antonius), 

an der Nordwand des Orgel<hores (das Bild des ſeligen Niklaus 
von Flüe) und eines der Gemälde auf der Nordwand des Chores, 

der Abſchied Chriſjti von ſeiner Mutter. Ein Jahr ſpäter malte 
Stauder das zweite Gemälde, die Anbetung des Kindes dur< die 
heiligen drei Könige in die öſtliche Bogenniſc<e der Nordwand. Die 

De>engemälde in den beiden fla<en Hängekuppeln des Chores, 
darſtellend Chriſtus am Ölberg und die Krönung Mariae, ſind wahr- 
ſ<einlich mit den Stukkaturen zuſammen im Jahre 1733 entſtanden, 

als für letßtere gerüſtet worden war. 

Anno 1735 beendigte Stauder ſeine Arbeiten mit dem Bilde der 
vierzehn Nothelfer im Weſtteil der nördlichen Kirhenmauer unter 

der Orgelempore und dem Gemälde für den Hodhaltar. 

Zur Ausführung des leztern hatte ſih Stauder ſchon im Auguſt 
1734 verpflichtet.?** Am 9. dieſes Monats ſc<loß die Priorin in 

Gegenwart des Hofmeiſters mit „Titul: Herren Jacob Carll Stau- 

der Hohfürſtl: Coſtant: Hoffmahler“ einen Vortrag, wornach 

Stauder „in allhieſiger Kir< zu dem Cor Altar ein neüweß Altar- 

blatt, a<tzehen Shueh ho<ß undt zehen Schueh breit, nach intention 

des Gottshauß beſtenß undt kunſtreichiſt ſo bald immer möglich zu 

verfertigen“ hatte. Außerdem erhielt der Maler den Auftrag, ein 
großes Blindfenſter auszumalen, worin „die Bildnuß St. Do- 

minici, der Muetter Gotteß, St. Catharina von Seniß zierlich ent- 
worffen undt vorgeſtellt ſein ſollen“. Sodann wurde ihm „auf daß 
Blindfenſter ob der Muetter-Gotteß-Capell eine 
ſc<öne Mahlerey auff die Mauer, neun Sc<hueh hoc<, mit der Bild- 
nuß des Hlg: Antonij undt anderen anſtendigen Figuren, welche 

dem H: Künſtler beyfallen werden, zu mahlen verdingt.“ Für das 

87 „Contract Entzwiſchen Löbl : Wohl adelichem Gott3haufßz St. Cathrinathall 
undt Titul ; Herren Carll Stauder. Hoch Fürſtl. : Coſtantz : Hofmahler de dato 
den 9ten Aug : 1734.“ (ThKA. Kath., o. Nr.)
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Altarblatt und die Malerei der beiden Blindfenſter verſprac< das 
Kloſter dem Künſtler 900 f1, wobei 400 l1 „nach proportion der ver- 

fertigten Mahlerey na< und na<h entrichtet, die übrige 500 Gulden 
aber biß zu vollendtem Altarblatt zurükbehalten“ werden ſollten. 

Am 4. Februar 1735 wurde am Akkord vom 9. Auguſt 1734 eine 

Abänderung getroffen. „Weillen Jhr Hochwürden und Gnaden 

Frau Priorin ... die gedan>hen . .. zu verwechſlen geſinnet“, ſollte 

an Stelle des 9 Fuß Bildes von St. Antonius im Blindfenſter ob 

der Mutter Gottes oder Einſiedlerkapelle „die von Gott in vor- 

habente Welt zu ſtrafen“ gemalt werden, „wobei ſic<ß nac< gebruch, 

gewohnliche bildtnußen, wie bekannt, beigefügt werden ſollen.“* 

Ausgeführt wurde dann aber doc<h das mit dem Wappen des 

Rheinauer Abtes Benedict Ledergerw von Wil verſehene Bild des 

hl. Antonius, für welches der Maler aus „beſonderer veneration 

auf S. Antoni“ nur 50 Gulden verlangte. 

1735 erhielt Stauder auch den Auſftrag zum Bruder Klaus- 
bild auf der Nordwand der Kirc<e über der Orgelempore, deſſen 

Ausführung dur< eine Stiftung des Abtes von Einſiedeln, Ni- 

flaus 1I1. Imfeld ermögli<ht wurde. Einem Brief der Priorin an 
P. Meinrad Brenzer in Einſiedeln iſt zu entnehmen, daß die Bild- 

anordnung auf erſtere zurükging. „Das Gemäld“, ſchreibt ſie, „hab 

ich alſo laſſen einrichten. Oberhalb die Hl. Dreyfaltigkeit: der hl. 

Bruder Claus als Eremit in Lebensgröße in einer Wildnuß bet- 
tend; underhalb iſt das Cloſter gemahlt mit einer Feursbrunſt: der 
Bruder Claus in weltlichen Stand, als ein Soldat, der mit einer 

Gelten Waßer in das Feür ſchüttet. Ob dieſem in der Mitte ein 

ſchöner großer Engel und zeigt dem bettenden Bruder Claus auf 

das Cloſter; underhalb iſt zu einer Schrift Platz gelaßen worden, 

die Hiſtori zu ſchreiben und ſeind JIJhro fürſtl. Gnaden darzu mein 

Concipiſt geweſen. Weil dieſes Gemäld zur Andacht ganz nach den 
Kloſterfrauen im Geſicht ſtehet, vil Guthes darbey geſchehen wird. 

Es verſichert mic< der Mahler des wahren Contrafact, ſo er ſelbſt 
zu Underwalden geſehen hat und ihm geſagt worden.“ ? 

88 THKA. Kath., o. Nr. 
8 Brief XL (v. d. Meer 1), -- ESs iſt alſo die Epiſode gewählt, da angeblich 

während der Belagerung von Dießenhofen durch die GEidgenoſſen eine Schar Zürcher, 
Urner und Unterwaldner das von den Öſterreichern beſetzte Kloſter anzünden 
wollte, ein Vorhaben, das dann durc<h das Dazwiſchentreten des ſel. Bruders8 Klaus, 

der „als Fen(d)rich und Rottmeiſter unter dem Hanbtmann Jacob Würtz von 
Underwalden“ mit dabei geweſen fein foll, nach der Kloſtertradition verhindert 
wurde, -- Vgl. auc; Briefe LXIV und LXVIl.
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Ein neuer Akkord datiert vom 2, März 1736.29 Stauder erhält 

darin no<mals den Auftrag, „die bildnuß des H. Antoni ob der 
Capellen nebſt 2 Stükh auf dem Orgelcor, 2 Ordensheilige (?) 

zwiſchen S. Catharina“ um 80 Gulden zu malen. In einem andern 

Vertrag vom 10. April 1737*1 verpflichtet ſich der Künſtler, „2 kleine 

Stückli in die Sakriſtei, den Abſchied Chriſti und die 4Büe- 

ſer darſtellend“ zu malen, gegen eine Zahlung von 20 Gulden. 

Am 10. Oktober 1737% wird Stauder weiter „ein Stu>h von 16 

Schue lang die 14 Nothelfer zu mahlen“ verakkordiert und ihm 
neben der Lieferung des „duc<h“, der Malerleinwand, die Summe 

von 74 Gulden verſprochen. Ob Stauder auc< der „Lobl. Orths 

Ehrenwappen“ zu malen hatte, von denen die Priorin in einem 

Dankſchreiben"* an den Stand Uri wegen einer Spende zum Kir- 

Henbau ſpricht, bleibt unbeſtimmt. Wahrſcheinlich gelangte dieſe 

Malerei gar nicht zur Ausführung, da nur drei Stände dem Geſuch 

des Kloſters um Beiträge zum Kir<enbau entſprachen. In den 

Ausgabenbüchern fehlt ein entſprehender Poſten. 

Einige Akkorde des Kloſters mit Stauder ſind ſehr kurz ge- 
halten und auf kleinen Papierzetteln niedergelegt. Sicher hat man 

aber dem Künſtler, wenn auch nicht ſchriftli<, ſo doH mündlich, ein 

Programm über den Inhalt der Malereien aufgeſtellt, ähnlich 

wie dies das Kloſter Rheinau in den Verträgen mit Francisco 
Antonio Giorgioli von Merete tat.*?* Es ergibt ſiß dies aus dem 
Briefe der Priorin P. M. Brenzer wegen des Bruder Klaus Bildes. 

Daß anch ausführlichere ſchriftliche Kontrakte vorlagen, beweiſen 
die vorſtehenden Ausführungen und ein Eintrag im Ausgabenbuch 

des Kloſters.?* 

Über die TehnikStauders erfahren wir einiges aus einer 
Anmerkung van der Meers zu Brief XU1 der Priorin M. D. I. von 

Rottenberg und aus dem Kontrakt Stauders vom 4. Februar 1735. 

Na< van der Meer ſoll Stauder mit Ölfarben auf die mit Kalk 

verpußten Mauern gemalt haben. Nac< dem Kontrakte ſcheint da- 
gegen hervorzugehen, daß er die Mauerfläc<he zuerſt no< mit weißer 

Farbe grundierte,** während Herr Chriſtian Schimidt-Zürich, unter 

%* ThKA. Kath., o. Nr. = ?! ThKA. Kath., o. Nr. 

92 THKA. Kath.,, o. Nr. -- % ThKA. Kath., o. Nr. 
9 (s. Rothenhäusler, Zur Baugeſchichte des Kloſters Rheinau, S. 109, 117. 
9% „Herr Stauder an dem Contract der Mahlerey in der Kirchen geben 100 g1.“ 

(AusSgabenbuch 1735 VIIL.) 

% Stander verlangt „einen Specidugaten vor die weiſe farb zum grund und 
den Heiurich [al8 Gehilfe] bis zur Verfertigung des grundß.“
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deſſen Leitung die Gemälde 1927/28 reſtauriert wurden, vermutet, 

die Malereien ſeien ohne Voranſtri< direki auf den gegipſten 

Mauergrund geſeßt worden, nachdem über dieſen eine Jſolierſchicht 

aus La> oder Firnis angebracht worden ſei.*7 

Mit dem Tode der Priorin von Rottenberg im Januar 17338 

war es mit Stauders Tätigkeit in St. Katharinental zu Ende. 
Bereits elf Tage nac< ihrem Ableben wurde mit ihm abgerechnet 

und feſtgeſtellt, daß er an die 900 k1 des großen Akkords („das große 
Altarblatt ſambt den Blindfenſter worauff die Mueter Gottes, 

St. Dominicus und St. Cath. von Senis“) 704 t] 57 krz 115 bz 

empfangen habe. Der Reſt der Summe wurde ihm im Mai und 
Juni ausgezahlt und der Künſtler am 7. Auguſt 1738 mit einer 
Diskretion von 10 Kronentalern und 6 „Mirlidon“ (67 i1 11 krz) 

aus den Dienſten des Kloſters entlaſſen.** 

Das 1738 datiete Bild des Ho<altars, die myſtiſche Ver- 
mählung der hl. Katharina mit dem Jeſuskinde darſtellend, iſt dem- 

nach zu Ende ſeines Katharinentaler Aufenthaltes von Stauder ge- 

malt worden. 

Die Erſtellung des neuen Hoh<haltares war lange Zeit 
wegen Geldmangels in Frage geſtellt worden, und erſt fromme 

Spenden des Kloſtermüllers und des Herzogs Alexander von Würt- 

temberg ermöglichten es der Priorin, mit einem Überlinger Bild- 

hauer und Maler Jac. Karl Stauder wegen der Ausführung dieſer 

Arbeit in Verbindung zu treten.** Wie die Priorin mit Stauder 
am 9. Auguſt 1734 einen Vertrag wegen dem Bilde zum Hocaltar 
j<hloß, haben wir oben berichtet. Und am 20. Dezmber 1734 wurde, 
geſtüßt auf den „von H: Stauder verfertigten Riß,“ auc<h ein 

Akkord mit „Herrn Georg Anthoni Madchein, Bild- 

hauervonüÜüberlingen“ getroffen.“* Letzterer obligiert ſich 

folgendes zu liefern: „1mo. Oben in dem Altar ein Glori, in mitten 

den Hlg. Geiſt mit 6 oder 8 Engell undt ſovihl Engelsköpf mit 

Strahlen, ſovihl nöthig, ſodann 240, Zwey große Sc<hnirggel mit 

2 Engelsköpfen undt zwey blumen gehänkh, einer Kuppell ſampt 

zwey großen Umhängen, zwey große Engell, die den Umhang hal- 

ten, neben deme zwey große Feuerkrüeg, darauff zwey Kindleni 

97 Gefl. Mitteilung des Genannten. 

% ThKA. Kath., o. Nr. 
9 Weitere 300 ti konnten im März 1738 aus dem Nachlaß der Priorin von 

Rottenberg „ſo ſie aus nndterſchidl. Holzgeld zufammengeſparet“ zum hoten Altar 
verwendet werden. 

100 Banakten, Kath,, o. Nr. 
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oder Engelleni ſigendt. Jnmitten der Kuppell einen S<iltt ſambt 

zwey Engel, die den Sc<iltt halten; under dem Sciltt eine doplete 

Muſc<ell ſambt zwey halben Engelleni Rooſen. Under diſem Sciltt 
zwey liebende Engelsköpf, vier große Capitell, vier große Galaunen 

(Colonnen) capitell. 3io. In dem undern Theil deß Altarß zwey 
große Bilder, einß von ſiben Shueh, benantlich die Bildnuß St. Jo- 

hanniß Baptiſtae (das letztere geſtrichen und mit Blei überſ<hrieben 

S: Dominicus) undt Joannis Evangeliſtae (geſtrihen und über- 

ſchrieben S. Thomas von Aquino), mehr 4to.: Zwey große knieende 

Engell, hinder diſen Englen zwei Tachungen mit zwey Engels- 

köpfen undt zwey Feuerkrüeg. 5to. Auff die Poſtamenter deß Altarß 

zehen Stü>kh von Zieradten. b6to. Zu bemeltem Cor-Altar ein Ante- 

pendium mit einer Hiſtori geſ<hnißlet undt mit Zieradten umgeben. 

7mo. Jſt beredt undt accordiert, daß H: Bildhauer allnöthige Bild- 

hauerarbeith zu den zwey Seiten-Altären undt Kanßzell* ſambt 

zwey Bilder Joachimi undt Anna* (*=*: am Rand) nebſt voran- 

gezogener Arbeith mit möglichſt Fleiß undt, jo kunſtreich alß mög- 

lic< verfertigen, au< 8vo. Ein Tabernacul zu dem Cor-Altar und 

leßtlihen 9no. Ein anſtendigeß Presbiterium na< verfertigtem Riß 

machen undt allhero auff ſeine Köſten lieffern undt in vollkom- 

menen Standt ſetzen ſolle.“ 
Die Shreinerarbeit für den Hod<haltar, die nach 

der weiter unten angeführten Baurechnung auf 200 f1l zu ſtehen 

fam, iſt im Akkord mit Machein nicht erwähnt. Das Holz kaufte 

das Kloſter vom benac<barten Konvent zu Paradies,1'* „wegen deß 
Taberna>helß zu dem Coraltar“ wurde an Madein vor den 
Sc<reiner ſeine Arbeith“ eine Zahlung von 15 k1 gemacht.1"? 

Der für Machein beſtimmte Altarriß Stauders, der nach 
damaligem Gebrauc<h -- man vergleiche beiſpielsweiſe den Vertrag 
des Kloſters Kreuzlingen mit dem Sc<loſſer Johann Jakob Haffner 
in Konſtanz über die Erſtellung des Chorgitters1? --- mit der Un- 
terſ<hrift und dem Sigel des Beſtellers verſehen, dem Bildhauer 
mitgegeben worden war, konnten wir nicht beibringen. Nur ein 
kleines Skizzenblatt Stauders hat ſih unter den Katharinentaler 

101 Ausgabenbuch 1738 I11.: „Für erfaufftes Holz inß Par(a)deiß zum höchen 
Altar zalt 5 f1.“ 

102 ThKA., Kath. Bauakten, o. Nr. =- Im Gegenſatz zum Vertrag des Kloſters 
Rheinan mit dem Maler Judas Thaddens Sichelbein von Wangen im Allgän (vgl. 
Rothenhänsler, Zur Baugeſchic<te des Kloſter8 Rheinau, S. 120) wurde Machein 
alfo anſcheinend nicht die ſämtlichen Schreiner-, Schloſſer-, Bildhaner- und Zimmer- 
mannSarbeiten übertragen. 

103 ThKA., Krenzlingen, Bauakten.
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Bauakten als Beilage zum Altarakkord erhalten. Ferner liegen dem 

lettern noc< bei ein Entwurf Stauders für die Geſtaltung eines 
Paares =- nicht ausgeführter -- Leuchterengel zum Hochaltar. Die 

Engel ſollten in kniender Stellung, etwa 414 Sc<uh hoc<h, dar- 
geſtellt und als Vorbild für die Kerzenſtö>e von „H. Machein Bild- 

hauer“ ſilberne Leuchter verwendet werden, 

Es wäre falſch, geſtüßt auf den Vertrag, Machein als Schöpfer 
der Kanzel und Seitenaltäre anzunehmen. Schon die von ihm ge- 

lieferten Arbeiten zum Hochaltar wurden beanſtändet,1*? und aus 

einem Briefe Macheins vom 27. Februar 1738 „an den hechſt mert- 

dihrten Hoffmaiſteren zu Catharinnenthal“ enthüllt ſich uns eine 

für den Briefausſteller ſehr unangenehme Situation, Darnach hatte 

vas Kloſter einen eigenen Bildhauer eingeſtellt und Machein di2 

Arbeit an den Seitenaltären und der Kanzel entzogen. Exr ſei der 
allerunglü>klichſte Menſc<, heißt es in dem Sc<hreiben an den Hof- 

meiſter, und es ſei wirklich hart für einen mit neun Kindern be- 

ladenen Mann, „ſollge Handſtreich außzuſtehen“. Er erleide einen 

großen Verluſt dur< den Entzug der ihm verakkordierten Arbeit 
an Kanzel und Seitenaltären, von den 110 Tagen Verſäumnis, da 

er umſonſt gearbeitet gar nicht zu reden. Man möge ihm wenig- 

ſtens das Veſperbildnis mit dem Jeruſalemer- 
f re u3 wieder zurücſenden, Statt den im Akkord ihm zugeſicherten 

500 f1 für den Hoc<haltar erhielt Machein nur etwa zwei Dritteile.1s 

Den Namen ſeines glüklicheren Konkurrenten, eines „Bruder 

Sebaſtian Zureich, Bildhauer von Rheinau“, haben uns 

die St. Katharinentaler Rechnungsbücher erhalten. Dieſer „Se- 
baſtian Zureich Gotteshauß Meiſter und Vogt zu Altenburg“ war 
nac<h Rothenhäusler1*s auch im Kloſter Rheinau an den Altären 

der St. Felix und Regulakir<e tätig; als Stukkateur machte er das 

Epitaph für Abt Gerold I1. Zurlauben, das ſein Nachfolger, Abt 

1 „An Umbhängen ſind zu wenig gemacht worden, deſſentwegen man Jhme 
noch 4 ftü> lindin bretter, theils 6 ſc<unehß lang überſchiken miüſſen“ lieſt man auf 
einem dem Altarakford beigegebenen Schriftſtück, Auch ſeien zwei Engel und „die 
dopplete Muſchel ſambt den 2 Engel“ nicht nach dem Riß ansgeführt worden. 
„6 Engel zur Glori“ wird weiter geſagt „10 Engelsköpf, an Schein oder Strahlen 

35 Stück, dazn noc< 40 ſeind gemacht worden und er ſolches unſerm Geſellen be- 
fohlen; den Schein zum H(eiligen) Geiſt hat der Gſell auns ſeinem Befelch machen 
müſſen.“ (Banakten, oÖ. Nr.) 

105 Nach den Zahlnngsvermerken auf dem mit Machein abgeſchloſſenen Vertrag 
erhielt der Meiſter am 24. IX. 1736 und 17. I1. 1737 je 60 t| und zu unbeſtimmter 
Zeit 200 bezw. 10 fl. Ferner werden ihm noc< getieferte Erbſen nnd Korn an- 

gerehnet. 

106 Zur Bangeſchichte des Kloſters Rheiuan, S. 133f.
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Bli> gegen die Orgelempore und in das mittlere und weſtliche Joch.





Zur Baugeſchichte des Kloſters St. Katharinental 97 

Benedikt Ledergerw, der Bruder des Hofmeiſters zu St. Katha- 

rinental, bei ihm beſtellte. Ebenſo das Epitaph für Abt Benedikt 

Ledergerw und Stukkaturen im Zimmer des genannten Abtes. Als 

Bildhauer meißelte er die Muttergottes-Statue auf dem Hof- 

brunnen in Rheinau. 

Ein Vertrag mit Zurei konnte nicht gefunden werden. 

Dagegen ergeben die Einträge in den Ausgabenbüchern des Kloſters 

ein hinlängliches Bild von ſeiner ausgedehnten Tätigkeit in St. Ka- 

tharinental. Im Oktober 1734 iſt zum erſtenmal von ſeiner Arbeit 
in der Kloſterkirhe die Rede. Im Herbſt 1735 ſchafft er mit einem 
anonymen Malergeſellen zuſammen. Im März 1736 löſt dieſen ein 

Lehrjunge namens Philipp ab, und im Oktober des folgenden 

Jahres erhält „Bruder Sebaſtian für drei Jahr gemachte Arbeit in 
der Kirc<e eine Verehrung von 20 k1l. Aber auc<h nach dieſem Zeit- 

punkte erfolgen no< Zahlungen an ihn, bis zum Juli 1742, wo er 

„an ſeiner Arbeit“ völlig ausbezahlt wird. Über Art und Umfang 

von Zureichs Tätigkeit ſind wir teilweiſe aus dem Schreiben des 

Überlinger Bildhauers Machein an den Katharinentaler Hofmeiſter 

unterrichtet: Er hatte die Shnißzarbeit an den zwei Seitenaltären 

uind an der Kanzel auszuführen. Daneben ſprechen die Rechnungs- 
einträge aber auch von ſeiner Arbeit am Ho<haltar (1738 V.), von 

ſeiner Arbeit am Tabernakel (1739 I1X., 1740 I1. und V.) und von 

Zahlungen nac<h Lindau für „Gold- und Silberbeüchle“, die für 
Bruder Sebaſtian gekauft worden.** Wir vermuten ferner auf 

Grund ſtiliſtiſher Erwägungen, Zureich habe auc< an den beiden 

Altären im Nord- und Südarm des Querſchiffes und teilweiſe an 

der Orgelverkleidung gearbeitet. 

Die eigentlihe Faßarbeit beſorgte anſcheinend „Herr Ni- 

claus Speigel, Altarfaßer von Mäskir<“ (Meßkir<h in Baden), 

wobei die Höhe der an ihn vom Mai 1742 bis Auguſt 1743 aus- 

bezahlten Summen --- insgeſamt zirka 1750 fl -- vermuten läßt, 

er ſjei ſfowohl am Hauptaltar wie an den vier Nebenaltären zu 

Seiten des Hochaltares und in den Armen des Querſchiffes, d. h. der 

Nord- und Südwand des mittleren Joches, beſchäftigt geweſen. 

Nur nebenſählicher Natur ſc<einen die Leiſtungen der „Altar- 

faſſeren von Weihl“ geweſen zu ſein, denen an „Unköſten“ im 

Januar 1738 fünf Gulden ausbezahlt wurden. 

In der Kirchenbaure<hnung findet ſich nur ein Poſten von 

400 f1 „vor beedte Nebenaltär, Bildthauwer Arbeith und Faßung“, 

107 1736 1V. erfolgt eine folche Zahlung an „Mirhel Zeidt zuov Lindamw“. 

7
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ſowie ein zweiter von 500 f] „wegen dem Hocaltar“, ein dritter 

von 158 fl „vor die Canzel, Bildtha(u)wer Arbeit und Faßung“ 

und ein vierter von 1400 f] „wegen der großen Orgel ſambt Bildt- 

hauwerarbeith und Faßung“, zahlbar an „Herr Orgelmac<her Jakob 

Bommer“. Über die Shnitzarbeit der beiden Altäre im Querſchiff 
und die Malerarbeit der Seitenaltäre (des Altares der hl. Familie 

und des Muttergottesaltares rec<hts und links vom Ho<altar exi- 

ſtieren keine Nachrichten. Bekannt iſt dagegen der Maler der Bilder 

in den Altären des hl. Dominikus und des hl. Thomas von Aquino** 

im nördlichen und ſüdlichen Querſchiff: „Dato den 16. Februar 1748 

iſt mit H. Mahler Lenz in Conſtanz akkordiert worden, das ganze 
Blatt ſambt dem ſorianiſ< Bildt" zue mahlen, item Bene- 

dict Martyrem auf S. Thomazszaltar, item S. Catharina de Riciis, 
zuſammen 50 f1, als nemblich für S. Benedict 1215 f], die S. Ca- 
tharina per 7 t1 30 kr und das Altarblatt per 30 t] mehr 1 Cru- 

zifirxbildper 5k1“ vermerkt der Hofmeiſter im Hausprotokoll 1 

Bereits im April des gleihen Jahres wurden die Malereien ab- 

geliefert, und im Juli erhält Maler Lenz „wegen Verbeſſerung der 

h1l. Magdalena in der Kirchen“ nac<h dem Ausgabenbuc< noc< 

eine Extrazahlung von 12 f]1. Für welc<he Tätigkeit ein „Johannes 
Bitſc<h, Mahler von Seggingen“ im Auguſt 1738 eine Zahlung von 

20 fl erhielt, verſ<weigen die Ausgabenbücher. 

Fügen wir hier gleich no<h an, was über die ſonſtige Aus- 

ſtattung der Altäre beigebrac<ht werden konnte. 1732 be- 

ichaffte ſich das Kloſter zwei Tragaltärd<en („portatele zur hl. 
Meß“), 1743 zwei andere auf die Nebenaltäre, die letztern aus Kon- 

ſtanz.12 

Unter der Priorin Maximiliana Hilber aus Jnsbru> wurden 

zwei Altäre mit Reliquien ausgeſtattet, der Altar des hl. Do- 

minikus mit ſol<hen der hl. Columba, der Altar des hl. Thomas mit 
dem Leibe des hl. Märtyrers Benediktus. Die „Überſezung des 

Leibs der hl. römiſchen Märtyrin Columba“ aus dem Talixtus- 

108 Fuhn I1, 179. 
1099 Bei dem „Sorianiſch(en) Bildt“ handelt es ſicßh um eine Kopie des 

Bildes de3 hl. Dominikus, das nac< der Überlieferung von Maria gemalt uund von 

ihr im Vereine mit der hl. Katharina von Alexandrien und der hl. Maria Magdalena 
der Kloſterkirhe Soriano (Jtalien) überbracht worden war; dieſe Kir<e wurde 
1510 gebaut, nachdem der Hl, Dominikus auf Geheiß der Mutter Gottes dreimal 
einem Mönche feines Ordens erſchienen war und ihm befohlen hatte, den Ban zu 
unternehmen. Vgl. den „Kurzen Bericht der Erbauwung des Löblichen Cloſters zuo 
Suriano“ im Thurg. KantonSarchiv, Kath., o. Nr. 

110 ThHKA., J. 3, S. 258. 
1 Ansgabenbuch 1732 IV. und 1743 VIL
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friedhoſe in Rom, „mit dem Bluthe und der Inſchrift ihres Na- 

mens“, erfolgte am 13. Juni 1741 dur< den Malteſer Ritter und 

päpſtlichen Guardihauptmann Pfyſfer von Altishofen, einem Bru- 

der der Kloſterfrau Maria Ottilia zu St. Katharinental. „Die mitk 

Bewilligung des Biſchofs von Konſtanz gehaltene Ausſezung des 

Leibes wurde im Jahre 1744 dur< eine öffentliche jolenne Pro- 
zeſſion“ gefeiert, bei wel<hem Anlaſſe Abt Benedictus Ledergerw 

von Rheinau das Hoc<hamt hielt. Einige Zeit ſpäter, Sonntag 

5. März 1747, am Feſte der Heiligſprehung der Katharina de Ric- 

ciis, wurde in öffentlicher Prozeſſion der Leib des H. Benedicti 

Martyris in die Kirche überſett, wieder in feierlicher Prozeſſion; 

vier Geiſtlihe trugen den Sarg des Heiligen, und der Prälat von 

Rheinau, Bernardus Rusconi, las das Hohamt .?? 

Über die Kanzel finden ſich in den Kloſterakten außer in dem 

annullierten Vertrag mit Bildhauer Machein und in der Baurech- 

nung (ſ. oben) keine Einträge. Van der Meer erwähnt nur, ſie ſei 
zu Oſtern 1735 zum erſtenmal benüßt worden, während man vor- 

her auf einem Seſſei habe predigen müſſen. Daß die Shnißarbeiten 

der Kanzel auf Zureich zurüfgehen dürften, haben wir bereits er- 

wähnt. 

Der Arbeitslohn für die kunſtreich geſ<nitßzten hölzernen Git- 

ter auf der Orgelempore wurde dem „Bildhauwer von 

Rothweihl“ im Januar 1737 fertig ausezahlt.12 

Die große Orgel ſamt Bildhauerabeit und Faſſung lieferie 

der Orgelmacher Johannes Bommer aus Weingarten.!!* Abgeliefert 

wurde ſie im Juni 1736. Die Knechte des Kloſters holten ſie ab. 

Nach dem Ausgabenbuch wurde bereits im März 1735 an dem Stüd> 

112 y, d. Meer [, 543; Bauakten 1751, Januar 16. (Zerſchiedene Bau und andere 
Köſten 1743/44 und 1747). =- Ein Konventnale von Rheinau „H. Plactdus Zelger 
hatte die Prädig“; das Feſt dauerte vier Tage, am zweiten, Dienstag den 7. März, 
predigte Thomas Leontins Wirth, der Pfarrer von Jonſ<hwil, am dritten, Freitag 
den 10. März, der Beichtvater des Kloſters P. Virgilins Laſſex und Sonntag den 
12. März, zum Abſc<hluß der Feier, der Dekan des regulierten Chorherrenſtiftes in 
Öhningen. -- Den Sarg für den Leib der hl. Columba verfertigte der Glaſer von 
Rheinan (Ausgabenbuch 1741 XU1l.). - „Johannes Kauffherr von Aungſtburg für 
vergultenes Stikwahr zur Faßung eines hl. Leibs“ wurden bezahlt 181 3 bz 9 d 
(Ausgabenbuch 1744 1IV.); „Dem Bildhauwer wegen Einſtiftung des Leibß des hl. 
Benedicti martirer 10 f1.“ (Ausgabenbuch 1745, X.) 

113 Nach der Baurec<hnung erhielt der „Bildthanwer von Rothweil vor die- 
Gitter auf dem Orgel-Chor 200 f!1“. --- Ansgabenbuch 1737, Jannaxr. 

114 In der Baurechnung wird der Wohnort des Meiſters nicht genannt, ebenſot 
wenig in dem AnsSgabenbuche des Kloſter3. Daß er aus Weingarten ſtammt, geh, 
einem Vertrag des Kloſters Kalchrain mit „Herrn Johann Jakob Bommerexr kunſt- 
reichen Orgelmacher gebürtig von Wingerten“, im Thurg. Kantons8archiv dat. 1730 
hervor. 
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gearbeitet. Fertig bezahlt war es erſt im Juni 1739. Eine Repa- 

ratur der großen Orgel wurde vom thurg. Regierungsrat am 

29. IV. 1864 auf die Eingabe von Pfarrer Merk in Dießenhofen hin 

beſchloſſen. Vom gleichen Orgelmacher wurde im Winter 1741 für 

ein älteres „Drgelwerkhlin“ im untern Chor „noc<h 

etlicße Regiſterli und ein newes Clavir ſambt einem ganzen Pedal“ 

beſtellt, neben einem newen Spinceten mit 4 Regilter von 4 und 3 

Sdqueh“, wofür Boimmer 50 tl und „das Tragörgele oder Poſi- 

tivle“115 erhielt. 

Der „Hoffſhreiner von Mößtkirc<“ lieferte vier Beichtſtühle, 

zwei in der ſüdweſtlichen und nordöſtlihen Vierungse>e, zwei ſeit- 
lich des Hauptportales in den entſprechenden E>en.1* 

Zu den Chorſtühlen wurden dem „Meiſter Dreyer von 
Dießenhoffen 26 ſc<reggewundene Seülein“ zu mac<hen akkordiert, 

zum Preiſe von 15 11.227 

Dies iſt alles, was ſich über die innere Ausſtattung der Kirche 

in baugeſ<ichtlicher Beziehung ſagen läßt. Vom Chor iſt mit Aus- 

nahme der Gemälde und Stukkaturen, ſowie des „Orgelwerkhlins“ 

und den gedrehten Säulen nichis weiteres zu erfahren. Es verblieb 

hier, da der Raum durd) den Ho<haltar von der Außenkir<e abge- 

trennt und unſi<htbar war, die alte Ausſtattung; es gehörten dazu 
vor allem die geſ<nitzten Chorſtühle aus Eichenholz, die man bei 

der Aufhebung des Kloſters an einen Antiquar in Baſel verkaufte 

und ein mit dem Rücden an den Hochaltar angeſ<hobener Altar, der 

bei der gleichen Gelegenheit „bis auf die menſa und die Stufen ab- 

gebrohen wurde“.118 

Von der ſonſtigen alten Kirc<henausſtattung, den 

Altären, ſowie Andachtsfiguren und gemalten Tafeln uſw. ver- 
brachte man vieles, ſoweit es nicht wie beiſpielsweiſe die (Kreuz- 
linger-) Muttergottesfigur und Jeſus-Johannesgruppe wieder Ver- 
wendung fand, in die Gänge des Kloſters, in die mittlere, obere 
und kleine Kuſtorei und in die obere Kapelle.12* 

115 Hausprotokoll, S. 208. 
116 Bgl. AuSgabenbuch 1743 I1, und V. („Unköſten wegen Abholung der Schreiner 

Arbeit von Mößkirc< uſw.); 1743 VI, 1743 X. („Hoffſchreiner von Mößkirc< an der 
Arbeit der Beüchſtüollen mehr ander Arbeit völlig bezalt 22 k]. Jtem dem Schreiner 
geſell Johannes DiSsSkretion geben 2 k 6 bz.“) 

117 Hausprotofoll, S. 158 (20, Juli 1737). 
118 uhn I1, 178 f. -- Vgl, den Abſchnitt über den alten Chor, S. 27. 
119 Vgl. das Jnventar auf 1, Jannar 1849 und unſern Auszug S. 76, Anm. 48. 

Im Gang des Erdgeſchofſſes werden angeführt; „Werthloſe Gemälde und geſc<hnitzte 
Bilder“, im mittlern Gang „1 groſſes ruzifix, 7 Altärchen mit Devotion, 6 Wwerth)= 
loſfe Gemälde“, im obern Gang: „10 HauSaltärchen mit alten Figuren und Tafeln 
behangen, 1 Gemälde aus Holz und mehrere ohne Wert“. 
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Sonſtige Bauten des 18. Jäahrhunderts, bauliche Veränderungen 

und Reparaturen. Die meiſten Gebäude, welche neben Kir<e und 

Konventgebäude in dem 1798 für den Kanton Schaffhauſen auf- 

genommenen JInventar!2* erſcheinen, wie das Kornhaus, das 

ſog. Herren- oder Beicht(vater)haus, die Hofmei- 

ſterei, das ſog. Gaſthaus mit angebautem Bauernhaus und 

Wagenſc<hopf, das Thorhäuslein, das Shenk-oder Reb- 

haus, das Meiſterhaus (die Wohnung der Kloſterhandwer- 
ker), die Bä>erei mit anſtoßender Shmitie, die Küfer-und 

Schreinerwerkſtatt, zwei abgeſonderte Stallungs- 

gebäude (die Stier- und Pferdeſcheuer) und die auf dem „Berg“ 

gelegene Fruchtſ<euer mit einem unweit davon ſtehenden 

Holzſc<opf, ſind wie Kir<e und Kloſter zum größten Teil -- nur 

das Kornhaus und Rebhaus machen darin eine Ausnahme -- im 

18. Jahrhundert neu gebaut worden. 

Über die zeitliche Reihenfolge der Bauten wurde ſc<hon im Ab= 
ſc<hnitt über das alte Kloſter das Wichtigſte geſagt. Im Zuſammen- 

hang mit dem Kloſterbau und Einführung der ſtrengen Klauſur 

ſiand die Erſtellung der Ringmauer, wie ſie die Priorin M. D. 

von Rottenberg auch für die von ihr reformierten |t. galliſchen 
Klöſter verlangt hatte. Im Jahre 1720 erbauten der Maurer von 

Gailingen und der von Rheinau die Gartenmauer längs des 

Rheines,!?* und 1722 wird mit Meiſter Balthaſar Shneider, dem 

Steinmeßz ein Akkord getroffen, „die Mauer an dem Fuoßweg von 

dem Dorhäusle hin biß an die mittlere Trüllen hinauf, ſoweit der 

Weg eingemauret“ mit Steinplatten zu belegen.*?? Der Garten 
wurde vergrößert?23 und verſchönert, ein Sommerhaus in ihm er- 

ſtellt, die (S. Sebaſtians ?) Kapelle im Garten erneuert und ein 

Brunnen hineingeſezt. Im Jahr 1722 wird dem oben genannten 

„Balthaſar Sc<hneider, Steinmetz allhier zu Endt deß Gartens in 

dem Capellelin ein Boden von ſteinen Blatten und 2 ſteinene 
Bänkh zu machen verdingt.“ **2 Im gleichen Akkord wird mit 

Schneider auch eine Abrede wegen Erneuerung des Steinbodens, 

Machung eines Steintiſches und vier ſteinerner Bänke im Som- 

merhaus des Gartens getroffen, von dem bereits im Dezember 
1718 in dem Ausgabenbuch des Kloſters die Rede iſt. Shon 1716 

120 ThFA. Fkath. Ul, 5, Nr. 37 1, 
121 AnöSgabenbuch 1720 Vl 
122 Hansprotokoll, S. 36, 
123 Vgl. S. 68, 
124 Hansprotokoll, S. 36.
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hatte der Steinmetz Jakob Gruober von Rorſchac< den neuen ſtei- 
nernen Brunnen im Blumengarten des Kloſters erſtellt.123 

Nac<hdem der Brunnen,„auf dem Kloſterhof“ 1736 12 

dur< den Steinmetz von Schlatt, Johann Georg Dietrich, hatte ge- 
flidt werden müſſen, wurde 1742 1?" der gleiche Meiſter mit der 

Lieferung eines neuen Brunnens betraut. Der detaillierte Vertrag 

datiert vom 7. Dezember und ſieht die Anbringung von „Spiegel- 

<ilt jſambt des Gottshauß Wappen“ an den Brunnenwänden vor. 
Das nötige Blei und Eiſen gibt das Gotteshaus, das auch das 

Schirmdadh errichten läßt und die „zur harten Arbeit“ notwendigen 
Hilfskräfte ſtellt. Nach vollendeter Arbeit erhalten der Steinmet 

und ſein Sc<wager den Aufrichterlohn, beſtehend in „Suppen, 

Fleiſch und Trun>h und Brodt“. 
Mit dem Hofbrunnen wurde 1742 das Torhäusden in der 

Nähe des alten Hofmeiſterhauſes neu erſtellt. Der Akkord1?8 mit 

Zimmermeiſter Joſeph Sclatter betreffend das „Thorheüsle ſambt 

dem Keller und Gſchierhauß“ datiert vom 7. Juli. In dem Aus- 
gabenbuche werden zu dieſem Zeitpunkte Zahlungen geleiſtet an 

Johannes Shwarz, Maurer von Bregenz, Jakob Zaun, Maurer 
von Gailingen und Maurer Antoni Bißegger, dann an den Sc<loſſer 

aus der Stadt und den Hafner von Ste>born. 

Unter all den Nebengebäuden des Kloſters nimmt das Herren- 

haus, die Wohnung des Beichtoaters und vorn?hmer Gäſte, den 
wichtigjten Rang ein. Übec ſeine Erſtellung orientiert eine „Speci- 

fication der Uncöſten, wel<e bey Exbauung allhieſigen Herren- 
hauſes darüber gegangen“, aufgeſezt vom Hofmeiſter Carl Joſef 

Vorſter und datierend vom 24. Märzen 1744 bis 14. November 
1745.222 Darnach ſtellten ſic) die Koſten des Baues ſamt ver Mö- 
blierung auf 7578 Gulden 4 Kreuzer, und wurde mit der Ausfüh- 
rung der Maurerarbeiten betraut „Niclauß Schüt, Maurmeiſter 
und Ypſer von Landsperg auß Bayeren“, mit welchem am 24. Mär- 

zen 1744 ein Akkord getroffen wurde.12* Für das 100 Schub lange, 

44 Schuh breite und ungefähr 27 Sc<huh hohbe, zweiſtökige Gebäude, 

das „längſtens auff Michaeli außgemachten daſtehen ſolle“ wurden 
Schüz 1000 f1 zugeſagt; inbegriffen war darin auch der Bau eines 
verbindenden Torgebäudes mit einer Sommerlaube 

125 AnSgabenbuch 1716 VI, XL 
128 Hausprotokoll, S. 197, 
127 Hausprotokoll, S. 222. 
128 Hausprotokoll, S. 214. 

129 ThKA, Kath. I1, 5, Q. 
130 HausSprotofoll, S. 234. -- Originalakkord: Kath. V1 5A. .
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zwiſ<en Herrenhaus und Kloſter und ein Mäuer<hen längs 

des Rheins. 

Am 25. März verdingte man Meiſter Joſeph Sc<hla<hter, Zim- 
mermann von Dießenhofen, den „Dachſtuhl ſambt Eſtrich, auch 

Stiegen, Rigelwand, Thürgricht und Gang zur obern Redſtuben“ 
um „270 f!], 4 Saum Wein, 1 beſſer und 3 ſchlechtere, 3 Müth 

Kernen, 1 Müth Roggen und 2 Wägen mit Spän“ (das Abfall- 
[)015)-131 

„Johannes Dörler Sciffmeiſter zuo Bregenz beym Bömli“ 

lieferte die Bau- und Täferbretter, auch die Steine, zuſammen mit 

„Bartholome Stö>hle von Stain am Rhein“ und Bartholomaeus 

Rot, Sciffmeiſter von Rorſhah 1. a., die „Herren Eiſſen Admodia- 

toren Spleiß und Hurter zu Sc<haffhauſen im Lauffen“ das Eiſen 

für die Gitter des Herrenhauſes und die Ziegler von S<hupfen, 

Stein, Obergailingen und Paradies die nötigen Bacſteine und den 

Kalk. Am 17. November verläßt Niklaus Shüß, der ſ<hon am 2. Juli 

des Jahres „ins Bayerland oder auff Riedtlingen“ verreiſt, im 

Auguſt aber wieder nac< Katharinental zurükgekommen war, die 

Bauſtelle und erſcheint erſt wieder im Mai des folgenden Jahres 

im Baurodel angeführt. 

Im November 1744 werden vier Sc<reinergeſellen bezahlt und 
am „7. Auguſt 1745 erhält „Mſtr Daniel Mayer Haffner von Ste>h- 

bohren für die 7 newe Öffen im newen Herrenhauß zaltt 80 |f], 

item Trinkhgelt 1 Müth Kernen und 1 Duggaten ſeze“. Die 

Shloſſerarbeiten für „Fenſter, Thüren, Läden und Kaſten“ kamen 

auf 272 Gulden zu ſtehen,2 verſchiedene „Dröherarbeith“ auf 18 !] 

48 x. Dem Zinngießer von Sto>ach mußten 43 fl 21 x bezahlt 

werden, dem Steinmetzen in zwei Malen 125 f1 15x und 128 f1 17x; 

die Giebel erhielten eine Verſhalung mit weißem Sturzble<h, und 
als Bekrönung kamen drei Sterne auf das Dach des Herrenhauſes. 

Die 24 Seſſel beſorgte der Shreiner in der Stadt für 20 f1 24 x, 
wobei er no<4 das Holz zu liefern hatte; für „Tiſch Teppih, Um- 
bhangzeug und Seſſeltu<h“ waren 109 f] 44 x auszugeben, für 
„Nägel Gurth und rauch Tueh dazu“ 39 fl, für daß Roßhaar zum 
Ausfüllen der Seſſel 16 k1 20 x. An der Screinerarbeit iſt auc<h 
der Hofſchreiner von Meßkirc<h beteiligt.283 

131 Hausprotokoll, S. 238. --- Originalakkord: Kath. V1. 5 A.f. 
132 Der Akford mit dem Dießenhofer Schlofſer Adam ..., datiert vom 25. März 

1744 (Hausprotokoll, S. 245). 
133 Vgl. neben der Spezifikation der Unköſten auch das Aus8gabenbuch 1744 ff. 

und das Hausprotokoll, S. 236 ff.



104 Zur Baugeſchichte des Kloſters St. Katharinental 

Gegen die Erſtellung der Mauer beim Rhein- und 

Fiſ<hertördhen proteſtierte die Stadt Dießenhofen, welche ver- 

langte, man ſolle das bereits aufgebaute Tör<hen wieder abbrechen 

„und ſol<hes der alten Schräge nac< bis zum Holzthörlein“ wieder 

aufführen. Dem gegenüber wies das Kloſter auf die vielen Dienſte 

hin, welhe es der Stadt ſc<on geleiſtet, ſo dur< Beſchäftigung 

ſeiner Handwerker, dur< die Erlaubnis an deren Bürger, Holz im 

Staffelwald ſammeln zu dürfen und anderes mehr. Auch machte es 
geltend, wie Leute aus Dießenhofen, die es nicht nötig hätten, 

unter den täglich beim Austeilen von Mus und Brot beim Kloſter 

Anſtehenden -- zirka 300 Perfonen =- zu ſehen ſeien und wie man 
ſogar aus guten Häuſern Dienſtmädhen zum Holzſammeln ſchie, 

ja ſogar auf dem Zimmerplaß dem Zimmermann das Holz unter 

der Axt wegnehme.??*? Ob die Einſprache half, vermögen wir nicht 

zu ſagen. 

Zum Bau des Herrenhauſes wurden von Herrn Antoni Walter 

in Pfullendorf, der zwei Töhter mit 2500 bezw. 2400 Gulden im 

Kloſter eingekauft hatte, 3000 k] Kapital aufgenommen.* 

„Anno 1749 den 9. Aprill iſt das alt elendt Bauren- und 

Gaſthauß niedergerißen und ein newes under einem Ta< auſf- 

erbauwet worden, diſes iſt ſambt Holz, Stain undt anderen Mate- 

rialien und Köſten zu ſtehen kommen über 4000 f1.“138 Der Maurer- 

Akkord!8? wurde abgeſchloſſen mit dem uns bereits bekannten Bau- 
meiſter des Herrenhauſes „H. Niclaus Sc<hüz, Sto>hadurer auß 

Landtsperg oder Weſſenbrunen“, der Zimmermanns-Akkord2 

„wegen Aufferbauwung allhieſſigen Bauernhauſes“ mit Johannes 

Schmidt in Dießenhofen. 

Am Kornhaus wurde im Herbſt 1749 das Dac<h erneuert; im 

folgenden Jahr führte man die Giebelmauern neu auf und reno- 

vierte man die Kornböden, den Keller und die Trotte (van der 
Meer, Beilage 3). Auc<h kam ein ſog. „Bauernſchinder“, eine Staub- 
mühle, verfertigt „von den Gottendinger Staubmühlenmachern 

Joſeph Juppli und Sohn“ hinein.!8? 

Wegen des Baues der Stier-und Pferdeſc<heuer auf 
dem Berge ergaben ſich Anſtände mit dem Maurerhandwerk der 

14 ThKA. Kath. IV, 3, Nr. 42 a. (5. Nov. 1744). 
135 Ginnahmenbuch 1745 X., X1. 
136 „Zerſchiedene Ban und andere Köſten“ (ThKA. Kath. V], 5 A. f. 
137 Hansprotofkoll, S. 391. 
138 Hausprotofkoll, S. 300. 
139 Hansprotofkoll, S. 316.
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Stadt Dießenhofen, die bis vor das Landvogteiamt in Frauenfeld, 

ſowie Bürgermeiſter und Rat von Zürich gezogen wurden und mit 

vder Niederlage des Kloſters endigten, indem dieſes g2ozwungen 

wurde, entweder fremde Maurer aus Friedingen, die ſ<hon bei den 

Einſ<lauderungsarbeiten der Kirche treffliche Dienſte geleiſtet 
batten, zu entlaſſen, oder dann die Scheuer innerhalb des Kloſter- 

bezirkes zu erbauen. Das Kloſter wählte den leztern Ausweg.12* 

Was den Neubau des Hofmeiſterhauſes gegenüber dem 
Weſtflügel des Kloſters in der Axe des Hofbrunnens anbelangt, ſo 

müſſen wir uns hier mit der Feſtſtellung begnügen, daß er nach der 

Jahrzahl im Bogenſcheitel des Eingangsportales zu ſchließen im 

Jahre 1781 erfolgte. 

Fügen wir hier no< an, was an Kirc<e und Kloſter und ſonſti- 

gen Gebäuden in den folgenden Jahren für bauliche Ver- 
anderungen ſtattfanden, 

Bereits im November 1745 zeigten ſich an der Kir<he Ver- 
ſpaltungen, für deren Reparatur der gerade am Herrenhaus- 

Neubau beſchäftigte „H. Nicolaus S<üz, Baumeiſter und Sto>a- 

dorer von Landtsperg auß dem Bayerland“ engagiert wurde.1% 

14 Jahre ſpäter konſtatierte man neue Schäden und ergingen deß- 

wegen verſchiedene Shreiben an den k. k. Ingenienrobriſten Johann 

Michael Beer von Blaichten, der ſih damals in Mainz am kurfürſt- 

lihen Hofe aufhielt. Der frühere Kir<henbaumeiſter von St. Ka- 
tharinental empfahl daranf in einem aus Mainz am 21. September 
1759 abgeſandten Rechtfertigungsſ<hreiben den früher in Rheinau 

als Polier und damals gerade an der Mühle im Hard bei Ermatin- 

gen für Herrn I. Zollikofer als Baumeiſter arbeitenden Kaſpar 

Koller, welche Hilfe aber vom Hofmeiſter zu Katharinental mit 

Shreiben vom 9. November 1759 höfli<h abgelehnt wurde,. Der 
ſeitens des Kloſters ausgedrükte Wunſ<, Herr von Beer möcte 

ſelbſt nach St. Katharinental kommen, beliebte aber anſcheinend 

wieder dem Baumeiſter ni<ht; denn in einem aus dem Landguie 

„Hertler“ am 8. Juni 1768 abgeſandten Schreiben einpfieblt Bee 
no<hmals Behebung der Shäden durc<h Verwendung eiſerner Sc<hlau- 

dern und Anlage einer Fundamentſiherung durc< eine Dolen- und 

Plattenpfläſterung an der Südſeite der Kir<e gegen den Berg, da 

140 Rath. I1, 5, 37 n (Akkord mit Zimmermann Johannes Schmidt von Dießeon- 
hofen „wegen der Stieren und Pferdtſchener anffm Berg, ſo jez im Kloſter drunnen 
ſtehet“. 1763.) 

141 AnsSgabenbuch 1745, Nov.
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häusc<hen und „in der faciada ob denen Kir<enfenſteren“ bemerkbar 

gemacht hatten."*?? YAus einer Notiz im Hausprotokoll1% geht hec- 

vor, daß die Einſ<lauderungsarbeiten nach dem Monat September 

des Jahres 1761 ausgeführt wurden, und aus einem Sc<hreiben des 

Kloſters an ſeine gnädigen, „hoc<geehrtiſten Herren Sc<huß- und 

Schirmväter“, Bürgermeiſter und Rat zu Zürich* wegen eines5 

Anſtandes mit dem Maurerhandwerk zu Dießenhofen iſt zu er- 

fahren, daß ſich bei dieſer ſ<wierigen Arbeit, beſonders bei der 
Herſtellung des Gerüſtes, beim Dirigieren der dreifachen Flaſchen- 

züge und beim Dur<bohren der di>en Mauerpfeiler, zwei Maurer 

aus Friedingen beſonders auszeichneten. 

Wahrſcheinli< für das Kloſter wurde am 5. Febuar 1749 von 

„denen HH. Eiſenadmodiatoribus Spleiß und Hurter im Lauffen 

zu Schaffhauſen“ ein Eiſenofen im Werte von 46 k1 16 kr be- 

zogen.!25 

Im April 1751 kamen zwei neue Brunnenſteine in den 

Kloſterhühnergarten und in die Kloſterme3zg,%* und im März 1755 

wurde bei Rudolf Capeller in Mägenwil bei Mellingen ein neuer 

Fiſhbrunnen in Auftrag gegeben, deſſen Fuhre volle 70 11, 

nur 5 f] weniger als den Kaufpreis, verſchlang.1* 

Auf die Reſtaurationsarbeiten und Umbauten, 

die na< der Umwandlung des Kloſters zu einem Altersaſyle nötig 

wurden und die auc<h den Chor der Kirche betrafen -- er wurde 
unterſchlagen und die untere Partie zu einem Krankenmobilien- 

magazin, der obere zu einem Bettſaal eingerichtet --, können wir 

hier ni<ht näher eintreten. Ebenſowenig auf die Renovations5- 
arbeiten an der Kloſterkir<he, die in den Jahren 1927 und 1928 
vur< das thurgauiſche Baudepartement unter Leitung von Architekt 

Rlb. Rimli in Frauenfeld und unter Zuziehung der Eidg. Kom- 
miſſion für hiſtoriſche Kunſtdenkmäler vorgenommen wurden. Doch 

ſei bemerkt, daß dur< die neue Zwedbeſtimmung vieles von der 
Inneneinrichtung des Kloſtergebäudes verloren ging. Beſonders 
gelitten hat das heute als Flechtſaal dienende Refektorium im 
Mittelbau des Nordflügels, aus welchem der alte Ste>bornerofen 

142 Briefwechſel zwiſchen Joh. Michael Beer von Blaichten nnd dem Kloſter 
St. Kathaxinental wegen Verſpaltungen am Kirc<hengebäude (THKA,. Kath. V1, 5 A. f.) 

143 ThKA., J. 3, S. 445. 
14 ThKA. Kath. IU, 5, Nr. 37 n. -- Vgl. aunc<h S. 125, Anmerknng 181 nnd S. 126. 
145 Haunsprotokoll, S. 297. 
116 Hausprotokoll, S. 322. 
147 HausSprotokoll, S. 388,
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mit buntgemalten Szenen aus dem Leben des hl. Dominikus ſamt 

dem Getäfer im Jahre 1878 verkauft wurde und deſſen geometriſch 

gefelderte Dece mit religiöſen Malereien ziemlich reparaturbedürf- 
tig iſt. Nicht mehr intakt iſt auc< das Priorat im erſten Sto> des 
Weſtflügels mit den ſchönen eingelegten Hartholztüren. Es wurde 
unterſchlagen, der Ste>borner Ofen, der darin ſtand, herausgeriſſen 

und auc< das Mobiliar herausgeſchafft. Ähnlich erging es andern 

Räumen, wie beiſpielsweiſe demjenigen im erſten Sto> des Süd- 

traftes, der ſichh mit Fenſtern nac< der Einſiedlerkapelle öffnet. 

Hier war no< vor kurzem ein grüner alter Kaſtenofen zu ſehen, 

bis der früher anſheinend als eine Art Krankenkapelle dienende 

Raum zu einer Anſtaltswerkſtatt umgewandelt wurde. Überall ſind 

auch die halbhohen eiſernen Gitter in den Fenſteröffnungen des 

ehemaligen Konventsgebäudes weggenommen worden; dann hat 

man das Eingangsportal im Mittelriſalit der Weſtfaſſade ver- 

mauert und die ſchöne Türe von hier in die Weſtpartie des Nord- 

flügels verſeßt. 

Ähnlich ſteht es mit der innern Einrichtung der Hofmeiſterei 
und des Herrenhauſes. Beſonders im lettern ſind alle alten Öfen, 

TIürbeſchläge, Wandgetäfer und Möbelſtü>e verſ<wunden. Nur ein 

aus dem Kloſter übernommenes Buffet zeugt no< etwas von der 
kunſtgewerblichen Tüchtigkeit der alten Kloſterhandwerker. 

Finanzierung und Baubetrieb. Werfen wir zuerſt einen Bli> 
auf die Finanzierung des Baues, Na< van dzr Meers 
Berechnung „foſtete das ganze Gebäude des Kloſters und der Kir<2 
wohl 13 000 Gulden an barem Geld“, der Konventbau allein 90 000 
Gulden, wobei nach van der Meer in letzterer Summe das vom 
Kloſter gelieferte Holz, die Fuhrlöhne, Speiſe und Trank für die 

Arbeiter und anderes mehr nicht inbegriffen ſein ſoll. Die Geſamt- 
ſumme erhöht ſich auf 142 791 Gulden, wenn wir die wirklichen 

Koſten des Kir<enbaues zu den 90 000 Gulden, welc<he der Konvent- 

bau verſchlang, addieren. Während nämlich eine detaillierte Koſten- 

aufſtellung für den Kloſterbau fehlt, iſt eine ſol<he für den Bau der 
Kirc<e vorhanden, im Geſamtbetrage von 52 791 Gulden. 

Die „Unköſten deß allhieſigen Kir<engebews5112 

148 Die Baurechnung aus der Zeit des Kirc<enbaues iſt in ein Manuſkriptband 
von Pfarrer Frölich + in Dießenhofen eingeheftet, betitelt Geſchichte des Kloſters 
S. Katharinental, hente im Beſitz von Herrn a. Zugführer Frölich in Franuenfeld. -- 
Eine „Spezification der Uncoſten, fo vor das Kir<engebew ſowohl als vor den 
anſatz anß Cloſter gebew allhier zu St. Catharinenthal angewendet wordten“ im
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jambt dem Gott5hauß Anjtoß der Lenge nac<h an 
derKirchen,ſjolangder Kreüßganga dauret, Ao 1732 

angefangen“, verteilen ſic auf folgende Poſten , ſ. S. 109/110. 

Alles in allem machen die Baukoſten eine gewaltige Summe 

aus, wenn man bedenkt, daß beiſpielsweiſe für 90 fl zwei Stiere 

zu haben waren oder für 514 Gulden eine Eiche, ferner daß ein 

Saum Nußbaumerwein 18 Gulden koſtete, zwei Maſtſchweine 

42 Gulden, ein Kalb zwei Gulden und daß der Lohn ein2s Hand- 

werkers in der Woche 10 bis 13 Baßzen betrug, der Gulden zu 

15 Baßen oder 60 Kreuzer gere<net.1%? 

Das Kloſter konnte denn auch ſeinen dur< den Bau eingegan- 

genen Verpflihtungen nur ſj<hwer nac<fommen. „Na vollendeten 

(Kloſter-) Gebäude waren no< 40 000 Gulden zu bezahlen, ohne 

daß man wußte, woher zu nemmen. Es kame ſo weit, daß man die 

jährliche Zinſe nicht mehr abſtaiten konnte. Jedermann war Angſt, 

beſonders dem P. Beichtvatter und dem Herrn Hoffmeiſter Melchior 

Ledergerw, welcher bey dem ganzen Gebäuw ungemein beſchäfftigt 

ware...“ (van der Meer). Wie ſehr es man<hmal mit dem Zahlen 

haperte, beweiſen zur Genüge die Rehnungsbücher der Schaffnerin 

und briefliche Auslaſſungen der Priorin und des Hofmeiſters. Die 

lete Zahlung an die Franz Beer, dem Baumeiſter kontraktlich zu- 

geſicherten 9000 f, erhalten erſt jeine Erben, kurz vor dem Beginn 

des Kir<enbaues. Beer ſtre>t auch die Koſten für das Aufricht- 

mahl dem Kloſter vor. Dem Apotheker und Eiſenherr bleibt man 

die Re<hnung zwei und drei Jahre ſhuldig, dem Kloſtermüller und 

andern Kreditoren die jährlichen Zinſe für ihr dargeliehenes Geld, 

und im März 1718 werden „für längſt erkauftes Baumöhl“ und 

„vor längſt empfangene Kupferſtiche“ dem Kaufherren auf St. Gal- 

len und na<ß Augsburg 10 und 12 Gulden geſandt. No< auf Jahre 
ſte>te das Kloſter nac<ß dem Konventbau in Sc<ulden, und wie die 

Priorin im Jahre 1732 ihre Shußz- und Schirmherren in der Eid- 

genoſſenſ<haft um einen Beitrag für ihren damals beabſichtigten 
Kir<enbau angeht,1259 weiſt ſie darauf hin, wie der Bau des neuen 
GottesJauſes das Kloſter -- die Bittſtellerin ſekzt dafür „mich“ -- 
„hier auff das Mar>h außgeſogen“ und no< im Jahre 17359 erſucht 
der Hofmeiſter den „JIngenirobriſten“ Johann Michael Beer von 

Thurg. KantonsSarchiv (Banakten, Kath. I1, 5 Q.). =- Als Belege für unfere Unter- 
fuck)ut[gcn_dicntcn nn_s neben der Baurec<hnung die Ein- und Aus8gabenbicher, die 
v. d. Meerſche Baugeſchichte, Inventarxe und Briefe im Thurg. KantonSarchiv. 

149 Die Preiſe ſind den Katharinentaler Rechnungsbüchern entnommen. 
150 ThKA. Kath., o. Nr.
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Accord mit H. Bau Herr Beer von Conſtanz ge- 

troffen per . 

Accord mit H. Stokadur qetxoffen per 

Accord mit Mſtr. Joſeph Zimmermann getroffen per 

Item Holß zum Tacſtuohl, und Grüſten, laut 

Schazung . . .- 

Accord mit dem Stainmeßtz getroffen per . 

Vor Fenſterſtö>h, Liechter, Thürgericht 

Vor Quaderſtain, Gibel und Beſezblatten 

Vor das Portal, geſimbßg, Muſchelen und die 

3 Statuen im frontispicio 

Vor große Maurſtain, von Bregent undt Norjck)acf) 

ſambi Fuohrlohn . . 

Vor Ziegelſtain, Blatten undt Kalck) 

Vor deren Fuohrlohn . 

Vor Ybß . 

Accord mit H. Carl Stauder Ma[)[er 

Item vor die Gemähld in den Blindfenſteren und 

dem oberen Chor . . . 

Accord mit Maiſter Kupfekjcf)mldt M]ck)e[ Mooj 

wegen Thurn und Creüß . . 

Vor Lilien und Schein S. Joſephi und S Domm[c] 

ob dem Portal . NESSESSISEEN 

Item vor weiß Blec< zum Thurn, von außen, am 

Tach zu beſchlagen 

Dem Maiſter Seger, vor Bretter, Latten und K[otz 

Sagerlohn .- 

Vor Gerüſt-, Bauw- undt Tefferbretter 

Vor Sc<indtlen . 

Vor Screiner Arbeith und Lohn 

Vor Leimb . . 

Vor erkauftes Eyßen, zun G[tter Klammeren und 

Schlauderen . . .- 

Übertrag 

* Urſprünglich 2278. 

f 

7 000 

1184 

1 300 

2 000 

900 

534 

1000 

1020 

10 000 

4 300 

560 

300 

2 600 

600 

850 

100 

40 

500 

1700 

52 

600 

120 

3 2785 
40 488 

bz 
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il 

Übertrag | 40488 

Vor Schloßer-Arbeith und Kohlen . . . . . . 700 

Dem Maiſter Nagler vor Negel . . . . . 900 

Dem Maiſter Sailer vor ein di>h Auffzug- S(U[ 

und anderes mehr . . . s 150 

Dem Maiſter Glaſer vor Glaßerarbetth SSS 260 

Vor helle Sheiben und Waldtglaß. . . . . ,. 550 

Vor Drath und Fenſterſtengln . . . . . , . 380 

Vor Engliſh Zinn undt Bley . . . 230 

Vor Scjieb-Kärren, Schaufflen, Bickhel, Hebeer)ßen 

und dergleihen . . . SS 300 

Vor Fuohrlohn zerſchidener (zuohr[euthen ſambt 

Wein und Brodt . . . . 3 000 

Vor gegebene Koſt zerſ<idener Hundtwerckhsleuthen 

und Handlanger . . . 2700 

Vor die Canzel, Bildthauwer- Arbe[th undt Faßung 158 

Vor beedte Neben-Altär, Bildthawer Arbeith und 

Faßuing , .. .. . . 400T 

Accord mit H. Orgelmacher 0ucob Bommer wegen 

der großen Orgel, ſambt Bildhauwer Arbeith 

und Faßung. .. . . . .. 1400 

Dem Bildthauwer von Rothweil, vor d[e G[ttec 

auff dem Orgel:Chr . .. ... .. i 200 

Accord mit dem Bildthauwer von Überlingen wegen 

dem Hochaltar . . . . . 500 

Accord mit dem Screiner wegen dem Hochultur 200 

Dato Gold zur Glory verbrauht . . . . 75 

Einſidtliſche Mueter-Gottes-Capelle, vor die Mah 

lerey, Gold uudFaßm ... .. . 500 

Sa | 52791 

F Überſchrieben; der zuerſt hingeſetzte Poſten lautete auf 100 1. 
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Blaichten, den Erbauer der neuen Kirche, als er ihn wegen auf- 

getretenen Verſpaltungen an letzterer um Rat bat, das Kloſter bei 

einer allfälligen Unterſu<hung ſo viel als mögli< mit Koſten ver- 

ſ<honen zu wollen, da es „wegen damalen groß gemachtem Aufwand 

no< bis dahin zu büßen habe.“ 1! 

Nicht ohne Grund hatte der Konvent ſich zuerſt dem Kloſterbau 

widerſeßt, aus Fur<t, „die Bauunköſten möcten ſie in große Ar- 

muth verſeßen“ und ebenſo hatte der Provinzial, P. Balthaſar 

Mayer nur zu ſehr Recht gehabt, als er verbot, „das Wer>e anzu- 

fangen, bis ihme mehrere dauſend Gulden vorgezahlet werden ſol- 

ten“. Weder das eine no< das andere, auch nicht der Hinweis der 
Kloſterfrauen auf die geringen Vorräte an Lebensmitteln und 

barem Geld vermodten die Priorin von ihrem Vorhaben abzubrin- 
gen. Gie drängte ſolange, bis Konvent und P. Provinzial, ohne 

deren Einwilligung ſie nichts unternehmen konnte, ihr die Erlaub- 

nis zum Baue gaben und kümmerte ſic<, wie es -- nach ihren 

Briefen zu ſc<ließen = den Anſc<hein hat, wenig darum, wie die 

Koſten des Neubaues gede>t werden ſollten. Während Hofmeiſter 

und Beichtvater nicht wußten, woher das Kloſter das Geld nehmen 

ſollte, um ſeinen Verpflichtungen nac<hzukommen, ja nur um manch- 

mal die fälligen Zinſen abzuſtatten, blieb die Priorin voll uner- 

ſchütterlicer Zuverſicht auf einen glüklichen Ausgang; „ich bete 

allein zu Gott, daß er ſeine Schulden, die ich auf ihn gemacht, ab- 
ſtatten möchte. Wan ich dieſes nicht geglaubt hatte, ſo wurde ich es 

auch nicht gethan haben. Es ſind alſo die Sc<ulden wider aller 
Menſc<hen Hoffnung auf ein ſo wunderbarliche Weis bezahlt worden, 
das man nicht gewuſt, wie es hergegangen.“? Ähnlic<h baute die 
Priorin „mit Zuverſiht auf den Kir<henpatron, den hl. Martin“, 

die Kir<e Baſadingen, und die gleihe Geſinnung bezeugt ſie in 
einem Briefe an ihren Vetter P. Meinrad Brenzer in Einſiedeln, 

in dem ſie ſich auc<h über die ihr zur Verfügung geſtandenen Mittel 

bei Beginn des Baues ausläßt. Beim Kloſterbau „habe über 40 000 

Gulden Sc<hulden gemacht, ohne das ich gewuſt zu bezahlen, mit 50 

Gulden (habe ich) angefangen und koſtet das Cloſter über 70 000 

Gulden. I< habe vor Gott nic<hts anders gebeten, als er ſolle ſeine 

Sdulden bezahlen, die ich auf ihn hin gemacht und hab unſern 

Beichtvatter ſo betrübt, daß er nicht anders glaubte, als die Güter 
verfaufen (zu müſſen). Mich aber keine Viertelſtund ungeſchlafen 

151 ThKA. Kath. V1, 5, A.f. 
132 y, d. Meer, vgl. Beilage 3.
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gelegt.“1*3 Der neue Provinzial aber, ohne deſſen Wiſſen und Willen 

die Priorin, wie ſie ſelbſt ſagt, „keine große Sprung“ tun konnte, 
verbot ihr im Einverſtändnis mit dem Konvent, „als er gehört und 

geleſen, wie ich, eine ſo kefe Shuldenmacherin, mit Gott abgezahlt“, 

das Weiterbauen, d. h. den Bau der Kirche, welchen ſie alſogleich 

angeſtrebt hatte, kaum daß es dem Kloſjter gelungen war, durch 

äußerſte Anſtrengungen und Einſc<hränkungen die Kloſterbauſchulden 

bis auf 6000 Gulden abzutragen. Aber auch in dieſem Falle gelang 

es der Priorin, ihren Willen durc<zuſezen. Zweimal zog der Kon- 

vent die Baubewilligung wieder zurück, das erſtemal wegen be- 
fürc<htetem ſchlehten Ertrag der Weinberge, das andere Mal wegen 

einer Viehſeuche, die eine große Teurung verurſachte, zum Glück 

aber die Ställe des Kloſters verſhonte. „An allen Orten war ein 

großes Ekend, welches Anlaß gegeben, daß man ſich abermahl und 

aufs neüe reſolviert, nicht zu bauen. I< allein hab nicht können 

dahin gebracht werden, daß ic mich gefor<hten. Und ob ich gleich 
das große Übel mit Augen geſehen, hat do<h dasfelbe mich von 

meinen Baubegirden nicht zurückgezogen.“** Wie es möglich wurde, 

die Seuche vom Kloſter fernzuhalten, mag man in van der Meers 
Baugeſchichte nachleſen. Hier darf die Feſtſtellung genügen, daß im 

Kloſter ein Mangel an Butter und Milc<, den man wegen der 

wieder eingeführten ſtrengen Oberſervanz, der gänzlichen Enthal- 
tung aller Fleiſchſpeiſen, ſo befürchtet hatte, nicht eintrat und die 

Kloſterfrauen ſchließlich wieder nachgaben, troßdem auc<h diesmal 
von einem Baufonds keine Rede war. Ja man fing ſogar mit Sc<hul- 

den an, indem eine Summe von 6000 Gulden, wel<he die Priorin 

für den Kir<henbau beſtimmte, eigentli<h zu den leßten Zahlungen 

an den Kloſterbau hätten dienen ſollen! Aber wie im benachbarten 

Klariſſinnenkloſter Paradies die Übtiſſin M. Seraphina Baron aus 

Solothurn, die Shweſter des Abtes Maurus zu Mariaſtein bei An- 
tritt ihres Amtes in ihr Merkbüchlein!* ſchrieb: „Erſtlich kein 
rapen gelt in Caſſa und Sc<hulden“, dann aber troß allem Fehlen an 
Geldmitteln do<M baute, ſo auc< die Priorin Dominica Joſepha von 
Rottenberg in Katharinental. 

Wie es ihr und dem Konvente gelang, die Bauſchuld abzu- 
tragen, mit andern Worten auf wel<he Weiſe die Finanzierung des 

'533 Brief LXXVI (v. d. Meer I1]). -- Vgl. auch Brief LX[lV und LXV1lU (Bezahlung 
des Bruder Klaus-Bildes). 

1M Brief XIX (v. d. Meer I]0. 

135 ThXA, Abteilung Paradies, v. Nr.



St
.,

 
Ka

th
ar

in
en

ta
l.

 
E
h
e
m
a
l
i
g
e
 

Kl
oſ

te
rk

ir
ch

e.
 

D
e
>
e
n
g
e
m
ä
l
d
e
 

im
 

mi
tt
le
re
n 

Jo
h.

 

Tafel 11





Zur Baugeſchichte des Kloſters St. Katharinental 113 

Kloſter- und ſpätern Kirc<enbaues erfolgte, wollen wir im folgenden 

no< etwas näher beleuchten. 

In der Kloſterkaſſe befanden ſich im Herbſt 1714, als die Priorin 

namens des Kloſters die erſten Verträge mit den Handwerkern ab- 

ſ<loß, 460 (1 6 bz und 5 d. Rechnen wir davon ab den Betrag 

von 400 fl zur De>ung der laufenden Bedürfniſſe für den Kloſter- 
haushalt des folgenden Monates, ſo kommen wir auf die 

Summe von etwa 50 Gulden, von der im Brief L XXYVl1 der Priorin 

die Rede iſt. Ein Baufonds beſtand alſo nicht. Vielmehr mußten 

ſämtliche Mehrausgaben, welche dem Kloſter durch den unternom- 

menen Bau erwuchſen, aus den ordentlihen Einkünften und andern 

Geldquellen gede>t werden. Daß dies keine einfache Sac<he war, 

leuchtet ein, beſonders wenn man die regulären Einnahmen und 

Ausgaben miteinander vergleiht und dabei konſtatieren kann, wie 

ſich) beide ziemlic< die Wage halten. 

Das Vermögen“* des Kloſters beſtand in ſeinen Liegen- 

ſ<haſten an Gartenland, Reben, Wieſen, Akerfeld und Waldungen 
dies- und jenſeits des Rheins, den darauf ſtehenden Gebäuden und 
ihrer Fahrhabe, ſowie den Vorräten an Früchten und Wein in 

Kornhaus und Keller, dann auch in einzelnen Kapitalien, die es an 

fir<liche und weltliche Herren ausgeliehen hatte oder die ihm von 

Bauern oder ganzen Gemeinden geſ<huldet wurden. 
Seine Einkünfte*" aber beſtanden außer den Zinſen dieſer 

Kapitalien -- wenn ſie bezahlt wurden! --, aus den Grundzinſen 

ab den Lehengütern, den Naturalgefällen an Kernen, Fäſen, Haber, 

Roggen und Gerſte, an Heu, Reiſten, Gänſen, Hühnern und Eiern, 

die zum Teil auch in Geld entrichtet wurden; ferner aus dem Ertrag 
ſeiner ſelbſt bewirtſhafteten Weinberge und Kornäcer, dem Holz- 

verkauf aus ſeinen Wäldern und den Pachtzinſen ab ſeiner Loh- 

ſtampfe, der Öltrotte, Ziegelei und Badſtube in Dießenhofen. Zu 

bemerken iſt dabei, wie geringfügig, in Geldzahlen ausgedrückt, 

dieſe Frucht-, Wein-, Heu- und Emdzehnten uſw. waren, Von der 

ganzen Gemeinde Gotmadingen gingen für das Jahr 1731 nur 

drei Gulden an Stelle des kleinen Zehntens ein, von den Gächlin- 

ger- und Löhninger-Zinsbauern an Stelle der Naturalgefälle für 

156 Vgl. die im Auftrag des Regierungsftatthalters Stephan Maurer für den 

Kanton Schaffhauſen am 16. Mai 1798 aufgenommene „Beſchreibung des liegenden 

und fahrenden Vermögen des Kloſter8“, (ThKA. Kath. U1, 5, Nr. 37 u.) 

157 Vgl. die Rechnungs- und Einnahmenbücher des 16., 17. und 18. Jahrhunderts. 

Eine Zuſammenſtellung der Einkünfte des Villinger Amtes in der Obligation an 

das Kloſter St. Katharina in Angsburg (ThKA. Kath. V1, 5, A. e). 

8
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das Jahr 1736 nur je etwas über 12 Gulden, und der Baron von 

Hornſtein zu Weiterdingen bezahlte für feine Brunnentobelwieſe 

dem Kloſter nur einen jährlihen Lehenzins von 2 Gulden. Die 

Neukirc<er Bauern bringen 1736 ganze 20 Gulden als Haber- und 

Heugeld, die Bauern von Beringen für den Haberzins 20 [] und der 

Vogt der Gemeinde Randegg zahlt namens der leßtern, jowie für 

einige Private die Grundzinſen mit 17 1 11 bz und 3 d! 

Größere Einnahmen brachten dagegen die Holz- und Weinver- 

käufe, ſo wenn etwa das Kloſter Rheinau für 242 f]1 Holz bezieht, 

oder wenn dem Ziegler von Schupfen Brennholz für ſeinen Ofen 

geliefert werden kann, das hochfürſtliche Stift zu Kempten Nuß- 

baumerwein für über 1000 f! kauft oder der „Leidenandt Hagen- 

madcher in Winderthur und ſein Gſell“, denen immer etwas höhere 

Preiſe als den ſonſtigen Kunden des Kloſters verlangt werden, 

400 Müt Kernen zu über 1400 fl erſteht. 
Das Geſamteinkommen des Kloſters beträgt beiſpiels- 

weiſe vom 25. März 1710 bis zum 22. November 1712, da der Oxr- 

densprovinzial „Fr: Jogephus Dusacker, Mgr. Provincialis Germa- 

niae Superioris" die Rehnung abnimmt, 23 960 f1 8 bz und 10 d; 

von dieſem Zeitpunkt bis zum 25. September 1714, der Viſitation 

des neuen Provinzials P. Balthaſar Mayr, 17611 ] 4 hz. Vom 

20. April 1742 bis 2. September 1743, alſo in zirka 16 Monaten, 

gehen 10226 €] 9 bz 615 d ein, von denen im gleihen Zeitraume 
10 087 f] 4 bz 614 d ausgegeben werden, und vom 23. Februar 1733 

bis 20. April 1742 betragen die Einnahmen 33 622 f] 6 bz 715 d, 

die Ausgaben in diejen 50 Monaten 33 564 k1 9 bz 14145 d. Durch- 
i<nittlich betrugen die normalen Jahreseinnahmen alſo etwa 8000 
bis 9000 Gulden. 

Aus dem Geſagten geht klar für das Kloſter die Notwendigkeit 

bervor, jih außerordentliche Einkünfte zu verſchaffen. 

Es fand dieſe neuen Geldquellen dur< die Abſtoßung, d. h. den Ver- 
fauf unrentabler Lehensgüter, dur< die Umwandlung von S<upf- 
lehen in Erblehen, dur< den Verkauf alter Kirhenſachen und Alt- 
metalles, Jowie in den Ausſteuern und Erbteilen reicher Novizinnen. 

Welc<h große Beträge durhErhöhungderNovizinnen- 
Ausſteuern dem Kloſter zufloſſen, geht aus einer Äußerung der 

Priorin hervor, in der ſie ſchildert, wie gerade zu einer Zeit, „da ſie 
in der größten Verlegenheit des baren Geldes ware“, drei Novi- 
zinnen jic) meldeten, welc<he zuſammen 6800 Gulden mitbrachten. 
Es iſt wohl kein Zufall, daß gerade während des Baus von Kloſter
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und Kirc<he zum allergrößten Teil nur Töchter reicher innerſchweize- 
riſcher, ſüddentſ<er und tiroliſc<her Familien in Katharinental den 

Schleier nahmen, Novizinnen, die außer einer großen Ausſteuer auch 

gleiß das vorausbezogene väterlihe und mütterliche Erbe mit ſich 

führten und deren Eltern größere Summen baren Geldes zur Ab- 

führung an die Gläubiger des Kloſters zur ſofortigen Verfügung 

ſtanden. So hatte ein Vater, wie aus den Einnahmenbüchern her- 

vorgeht, eine Summe von 1100 Gulden aus der Ausſteuer ſeiner 

beiden Töchter direkt dem Frauenkloſter St. Catharina in Augs- 
burg auszuzahlen, 8 dem das Schweſterkloſter in Katharinental 
vorgeſtre>dtes Geld zurüczugeben hatte. Von der Ausſteuer einer 

andern Kloſterfrau werden von 500 Gulden dreihundert der S<haff- 

nerin überlaſſen, und von der Ausſteuer zweier Schweſtern Pfyffer 

aus Luzern bleiben dem Konvente ſtatt 1500 f] no<h deren a<hthun- 
dert.159 Während die gewöhnlichen Ausſteuern etwa 300--500 Gul- 

den betrugen -- in einem Falle zahlt die Bäurin auf dem Kloſter- 

hof ausnahmsweiſe ſogar nur 53 Gulden -- bewegen ſich dieſe jetzt 

faſt ausnahmslos über dieſen Summen. Nach ungefährer Shäßzung 

an Hand der Einnahmenbücher des Kloſters mögen dieſem in den 

Jahren 1718--1746, alſo in der Periode, da nac< Ausſage des Hof- 

meiſters wegen des Kloſter- und Kirc<henbaues der Konvent zu 

leiden und zu zahlen hatte, über 42 000 Gulden an barem Gelde 

zugefloſſen ſein, von denen der größte Teil zur Tilgung der Bau- 

ſ<hulden Verwendung gefunden haben wird. Für die Kleidung der 

neu eintretenden Nonnen war durch die in den Kontrakten ver- 

langte reiche Ausſteuer an Gewandung geſorgt, und was den Unter- 

halt der Frauen an Speiſe und Trank anbelangte, ſo ſorgten dafür 

die Erträgniſſe der Kloſtergüter. 

Der Verkauf von Kirchenſachen, d.h. „underſchidlich 
unbrauchbahre Silber, alten Kanden, Corallen, berlen“ brachte im 

September 1722 die Summe von 1500 Gulden ein. Weitere Gold- 

und Silberſac<en wurden im Auguſt 1732 für 250 f1 10 bz 3 d dem 
Goldſ<mid in Dießenhofen verkauft; für Ringe und andere Sachen 

zahlte im April 1733 ein Jude 190 Gulden und „für die zu Mainz 

verkauffte Ring und anderem geſhmuc>h auß der Kirc<hen, ſo alles 

zum Kir<henpau angewandt worden“, regiſtriert das „Ein- und Aus- 
nambbuech“ im Dezember 1732 den Empfang von 940 (1 7 bz 6 d. 

Im ganzen ergibt der Verkauf alter Gold- und Silberſachen, Ko- 

138 Ginnahmenbuch 1722 VI 
159 Finnahmenbuch 1718 Vitl., 1719 IV., VIIL.
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rallen und Perlen den Betrag von 2880 Gulden. Was dabei an 
altem Kirc<hen- und Altarſ<mu> verloren ging, mag man aus dem 
im Anhang abgedructen Kuſtoreirodel von 1589 erſehen. Hier ſei 
nur no< angefügt der Erlös aus altem Kupfer und 
Eiſen, der im November 1733 der Kirc<enbaukaſſe 536 Gulden 
hereinbracte. 

Durch die Umwandlung von Shupflehen zu Erb- 

lehen in den Dörfern Andelfingen, Baſadingen, Dorlikon (Tal- 

heim), Guntalingen, Horben, Nußbaumen, Sc<hlatt und Sc<lattingen, 

wie auch in den ennetrheiniſ<en Orten Gailingen und Villingen 

gingen dem Kloſter gegen 3000 Gulden ein, durc) den Ver- 

fauf von Lehengütern in Reichlingen, Dorlikon, Guntalin- 

gen, Waltalingen, Stammheim, Truttikon, Kaltenbach, Bleuel- 

haufen, Wagenhauſen, Volken und im Dikihof an die Städte 

Zürich, Winterthur und Stein am Rhein etwa 3200 Gulden. 

Bei den außerordenilichen Einnahmen müſſen wir auch no<h der 

Geſh<henke und frewilligen Spenden gedenken, welche 
dem Kloſter in den weitaus meiſten, wenn nicht in allen Fällen 

durc< die Bemühungen ſeiner Frau Priorin und ſpeziell zum Kir- 

Henbau einliefen. Überall ſuchte und fand dieſe einzigartige Frau 

mit der ſtarken Seele in einem ſ|<wachen Körper ihre Mithelfer. 

Bis zum öſterreichiſh<en Kaiſerhofe verſuchte ſie vorzudringen. Dem 

Kurfürſten von Mainz nahte ſie ſih dur< die Vermittlung ſein2s 
Leibarztes, eines Bruders ihres Hofmeiſters; die Prälaten von 

Pfäffers und Muri veranlaßte ſie bei einem Beſuche in Katha- 

rinental zu einer Spende, den Fürſtabt von Einſiedeln durch ihren 

Verwandten im dortigen Kloſter, und daneben hören wir von einer 

ganzen Reihe von Standesperſonen, die beeinflußt dur< Angehörige 
im Kloſter, indirekt wohl aber auc< wieder dur< die Priorin, ſi 

mit Gaben zum Kir<henbau einſtellten. Dur< Einſiedler Marien- 

bildHen, Roſenkränze und Kruzifixe ſuchte ſie ſich dabei die Herr- 

ſ<haften, deren Hilfe ſie anrief, geneigt zu ſtimmen, wie ſich dies 

ſehr ſ<hön an den folgenden Beiſpielen zeigen läßt. So berichtet ſie 

ihrem Vetter P, Brenzer in Einſiedeln im Jahre 1732 vertraulich 

von einer Verehrung von 12 Dukaten, die ihr durch einen Grafen 

-- den faiſerlichen Geſandten Grafen von Kufſtein -- zugekommen 

ſeien und wie ſie der Kaiſerin Eliſabeth ein Einſiedliſches Band, „ſo 
Ihro Ho<hwürden -- ihr Vetter -- ihr verehrt, ſamt einem Bild 

zugeſchi>t. Wenn Gott dieſer --- der Kaiſerin -- durc<h die Vorbitt 
der Einſiedler Mutter ſollte einen Prinzen geben, was wurde man
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zu empfangen haben! Die große Verſprechung kann ich der Feder 

nit anvertrauen“.'!80 Und in einem andern Briefe an ihren Vetter, 

in welchem ſie ihm den Grund einer Wallfahrt nach Einſiedeln 

klarlegt, erzählt ſie ihm, wie ſie, troßz aller „Begierd, den Hochaltar 

in die neue Kirche machen zu laſſen“, die Unmöglichkeit, das aus 

eigenen Mitteln durc<zuführen, eingeſehen habe. „Da ih nun ver- 

nommen, das der Herzog von Würtenberg ſamt der Herzogin in der 

Feſtung Hohentwiel ſich aufhalten, hab ich ihnen ein Mariabild 

geſchi>t und um ein Beyſteüer zu dem hohen Altar angehalten. Der 

Feldprediger und die Bedienten haben zwar keine Hoffnung ge- 

geben; der Herzog aber und ſie, die Herzogin, ſchi>dten mir durch eine 

Kammerfrau 12 Dukaten mit der Bitt, ich ſolle nicht übel nehmen, 

daß ſie nicht mehr für dieſes Mahl thun können, verſprechen aber, 

jo lang ic<h baue, alle Vierteljahr, wann ih mic<h anmelden wurde, 

allzeit 12 Dukaten zu überſchi>en, allein damit wir hier für ſie beten 

ſollten . . .“ Zum Dank überſandte die Priorin dem Herzog Ale- 
zxander von Württemberg, dem Nachfolger des Prinzen Eugen von 

Savoyen als Generaliſſimus der kaiſerlihen Armee, bei ſeinem Aus- 

rücden ins Feld ein ſilbernes Käſtlein mit einem Einſiedler Marien- 

bild, einem Roſenkranz und ſilbernen Einſiedler Ablaßpfennig.** 
Wie ferner die Priorin in einem dritten Briefe an P. M. Brenzer 
von einer Shenkung zum Bilde der Engekweihe in der Einſiedler- 

kapelle melden kann, meint ſie: „Jett ſollte der hl. Meinrad auch 

dabei ſein“, und ſie erſucht dabei ihren Vetter um ſeine Mithilfe. 

„3hr Hochwürden ſind alkerorten, bei hoch und nieder Standtsper- 

ſonen bekannt; wenn ſie mir möcten eine kleine Beyſteür erbettlen, 

als ob ſie ihren Namens Patron wollten mahlen laſſen: Jc< weiß 

gewiß, daß ſie können, wann ſie wollen, und wird Ihro Fürſt: 

Gnaden nicht zuwider ſein, auch mich nichts entgelten laſſen.“*? 

Van der Meer räumt in ſeiner Baugeſchichte den „Beiträgen 

zum Gebäude“ einen beſondern Abſchnitt ein, den wir an Hand 

des Einnahmenbuches ergänzen werden. 

Den größten Geldbetrag verehrte der Kurfürſt von 
Mainz „s Franz Ludwig Pfalzgraf bei Rhein, indem er auf dem 
Todbette ſeinem Leibmedicus, dem Bruder des Katharinentaler- 

hofmeiſters Melchior Ledergerw von Wil, einen koſtbaren Diamant- 

ring für den Kir<enbau und beſonders zur neuen Einſiedlerkapelle 

180 Brtef XXI und XXI1N (v. d. Meer U). -- Einnahmenbuch, Juli 1732, 
161 Brief LXX (v. d. Meer 1). -- Ansgabenbuch 1718 VUL 
162 Brief LXV und LXIX (v. d. Meer I1). 
183 Brief XX], XXI1N, XXX -- Einnahmenbuch 1732 VI. und X1.
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übergab, wobei allerdings ſtatt der von der Priorin erhofften 3000 

bis 4000 Gulden nur 1050 Reichstaler oder 1575 Gulden dafür erlöſt 

werden konnten. | 

Gleichzeitig ſpendete auch der ObriſtkämmererdesKur- 

fürſten von Mainz an die Einſiedlerkapelle 100 Gulden.1s? 

Von der Verehrung des Herzogs Alexander von Würt- 

temberg war bereits die Rede, nur iſt hier no< nachzutragen, 

daß dieſe Quelle, von der ſic< die Priorin wohl einen goldenen Zu- 

ſtrom für ihren Kir<enbau verſpra<ß, nur zweimal floß und daß 

van der Meers Vermutung, es ſeien dem Kloſter 200 l1 zugekommen, 

wenn der Herzog ſein Verſprechen nur no< ein Jahr gehaiten habe, 

demnach zu berichtigen iſt.s* 

Auc< die Hoffnung auf einen Beitrag der Kaiſerin oder 

vielmehr des Kaiſers zum Kirchenbau, falls „dieſe einen Prinzen 

erhalten ſollten“, verwirklichte ſich nic<t, denn alles, was ſie bekam, 

war eine Verehrung von 100 Gulden ſeitens des Grafen von Kuf- 

ſtein, wobei dieſer ihr zum Troſte ſagen ließ: „Wenn der Kaiſer 
eine alte ererbte Shuld nicht wolle bezahlen, ſo wolle er ſol<hes 

jelbſten thun.“ 18 
Von geiſtlihen Standesperſonen ſtiftete der Fürſtabt von Ein- 

ſiedeln, Niklaus 1]1. Imfeld, 37 Gulden zum Gemälde im 

obern Chor der Kloſterfrauen, das ſeinen Namenspatron, den ſel. 

Bruder Niklaus von Flüe darſtellt, wie er das Kloſter vor Brand- 

gefahr rettet. 

Die Fürſtäbte von Muri und Pfäffers, Gerold l. 

Heim (1678--1751) und Ambroſius Müller von Rappers- 
wil (1679---1738) ſchenkten 1733 anläßlich eines Beſuches in Katha- 

rinental je 30 und 45 Gulden, der erſtere für das Bildnis des Hl. 

Antonius an der Wand der Einſiedlerkapelle, der leßtere anſ<heinend 
zu beliebiger Verwendung am Kirc<enbau. Außerdem ließ der Abt 

von Rheinau, Gerold I1l. Zurlauben dur< ſeinen Neveu P. Auguſtin 

in Rheinau 240 Gulden überſenden, troßdem er damals ſelbſt großer 

Geldſummen für ſeinen Kirc<enbau benötigte. Er lieh auch dem 

Kloſter, wie wir ſehen werden, beträc<htliche Kapitalien.1s7 

Es ſc<eint, wie wenn auch an andere Klöſter und geiſtliche Stifte 

Bittgeſuc<he um Beiträge an den Kirc<henbau ergangen wären. 

164 Ginnahmenbuch 1732 V. 
165 Finnahmenbuch 1734 I1, und V, 
1866 Im EGinnahmenbuch findet ſich nirgends die Erwähnnng eines Beitrages 

der Kaiſerin Gliſabeth, ſondern nur die Schenkfung des Grafen v. Kufſtein (1732 VIL.). 
167 Brief XX und LXI1. -- Ginnahmenbuch 1733 V., 1733 VL, 1735 VIL
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Nur in einem Falle iſt aber in den Einnahmebüchern des Kloſters 
ein Erfolg zu konſtatieren, indem vom kgl. Damenſtift zu Hall im 
Tyroliſchen eine Spende von 75 f] zuſammen mit der Schenkung 

einer Frau in Innsbruck im Betrage von 15 1 11 bz 3 d verzeichnet 
wird, welche beiden Summen van der Meer als Beitrag des Damen- 
jitiftes zu Hall angibt.162 

Sicher ergingen Bittſchreiben an die eidgenöſſiſ<en Shirmorte 
des Kloſters. Am 23. Oktober 1732 richteten nämlic< Priorin und 

Konvent ſolche an ihre „Shuß- und Sc<hirmväter, die Lobl. Cantone 

Luzern, Uri, Shwyz und Unterwalden“, ſpäter auch an die katho- 

liſhen Räte in Zug, Freiburg, Solothurn und Glarus, und baten 
darin um eine Beiſteuer an den Kir<henbau, unter Hinweis auf die 

frühern Wappenſ<henkungen der genannten Orte an das Kloſter. 

Die Shreiben hatten aber nur geringen Erfolg, denn einzig Uri, 

Luzern und Zug ſandten in Zwiſchenräumen von etwa zwei 

Jahren bis zum Dezember 1736 je 36, 24 und 44 Gulden als Bei- 

ſteuer.1? 

Von privaten Beiträgen werden angeführt: 430 Gulden zum 

Ho<haltar und für die Einſjiedlerkapelle von Obriſt JohannPün- 

tener von Brunberg, der ſchon den Bau der erſten Ein- 
fiedlerkapelle im alten Kirc<engebäude finanziert hatte; 50 Gulden 

von Guardihauptmann Shmid von Uri; 160 Gulden von Frau 

Hauptmännin Beßler von Uri, einer gebornen Luſſer, welche ſie 
zum Andenken an ihren verſtorbenen Gemahl an den Kir<henbau 

ſtiftete; 100 Gulden vom Bruder der Katharinentaler Kloſterfrau 

M. Clara Beßler ; 150 Gulden von der Witwe des Hauptmanns 

von Waldkir< in Rheinau, einer Tochter des Junkers Paul 

von Greut im Unterhof zu Dießenhofen; 350 Gulden vom Kloſter- 

müller Franz S<hröter und ſeiner Frau, die weitere 650 l 

zu einer Jahrzeit (500) und ihr Begräbnis (100) und für die Roſen- 
franzbruderſchaft des Kloſters ſtifteten.1"* 

Weiter ſpricht van der Meer von einem Beitrag von 300 Gulden 

ſeitens der Kloſterfrauen und Laienſ<weſtern zu Katharinental, den 

168 Finnahmenbuch 1733 V. 

169 Ginnahmenbun< 1732 XI (Uri), 1734 IX. (Luzern), 1736 XI1L (Zug). -- Der 
Entwurf zu den Bittſchreiben fand fich unter den unbezeichneten Kloſterakten. 

170 (Finnahmenbuch 1738 111. (Püntener), 1733 Il. (Schmid), 1733 1. (Frau Beßlerin, 
geb. Luſſerin), 1733 X1, (Frau Dominika v. Waldkir<h). -- Vgl. auch Beilage 3. -- 

Die Schenkungsurfunde zu den 1000 i1 des Kloſtermüllers iſt im Thurg. Kanton8= 
archiv erhalten und datiert vom 26. Februar 1734 (Kath. IV (?) 3. (?)
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ſie aus ihren Leibgedingen zum Kir<enbau"“ ſc<henkten, von einer 

Spende in der Höhe von 20 ], die ſi< der P, Beichtvater Ber- 

trand Endslander von Jeiner Beſoldung erſparte, ferner von 

einer Gabe des Hofmeiſters Ledergerw im Betrage von 80 f1l, 

von einer ſolhen des Herrendienerxrs, die 20 [] betrug und 

von einer Spende von 30 f], welche von zwei ungenannten, wohl in 

Dienſten des Kloſters ſtehenden Frauen geſhenkt wurde. Nicht 

angeführt werden von ihm weitere von der „Communitet“ zu dem 

Bau überwieſene 200 11,1?? ſodann 300 !1, welche die Priorin aus 

dem Holzgeld zuſammengeſpart hatte und die nach ihrem Tode für 

den Hochaltar verwendet wurden ;? nicht erwähnt ſind von ihm 

auc< 400 f1, wel<he „von der Communitet fir Kupfer zu dem Kirchen- 

thurn“ im Mai 1733 beſtimmt wurden. Van der Meer kennt ferner 

nicht den perſönlihen Beitrag der Priorin, den ſie dur< Ver- 

zicht auf ihr Leibgedingkapital in der Höhe von 200 f1 erſt für die 

Unterhaltung der Paramente und ſpäter wohl dem Kirc<henbaufonds 

widmete,'!7 ſowie den Beitrag von 1000 ], den die drei Konvents- 

ſchweſtern von Spiringen und Fr. Joſepha zum Brun- 

nen der Kuſtorei zur Unterhaltung der Kirc<henſachen vermacht 

hatten und der dann zehn Tage nach dem Baubeſchluß mit Ein- 

willigung des Konvents zum Nuten des Gotteshauſes, d. h. wohl 

zum Kirc<enbau, beſtimmt wurde.*"* 

Van der Meer berechnet die Geſamtſumme der Geld- 

gaeſhenkean den Kir<enbau auf 6600 (1. Von dieſer Summe -- 
eigentlich 6671 f1 -- müſſen jedo< einige zu hod) angeſeßte oder 

doppeli angeführte Poſten abgezählt werden. Da er aber anderſeits 

einige Beiträge nicht kennt und dieſe etwa die gleihe Summe aus- 

maden wie die zuviel angeführten Poſten, mag die Summe von 

6600 f1 do< annähernd ſtimmen. 

Setzen wir die aus den Ausſteuern und Erbsportionen der No- 

vizinnen zur Verfügung ſtehenden Mittel mit etwa 30 000 Gulden 

an und fügen wir die aus den verſchiedenen Verkäufen von Lehen- 

höfen (11 200 f1), alten Kirc<enſac<hen (2880 )) und Altmetall 

(536 f1) erhaltenen Summen mit rund 14 750 Gulden hinzu, ferner 

für die Geſ<henke 6600 Gulden, ſo wäre an den geſamten Bau- 

fkoſjten von zirka 130 000--140 000 f] ſtark ein Drittel. d. h. zirka 

11 Nach dem EGinnahmenbuch (1733 V.) war der von den Frauen überwieſene 
Betrag „zu der Mahlerey in die Kirc<en“ beſtimmt. 

172 Einnahmenbuch 1734 Xi, 
173 Einnahmenbuch 1738 111 
14 ThKA, LKath. V], 5, H, Nr. 16. 
1755 ThKA. Kath. VU], 5, H., Nr. 30. 
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51 350 i1, durch außerordentliche Cinnahmen gede>t, d. h. no< die 
Summe von 78 650 ?1 zu zahlen geweſen. 

Weitere zirka 16 000 Gulden ſtanden dem Kloſter durc<h die 

Kündigung der an geiſtliche und weltlihe Herren ausge- 

liehenen Kapitalien und die Eintreibung verfallener, nicht 

bezahlter Grundzinſen zur Verfügung, während nur in wenigen 

Fällen und in kleinen Beträgen die von Bauern geſchuldeten Kapi- 

talien zurücgezogen wurden. Beiſpielsweiſe gingen 1714 vom Biſchof 

von Konſtanz, nac< Ablöſung des Wachszinſes, den Katharinental 

der Reichenau ſ<uldete, 1200 Gulden (ſtatt der geliehenen 2000) ein, 

vom Grafen von Muggenthal zu Waal 1715 tauſend Gulden, vom 

Kloſter Rheinau 1717 fünftauſend Gulden und von „Ihrer fürſt- 

lihen Durchlauc<ht in Meßkirc<“ in den Jahren 1717 und 1718 un- 

gefähr die gleihe Summe; Ende 1715 erhielt das Kloſter vom 

Baron von Weiterdingen 2500 Gulden zurück und 1732 erlegte nach 
langen Unterhandlungen endlih Baron von Bodmann ſeine mit 

den nicht bezahlten Zinſen von 500 auf 800 Gulden angeſ<hwollene 

Schuld, 
Ziehen wir von den geſamten Baukoſten nun auch no<h dieſe 

Summe von 16000 t1 ab, ſo reduziert fſicß der vom Kloſter aus den 

erdentlichen Einkünften aufzubringende Betrag auf zirka 66 000 bis 

70 000 Fr. Aus „den eigenthümlichen Einkünften des Gotteshauſes“ 

blieb alfo ni<t die bei van der Meer genannte Summe von 

120 000 f1, fondern nur ſtark die Hälfte davon zu zahl2n übrig. 

Aber auch ſo bedeutete dies noc< einen hohen Betrag. Beim Kloſter- 

bau hatte man die Schulden von 70 000 bezw. 90 000 Guldz2n, welche 

die Priorin und van der Meer angeben, innerhalb 15 Jahren bis auf 

zirka 6000 f1 abzahlen können. Beim Kirc<enbau ging es, da die 

Referven erſchöpft waren, bedcutend länger, und man mußte, um 

die verſhiedenen Handwerker und Lieferanten innert nüßlicher Friſt 

zahlen zu können, wie ſ<on beim Kloſterbau, Kapitalien aufnehmen. 
Anleihben bei befreundeten Klöſtern waren das gegebene. 

Wie früher der Konvent zu St. Katharinental dem Benediktiner- 

kloſter Rheinau auf Intereſſe 5000 f1 vorgeſtre>t hatte (1713, Sep- 

tember 15.), ſo gelangte es nun ſeinerſeits beim Kloſterbau an das 
Schweſterkloſter St. Katharina in Augsburg und an das Kloſter 
Muri, ſowie beim Kir<henbau an die Karthäuſer in Ittingen, und 

wie die aufgenommenen Kapitalien wieder zurückgezahlt werden 
mußten, waren es Private in Sc<haffhauſen, Dießenhofen und an- 

derswo, wel<e als Geldgeber in die Lüce traten.
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Das Frauenlloſter St.Katharina in Augsburg 
ſtrefte vom Sommer 1715 bis April 1717 in verſchiedenen Poſten 

10 000 f! zinſenfrei vor, von denen je 4000 f] durch neue Anleihen 

bei Hauptmann Forſter in Dießenhofen und Junker Jakob Ziegler 

von Schaffhauſen auf Jakobi 1721 und 1722 und der Rejt von 2000 
auf Auguſt 1722 zurückbezahlt wurden. Im Januar 1724 lieh das 

Kloſter in Augsburg neuerdings 1500 kl ohne Intereſſe und im Juni 

1729 zu geringem Zins noch 2000 t1; 500 tll aber ſchenkte es im 

Auguſt, „damit jederzeit im Gebett des wolloblihen Gotteshauß zu 

Augspurg zu Werishoffen eingeden> ſei“, wozu die Priorin von 
Rottenberg in ihrer Baugeſchichte ſchrieb: „Dieſe Gutthat ſoll in 

feine Vergeſſenheit geſtellet werden, ſondern wan das Kloſtor St. Ca- 

tharina zu Augspurg im Fall der Noth Hilff zu ſjuchen gezwungen 

wäre, ſoll demſelben in allem beygeſprungen und alle mögliche Hülff 

mit größter Lieb und Dank erzeiget werden.“ Das Kloſter zu Augs5- 

burg und ſeine Priorin Maria Maximiliana Gräfin von Ruep und 
Falkenſtein ſicherte ſich übrigens gegen jeden möglichen Verluſt mit 

dem ganzen juriſtiſchen Rüſtzeug der damaligen Zeit, indem es ſich 

ſpeziell als Unterpfand das ganze Villingeramt des Kloſters St. Ka- 
tharinental und deſſen Gut Hilzingen, ſowie als „Generalunterpfand 

all und jede ... gegenwerthig und zukünftig ligendt als fahrende 

Hab und Güeter jura actiones tam reales quam personales, wie, wo 

und in weſſen Herren Landen und Gebiet ſolhe gelegen“ =- von 

Priorin und Konvent zu St. Katharinental „hypoteciſieren, ver- 

ſezen, verunderpfanden und verſchreiben“ ließ.17 

Der Fürſtabt Gerold].Heimvon Muriilieh im Mai 1725 

auf ſec<s Jahre ohne Zins 5000 f1, wel<he er, nac<hdem 2000 f1 mit 

Hilfe einer Anleihe von 1500 k1 beim Kloſter Rheinau abbezahlt 

waren, verſpra<9 „ohne Zins ſtehen zu laſſen, bis die Kirche aus- 

gebaut ſein würde“ (van der Meer). Im September 1733 und 

Februar 1734 gab er no<hmals 1500 und 500 fl ohne Zins her, mit 
der Bedingung, daß nac<h zwei Jahren die ganze Summe ſolle zurück- 

bezahlt oder dann mit der Verzinſung ſolle begonnen werden. 

Von Privaten liehen dem Kloſter zum Konventbau 1716 

im September „Ihro Gnaden Herren Joſeph Andonius 
Bündner (Püntener) von Brunberg ohne Intereſſe 500 1“, im 

Auguſt 1717 Junker Johann Jakob Ziegler von Sh<haff- 
hauſen 5000 f1 gegen 4 % Zins, welches Kapital im September 

1722 und 1723 zurückbezahlt werden mußte. Die übrigen aufgenom- 

176 Obligation per i1 10000, 1717, 23. April. (ThKA. Kath. V], 5, A. e.
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menen Kapitalien laſſen wir in <ronologiſcher Reihe folgen; es 

ſind 2000 ll, aufgenommen im Juli und September 1718 von 

Dr. Brunner (in Dießenhofen); 2000 f1, auf ein Jahr, von 

„Margaretha Bayrin zum Trauben in Schaffhauſen“ (1718 

Okt.); 1000 fl, auf ein Jahr, von „H. BournierinDießenhofen“ 

(1718 Okt.); 4000 i1 von „H. Vo rſt er Haubtmann in Dießenhofen“ 

und die gleiche Summe von „H. Junker Jakob Ziegler von 

Schaffhauſen“ (1721 Juni und 1722 Juni, aufgenommen zur Rück- 

zahlung des Augsburger Kapitals); 16 000 l „von der Edlen Frau 

von Brun von Scaffhauſen, geweſte Doctori des Churfürſten in 

Heidelberg“, aufgenommen in Raten zu 5000, 2000, 3000, 4000 

(2 X 2000), 1000 und 1000 Gulden im Juni, Auguſt und Oktober 

1732, im Juli 1733, Oktober 1734 und September 1735, zurücbezahlt 

1737 und folgende Jahre; 2000 kl ſtre>te im September 1732 der 

Kloſtermüller Franz S<hröter vor; 300 f1, „ſo für die Capel 

angelegt wurde“ im September 1735 das Gericht zu Ramſfen; 

1000 f] im September 1735 auc< „der alte Hofmeiſter“ J oh. Mel- 

Hior Ledergerw; 600 [1 im April 1736 mit 4 % Zntereſſe 

„der Baur Hans Ott von Baſadingen“; 2000 f1 im Auguſt 1737 

„Herr Stokhar zum guldenen Sternen in Schaffhauſen“; 1000 kl 

im April 1738 „Junkher Im Thurn von Girsperg“; 800 kl im 

Januar 1739 die Witwe des Amtsvogtes von Dörflingen und 

im Februar 1740 werden „zuo Mößkir< dem Herr Cammer Raht 

Cathani“ wegen eines aufgenommenen Kapitals von ungenannter 

Höhe verehrt 5 Dukaten im Werte von21ft13bz 94d. 

Und nun zum Baubetrieb. Aus der Koſtenaufſtellung iſt 

zu erſehen, wie das Kloſter, mit Ausnahme eines Teiles des Holzes 

aus den eigenen Waldungen, für alles andere Material aufzukom- 

men hatte. Es beſaß wohl eine eigene Ziegelei in Gailingen, emp- 
fing aber davon nur den Lehenzins und mußte deren Produkte, die 

Ziegel, Kaminſteine und den Kalk gleich wie bei den übrigen Zie- 

geleien, die es für den Neubau beſchäftigte, bar oder in Naturalien 

bezahlen. 

Steinbrüche beſaß das Kloſter keine auf ſeinem eigenen Grund 
und Boden und alle Mauerſteine, ſowohl die gewöhnlichen Bruch- 

ſteine, wie auch die behauenen Quadern mußte es um teures Geld 

von auswärts kommen laſſen, ſo im Auguſt 1732 allein für 2121 fl, 

welche Summe etwa einem Viertel der regulären Jahreseinnahmen 

des Kloſters entſprechen dürfte. 

Eigene Pferde hielt das Kloſter nicht viele, und die Lehenbauern,
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der Säger und andere Perſonen, die man als Fuhrleute anſtellte, 

verlangten für ihre Dienſte eine entſprechende Entlöhnung. Von 

Frondienſten iſt nirgends die Rede. Wel< ſtattlihe Summen au 

dieſe Abteilung in der Baurechnung verlangte zeigen die Poſten 

für das Transportieren der Ziegel von der Hütte auf den Bau- 

plaß und für das Herbeiſ<haffen der Steine, 560 und 3000 Gulden, 

wobei in letzterm Betrage allerdings noc die Verpflegungskoſten 

der Fuhrleute, die Ausgaben für Wein und Brot inbegriffen ſind. 

Daß es dem Kloſter nicht möglich war, den ganzen Holzbedarf 

aus ſeinen eigenen Wäldern zu de>en, beweiſt die Summe von 

1700 Gulden, welhe es für Gerüſt-, Bau- und Täferbretter aus- 

legen mußte. 

Unter dieſen Verhältniſſen begreifen wir es, wenn man in 

St. Katharinental ſo viel als möglich zu ſparen trachtete und dies 
dadur< zu erreichen ſuchte, indem man, wo immer es anging, in 

eigener Rechnung, d. h. in Regie baute, die nötigen Rohmateria- 

lien alſo ſelbſt beſ<affte und den Arbeitern nur den Taglohn aus- 

zahlte. Auch wo das Kloſter Akkorde wie für die Maurer-, Stein- 

meß- und Malerarbeit ujw. abſ<hloß, und alſo ein Geſamtpreis für 

ein auszuführendes Werk angeſeßt wurde, reſervierte es ſich in der 

Regel das Recht, das Rohmaterial ſelbſt zu liefern.**" Den Ar- 

beitern ſtellte es das Handwerksgerät zur Verfügung, den 

Maurern, Steinmeßen und Sandwerfern „S<iff und Geſchirr“, wie 
Hauen, Schaufeln, Pi>el, Hammer, Sc<lägel und Zweiſpiße, den 
Tiſchmachern und Sc<loſſern Feilen, Hämmer, Sägen, Blasbalg uſw. 
und den Malern Hl, Pinſel und Farben. Verlorenes Gerät wurde 
den Handwerkern am Lohn abgezogen und abgenußztes vom Klo- 
ſter, reſp. auf ſeine Koſten durch den „Blokrichter“ repariert.178 

Das Kloſter konnte in Regie arbeiten laſſen, da es neben der 
eigenenGericht5barkeit au< das Recht beſaß, im Kloſter- 

177 Beim Bau des Banuern- und Gajſthauſes wird mit dem Unternehmer eine 
Abmachung getroffen, daß auch die Manrerarbeit im Taglohn gemacht und vom 
Kloſter ſelbſt bezahlt wird. (ThKA., J. 3, S. 301.) -- Ganz anders in Rheinau, beim 
Bau der Felix und Regulakirc<e, ebenda, 1752, Hier übernimmt Haus Michael Bär 
von Bildſtein, ein NamenSvetter des Erbauers der Kirche zu St. Katharinental, die 
geſamte Manrer-, Steinhaner-, Schloſſer-, Glaſer-, Schmiede- und Zimmermanns- 
arbeit, anch die Lieferung der Latten, Nägel, Bretter und „Thillen zum Gewölb, 
item alles waß nammen e3s haben mag“, auch die Stukkateurarbeit und die Er- 
ſtelung der drei Altäre ſamt den gemalten Altarblättern (Rothenhäusler, Zur Ban- 
geſchichte des Kloſters Rheinau, S. 135 f.). 

178 Vgl. die Werkzeuginventare im Baurodel (1715--1734) und Hausprotokoll 
(1713--1802); ferner Einträge in den Ansgabenbüchern (1716 1., VII., IX., X. X1, 
1717 VL, 1718 VL, XL, 1732 V., 1733 IV., 1734 VIL.f. uſfw.
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bezirk eigene Handwerker zu halten, zu gewöhnlichen Zeiten einen 

Sc<hmied, Küfer, Bäker, Schuſter, Wagner und Schreiner, welche zu- 

ſammen das „E. Handwer> der Meiſteren“ zu Katha- 

rinental bildeten, dem der Hofmeiſter als Vorſteher und Ausſteller 

der Lehrbriefe beigegeben war.** Das Reht dazu war dem Kloſter 

durch den großen Gnadenbrief Karls 1V. von 1355 verliehen wor- 

den.!** Dagegen erhoben Schultheiß und Rat der Stadt Dießen- 
hofen Einſpruch, wenn das Kloſter auf feinen Beſiungen, die unter 

der Jurisdiktion der Stadt ſtanden, durc< fremde, in ſeinen Dien- 

jten ſtehende Handwerker arbeiten ließ, wie beiſpielsweiſe anläßlich 

des Baues der neuen Stier- und Pferdeſcheuer auf dem „Berg“, 

wo das Kloſter neben 3 Maurern und 10 Handlangern aus Dießen- 

hofer Gerichten 2 Maurer aus Friedingen eingeſtellt hatte, welche 

ihm vor einem Jahr bei einer Kirc<henreparatur gute Dienſte ge- 

leiſtet hatten.!s*! 

Wie die oben genannten ſtändigen Kloſterhandwerker mit dem 
übrigen Perſonal einer eigenen Polizeiordnung unterſtan- 

den und beim Eintritt vom Hofmeiſter in Eidespfliht genommen 

wüurden, ſo ſicher auc<h die über den Kloſter- und Kir<h<enbau einge- 

itellten Shreiner, Schloſſer und fonſtigen Handwerker. 

Was die Entlöhnung anbetrifft, jo exiſtiert aus dem glei- 

<Hen Jahr, da die Priorin die erſten Kontrakte mit den verſchie- 

denen Handwerksleuten ſ<loß, auch ein „Accord, die Handwerks- 

leut betreffend“.1822 Ein Meiſter erhielt darnach im Sommer an 

barem Geld im Tag 3 Bagzzen, im Winter aber jeden Tag 10 Kreu- 

zer, ein Geſelle im Sommer des Tags 10 Kreuzer, im Winter 

deren 8. An Brot bekam täglich jeder 3 Laiblein, „warvonſt auch 

einbro>en ſollen“, ferner, wie „von alters her gebräuchlich“, zu 

Mittag und Nacht die notwendige Speiſe und auf die Perſon täg- 

lich eine Maß Wein. Der Taglohn eines Maurers in Dienſten des 
Kloſters wird 1768 beim Bau des Pfarrhofes in Baſadingen ſo 

feſtgejeßt: Der Meiſter erhält an ehrlicher Koſt jeden Tag über 

179 ThKA,, J. 3, S. 651, (Hausprotokoll.) 

180 I, 3, S. 505. 

181 ThKA. Kath. I1, 5, Nr. 37. -- Mit „exhorbitanteim Wörterausſtoß und be- 
denflicher Drohung“ (die Fremden wurden als Spitzbuben und Hurenkinder betitelt 
und tätlich angegriffen), ſowie mit Hilfe der ſtädtiſchen Behörden brachte es das 

Maurerhandwerf von Dießenhofen dahin, daß das ziloſter den Bau ein- 
ſtellen, reſp. die Scheuer ſtatt auf dem „Berg“ im Kloſterhof banen mußte, trotzdem 
der Hofmeiſter namens des Konvente3 beim Landvogt in Frauenfeld und bei den 
gn. Herren in Zürich Schutz geſucht hatte. 

182 ThKA., J. 3 S. 10 (1714 I1. 22).
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jedes Eſſen eine halbe Maß Wein und 6 Baßzen Lohn, am Morgen 

eine Suppe und täglich ein Laib Weißbrot; die Geſellen bekommen 

täglih 4 Baßzen, einen S<hoppen Wein und einen halben Laib 

Brot. An Sonn- und Feiertagen gibt man Meiſter und Geſellen 

das gleiche Eſſen wie Werktags, aber ohne Lohn.?83 Für den 

Schreinergeſellen Joſeph Antoni Schwyter von Lachen wurde der 
Wocdenlohn 1719 auf 13 Baßen ſeſtgeſesßt, ebenſo für den Schreiner- 

geſellen Philipp Jacob Wolf; ihrem Kollegen Leonhart S<miß- 

rauter werden im gleihen Jahre nur 10 Batßzen zugeſtanden.!8? 

Die Verpflegung und Entlöhnung der Maurer wie au<h deren 

Einjiellung oblag nac< dem Kir<henbauvertrag vom 21. Januar 
1732 dem Unternehmer und Baumeiſter Johann Michael Beer von 

BVlaichten. Nur dem zur Ausführung des Gebäudes verordneten 

Polier hatte das Kloſter Speiſe und Trank zu geben, dazu den 

Maurern zum Ein- und Ausſtand eine Suppe, Fleiſ<, Zugemüſe 
und einen ordentlichen Trunk Wein. Sodann lieferte das Kloſter 

das nötige Brennholz zum Kochen und Brotba>en und das Quar- 

tier für die Maurer, „do< ohne Betten, und nur ſo gut es die Um- 

ſtände geſtatten“. Ühnlich verhielt es fſich bei den Stukkateuren. 

Bei der Bezahlung ſeiner Arbeitsleute, ſogar von „Mon- 

ſieur Stauder, dem kunſterfahrnen biſhöfli<h konſtanziſc<en Hof- 

maler“, verrechnet das Kloſter gerne einen Teil der auszuzahlen- 

den Summen mit Wein, Holz, Frucht und Mehl. 

In Krankheitsfüöllen, 3.B. bei Verlezungen während 

der Arbeit wird den Sandwerkern der Lohn nicht ausbezahlt.185 
Die Arbeitsz2it anbelangend, begann man mit der Arbeit 

je nach der Jahreszeit. Daß dies im Sommer ſc<hon um 4 Uhr morgens 

der Fall war, geht aus einem Schreiben des Kloſters an Bürgermeiſter 

und Rat der Stadt Zürict hervor, in welhem Priorin und Kon- 
vent ſi< weigern, beim Bau der Scheuer auf dem „Berg“ Manrer 
aus der Stadt Dießenhofen anzuſtellen, da dieſe „nach ihrer Stadi 

gewohnt, ... viel zu ſpät an die Arbeit zu treten und ſelbige nicht 

zu allhieſiger Satisfaction vermögen in Stand zu ſtellen“. Sie 
fämen erſt um 6 Uhr, während die vom Kloſter angeſtellten Leute 
Sdlag 4 Uhr morgens bei ihrer Arbeit ſeien und „ohne weitern 
Antrieb vergnügliche Satisfaction“ gäben.18s 

183 Hausprotofkoll, J. 3, S. 519. 
184 Baqurodel 1715--1734. 
185 Baurodel 1715-- 1734, 
188 THhKA. Kath. 1l, 5, Nr. 47n. = Die Arbeitszeit war die gleiche wie die 

der Stukfateure Giovanni Bitini und Antonio Peri, als ſie 1693 die neugebante
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Die Überwachung des Baues5s, die Aufſtellung der Ver- 
träge und Beſchaffung des Baumaterials war Sache des Hof- 
meiſters. Nit Ausnahme der Akkordanten ſtanden alle Handwerker 

unter feiner Aufſicht. IJhm oblag die Lohnkontrolle, die Abrehnung 

mit den Lieferanten und Meiſtern, und ſiher war Hofmeiſter Jo- 

hann Melchior Ledergerw, wie dies van der Meer bezeugt, der 

Meiſtbeſchäftigte am ganzen Kloſterbau.!8? 

Unter ſeinen vielen Obliegenheiten war die Materialbe- 

ſ<v9affung eine der wichtigjten. Wie ſ<wer es anfänglich hielt, 

die zum Bau nötigen Sieine zu beſhaffen, könnten wir aus dem 

van der Meerſc<hen Baubericht erfahren, ebenſo, wie es gelang, die 

Sc<hwierigkeiten zu beheben und wie zuerſt Leute aus Feuerthalen 

und nachher Sciffleute aus Bregenz, Fußach, Rorſ<ha<h und Ec- 

matingen Steine im Überfluß herbeiführten.188 Man ließ auch für 

den bevorſtehenden Kir<henbanu im Rhein Steine ſjuchen. Es exiſtiert 

no< die Abſchrift eines Kontraktes im Hausprotokoll vom 28. Januar 
1717 mit den zwei Sciffern von Dießenhofen, den Brüdern „Bath 

und Hans Hanßli“, den „Frühling und Sommer hindurch ... zue 

dem Vermauren hin und wider an und in dem Rhein liegende 

Stein zuſammen zue tragen und ſelbige in ihren Schiffen . .. in das 

Cloſter ... zu liefferen“, wofür ihnen für jede Fahrt 10 reſp. 7 bz 

6 d entſprechend dem verſchiedenen Faſſungsvermögen ihrer Schiffe 
verſprochen werden. 

Die Berechnung der behauenen Mauerſteine, der „Bſe8blatten, 

Stiegentritt, Quaderſtüdh, Stürßel, Bankh undt Gewänder zu Fen- 

ſterliehtern, Bogenſtükhe, Poſtamente“ uſf. erfolgte per Stüc, die 

Berehnung der gewöhnlichen Mauerſteine per Sc<hiffsladung; der 

Shiffsraum wurde ausgemeſſen und beiſpielsweiſe für eine Ladung 

Mauerſteine, die Antoni Boß von Bregenz im S<iff des Johannes 

Dörler von Bregenz, das „40 Bennen“ faſſen konnte, wenn das 

Kirche des Kloſters Pfäffers ansSſc<mückten, meldet doch der Chroniſt von ihnen: 
„waren fſehr früw in der farbeit morgens um 4 Uhr bis auff Mittag, alsdann 
nahmen ſie erſt die ſpeiß und fahrten wider fort bis abendt von ſibne.“ (Anz. für 
ſchweiz. Altertumskunde Bd, XIX, N. F., S. 203). 

137 Der Beſtallungsbrief des Hofmeiſters Joh. Melchior Ledergerw iſt mit dem 
Kloſterarchiv in das Thurg. Kantonsarchiv gelangt. (Kath. V1, 5, F., Nr. 20.) Er 

datiert vom 16. XI]. 1720, 
188 Im AnsSgabenbuch finden ſich im Oftober 1714 Zahlungen an „Wolfgang 

Manrer für Steinbrechen“ und au Jakob Fiſchle aus der Stadt für Steinfnhren; 
im Jannar und Februar 1715 ſolche an „Meiſter Lorenz Brunbehr Manurer zu 
Führthallen“ und „Herren Wrendtle von Feirthallen“. JIm gleichen Zeitpunkte 
werden als Steinlieferanten angeführt: „Herr Reiſchenbah von Schaffhanſen“ 
(1715 1.) und „Jakob Gruober von Norſcchac<h“ (1715 11.).
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Sdciff „auff beeden Seiten“ in der Mitte 16 Zoll Port hatte, 55 ll 
bezahlt. Mit der Abnahme war der Hofmeiſter ſehr genau, und Joh. 
Michael Beer konnte denn auc<h in einem am 21. September 1759 

aus Mainz abgegangen Sc<hreiben dem Kloſter das Kompliment 
machen, das Fundament, die Mauerſteine, Sand und Kalk ſeien 

wohl das beſte, was man in der Welt antreffen könne.1* 

Die Ziegelſteine bezog das Kloſter teils aus ſeiner eigenen 

Ziegelhütte in Obergailingen, deren Brennofen 1716 durch den 

Maurer Baſ<hi Sc<hnebli erneuert werden mußte, teils von den 

Zieglern im Paradies, zu Schupfen, Schaffhauſen und Stein am 

Rhein; das Brennholz lieferte meiſt das Kloſter aus feinen Wal- 

dungen; die Preiſe der Gewölbeſteine, kleinen Ziegelſteine, Hohl- 

dachziegel, großen Ziegelſteine und Gewölbeziegel ſind im Baurodel 

angeführt. 

Wie die Ziegel beſhaffte man ſih auch den Kalk aus den g2- 

nannten Ziegeleien. 

Für Gips, das die Stukkateure beim Kir<enbau benötigten, 

war ein Joſeph Schleich von Füſſen der Lieferant (AB 1732 X1.). 
Die erſte Sendung, die Fäßchen franko nac< Schaffhauſen geliefert 

und von hier bis zum Kloſter mit 12 Kreuzer Fuhrlohn pro Stück 

belaſtet, geſ<hah am 17. November 1732, die lezte am 23. Dezember 

des Jahres. Nach dem Vertrag im Baurodel koſtete das Fäßchen 

Gips „von beſter Matery“ 2 fl. Nach der gleichen Quelle kaufte 

man vom „Mitr. Gibſer von Dießenhofen Gibßrayß“ (1400 Stüc>) 

und vom Weißgerber aus der genannten Stadt 53 Pfund Kälber- 
haar, das Pfund zu 2 Kreuzer. 

Als Bretterlieferanten erſ<heinen Private in Dießen- 

hofen, der Zehentmann und Bauer von Gailingen, der Tiſ<macer 

von Stein am Rhein, der Schiffsmann Johannes Briem von Bre- 

genz und aus der Stadt Dießenhofen. Zum Teil ſtellte auch das 

Gotteshaus das nötige Bauholz den Zimmerleuten aus ſeinen Wal- 

dungen zur Verfügung, wobei das Fällen und Aufſchütten auf dem 
Bauplaß, dem Zimmermeiſter mit der andern Arbeit überbunden 

wurde. Dagegen halfen Leute des Kloſters beim Aufrichten.?*9* Das 

139 Jm Baurodel (1715--1734) werden als Steinlieferanten genannt: Johannes 

Pfiſter von Rheine> (1731), Franz Schnyder von Fuſſach (1731), Salomon Brunner 
von Rheine> (1731); Hans Georg Brunner von Hard (1731); Johannes Briem von 
Bregenz (1716 f. und 1731); Hauns Georg Blattner von Ermatingen (1715 f.); Jo- 
hannes an der Maur, Nheine> (1731), Joſeph Bücheli von Hard (1732); Johannes 
Rothmund von Buchhorn (1732) ufw. 

1% Hausprotofoll S. 131 (1734 V. 4.).
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von den Schiffsleuten gefaufte Holz wurde den Rhein hinunier ge- 

flößt, teilweiſe auc< dur< den Müller in Bibern per Fuhre zum 

Kloſter gebrac<ht. Berechnet wurden die Bau-, Täfer- und Gerüſt- 

bretter per Stütk, 

Das für den Kloſterbau benötigte Eiſen kaufte der Hofmeiſter 

von Apotheker Meyer zum Zitronenbaum in Schaffhauſen und von 

den Herren Ott und Peyer, Eiſenherr Johannes Wüſcher und Herr 

Sereta ebenda, ferner von Stadtichreiber Johann Conrad Brunner 

in Dießenhofen. Beim Kirhenbau bezog man Eiſen im Schmelzwerk 

der Bergherren Junker von Waidkir< und Sereta im Laufen bei 

Sc<haffhauſen, dem Eiſenbergwerk der Herren Hurter und Beyer (?) 
in Eberfingen -- dur< Vermittlung von „H. Johann Martin Meyer 

et Compagnie von Sc<haffhauſen“ -- und dem Eiſenherrn von Vol- 

kertshauſen ; auch Apotheker Meyer in Schaffhauſen erſcheint wieder 

im Ausgabenbuch, dann Stadtſchreiber Huber in Dießenhofen und 
Johann Melchior Hurter in Schaffhauſen. Für „Knopereyſen“ und 

„Gittereyſen“ bezahlte man 1717 einen Zentner mit 614 f1l; für 
Stabeiſen 514 kl; für 2 gegoſſen Platten von 1882 Pfund Gewicht, 
das Pfund 3 3 kr, wurden 1719 verrechnet 94 [1 6 kr, für „6 Poſchen 

Knoppereyſen“, entſprechend 304 Pfund, 19 fl; 195 Pfund oder „4 

Poſchen Keſſeleyſen“ koſteten 1733 12 f1 11 kr.1?! 

IJohann Jakob Maurer „im Pfauenladen“ zu Sc<haffhauſen lie- 

ferte „weiß ſäxiſ< Blec zu dem neuen Kirc<henthurm“, Frau 

Barbara Ott in Sc<affhauſen „Draht zuo den Fenſterliehtern 

undt Flammeiſen“, Eiſenhändler Hans Hurter in Schaffhauſen „ge- 

ſhwaizten Stahl und Bleh“, ein anderer Kaufherr in Schaff- 

hauſen das „Mößinblech“ für den Scloſſer, Herr Burnier in 

Dießenhofen Zinn und Blei, Herr Jonas Benker ebenda engliſch 
Zinn, Herr Michael Rauſchenbac<h von Shaffhauſen, neben Blei und 

Zinn Kupfer und die Nagler zu Dießenhofen und Feuerthalen und 

Schaffhauſen die nötigen Näg e1.2!?? 

Wegen der Lieferung der Glasſ<eiben für den Kir<enbau 

ſchloß der Hofmeiſter, „aus Befelh Ihro Ho<hwürden Frau Muetter 

Priorin mit Frau Sibilla Shmidin Glasmeiſterin von Cloſterwaldt“ 
am 28. November 1732 einen Vertrag. Die „Frau Glasmeiſterin“ 

obligiert ſiH darin, „jedes Hundert bemelter durchſihtigen Sc<heiben 

191 Vgl. den Banvodel 1715-- 1734, das Hausprotofkoll (S. 523, 535, 539) und das 
Ansgabenbuch 1715 XIl.; 1717 V., VIIL, IX.; 1718 VL; 1719 IL; 1720 VL; 1732 VL, 
X.; 1733 VIL; 1734 VIIL; 1735 V. 

192 AnSgabenbuch 1733 VI, X1.; 1734 I1., VIIL, X.; 1735 I1, VL; 1736 IV. 
vis 1715 X1, XIL; 1716 IIL; 1717 IX,, X.; 1718 VL 

9



130 Zur Baugeſchichte des Kloſters St. Katharinental 

von der feiniſt und ſauberiſten Gattung mittlerer Größe nac<h dem 

allhier (im Kloſter) hinterlegten Muſter per 2 !! Reichswährung“ 

zu liefern. Der Transport geſchah, ſoweit dies möglich war, auf dem 

Waſſer, die Zahlungen erfolgten an die Schiffsleute oder an die den 

Transport begleitende Dienſtmagd des Glasmeiſters Abraham 

Sc<hmid von Kloſterwald. Eine Glasſendung beſorgte im Anguſt 

1734 Johann Balthaſar Shmid von Eiſenbach.1*? 

Der Hofmeiſter war in allen dieſen Geſchäften aber nur der 

ausführende Arm der Priorin, Sie hatte die eigentlihe Ober- 

leitung des Baues in den Händen und wenn ſie auch nach 

ihrem eigenen Zeugnis re<htlich ohne Wiſſen und Willen der 

Ratsmütter, der älteſten Frauen des Konventes und ohne die Zu- 

ſtimmung des letßtern nichts unternehmen konnte, jo wußte ſie in 

Wirklichkeit, wie wir es in der Einleitung des Kapitels über 
Finanzierung und Baubetrieb ſchilderten, do< immer ihren Willen 

durhzuſeßen, nicht nur gegenüber dem Konvente, ſondern auch 

gegenüber dem Ordensprovinzial, dem Beichtvater und nicht zuleßt 

dem Baumeiſter bezw. Arc<hitekten gegenüber. Wollten wir auf den 

Bericht van der Meers abſtellen, auf den ſich auch Dekan Kuhn 

(1I11 177) ſtüßt, jo würde fſich der Anteil des Kirchenarchitekten 

weniger auf den Planentwurf als auf die Bauausführung bezogen 

haben. Denn van der Meer bemerkt ausdrücklich, der Entwurf zu 

der Kirc<e habe die Frau Priorin ſelbſt auf ſol<e Weiſe gegeben, 
vbaß Herr von Beer habe bekennen müſſen, er wäre nicht imſtande, 

ihn beſſer einzurichten. Und ähnlich ſoll, nach van der Meer, Franz 

Beer beim Kloſterbau „nac<h ihren Angaben von der ganzen Ein- 

theilung“ den Entwurf gema<ht haben. Wie ſehr die Priorin ihren 

Willen durchzuſezen verſtand, zeigt ihr Anſtand mit dem Architek- 
ten wegen der Form des Kirc<hendaches, den wir in der Baugeſchichte 

der Kirche berührt haben. Anderſeits aber beweiſt gerade dieſer 
Streit, wie Beer do<h ni<ht nur als Baumeiſter,1?%* ſondern als 

entwerfender Architekt in Dienſten des Kloſters und der Priorin 

ſtand. Van der Meer wollte alſo wahrſcheinlih nur ſagen, die 

letßtere habe den beiden Beer Vorſchläge für die Dispoſition des 

Kloſter- und Kir<enbaues gegeben oder, wie es in dem Vertrag 

für die Steinmeßarbeit der Kirche heißt, den Bau nach ihrer „In- 

tention“ ausführen laſſen. 

193 Hausprotofoll, S. 114, 126. 

" In Katharinental verſtand man unter dem „Baumeiſter“ den Verwalter 
der Landwirtſchaft.
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Eine Art Bauprogramm,** das ſich unter den religiöſen 

Schriſten der Priorin von Rottenberg im Katharinentaler Kloſter- 

archiv vorfand, beweiſt ſehr ſc<ön, wie die Bauherrin ſich über die 

Aniage des Baues und über die Anordnung und Geſtalt der Räume 

zu orientieren ſjuchte, um dem Architekten, geſtüßt darauf, die nö= 
tigen Anweiſungen geben zu können. Das leider nur fragmen- 

tariſc<h erhaltene S<hriftſtü> bezieht ſich auf ein Männerkloſter und 

dürfte der Priorin wohl weniger durc< den Pater Provinzial von 

einem Dominikaner Männerkloſter, als dur<g den Abt von Muri 

oder Rheinau verſc<hafft worden ſein, da am Sc<luſſe Verhaltungs- 

maßregeln der Prälatur gegenüber den Weltlihen angefügt 

ſind. Aus dem Jnhalt greifen wir heraus die Forderung, bei einem 

Flikgebäu, d. h. einem alten aus verſchiedenen Jahrhunderten ſtam- 

menden Bau, zuerſt über das ganze Kloſter einen Riß machen zu 

laſſen, damit ſol<her ſtü>weiſe, ohne Sc<haden, gebraucht werden 
könne. Da die Vorſteher nicht aus eigenen Mitteln, ſjondern aus 

Almoſen bauen, haben ſie klug und vorſichtig zu ſein in der Ver- 

wendung der Gelder. Die Gebäude ſollen nicht allein regulär, ſon- 

dern nac< der Baukunſt ausgeführt werden, damit nicht ein fin- 
ſterer Winkelbau entſtehe. In die Gänge ſoll das Tageslicht frei 

einfallen; „Neſter“, die vom Gang aus nicht ſihtbar und wo „die 

Religioſen können zuſammen ſc<lieffen mit gutem Trund oder un- 

nüßem Geſchwäß“ ſeien wegzuräumen und der köſterlichen Dis- 
ziplin ſchädli<h. Ein ſol<hes Winkelgebäu ſei niht nur zu vielen 

Sünden die Urſache, ſondern fördere die Shwermütigkeit; „ſchöne 

heitere Gäng und Zimmer erfriſhen das Gemüt, vertreiben die 
Melancoley und machen die Religioſen eifrig zu dem göttlichen 

Dienſt“. Die Gänge bedürfen der richtigen Höhe, ebenſo die Ge- 

bäude, am beſten ſollen ſie im Mittel ſtehen, nicht zu hoc< und nicht 

zu niedrig; mit den Kreuzgängen und Kreuzſtöken verhält es ſich 

ähnlic<h, „das ſind Hauptſachen, die zu einem guten Gebäu nötig 

zu wiſſen“. Die Türen und Kreuzſtö>ke ſollen ſo viel als möglich 

aufeinander gerichtet ſein. Die einfachen „Dormitori“ ſeien gut, 

weil ſie der Geſundheit (der Männer) beſonders wegen der friſchen 

Luft zuträglich ſeien. Über die Anlage von doppelten Schlafhäuſern 

kfönne man, wie ausführlicher begründet wird, zweierlei Meinung 

ſein. Der Bauherr hat ferner zu wiſſen: Wenn ein Kloſter in der 
Baukunſt ſolle ausgeführt werden, ſo ſei es nicht möglich, daß in 
allen kleinen Sachen die „Kommlichkeit“ könne genoſſen werden.
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Wenn man verlange, daß alle Bequemlichkeit da ſei, ein Zimmer 

deßwegen etwas größer halte als ein anderes, „o müſſe die 

Hauptſache verderbt werden“ und es könne kein „reguliertes“ 

Kloſter gebauen werden. 
Man ſolle auch nicht wegen jeder geringen Sache dem Baumeiſter 

den Kopf voll ſhwaßzen, damit dieſer „in ſeinem Concept nicht ver- 

rüucht, von der Architektur abweicht, in der Baukunſt nicht fort- 

fahrt“ und zum Sc<luß alles verdirbt. „Was die Hauptfjach iſt, 

Zierd und Geſtalt zu geben, iſt die Einrichtung.“ Zu dieſem iſt es 

notwendig, die Scheidewände wohl einzurichten, damit die Käſten 

und Bettſtatten uſw. in den Zimmern, Kammern, Stuben und im 

Krankenſaal ihren richtigen Plaß finden. 
Dieſe wenigen Inhaltsangaben dürften zur Genüge zeigen, wie 

wir uns die Zuſammenarbeit der Priorin mit den Baumeiſtern 

und den Anteil der Erſtgenannten an den Planeniwürfen zu denken 

haben. 

Shlußwort. 

Die Beſchreibung der KloſterkirHe, des Konventgebäudes und 

der übrigen Bauten müſſen wir hier übergehen. Wir werden dies 

gelegentlih im Anzeiger für ſc<weizeriſche Altertumskunde unter 

Vorlegung des Bildermaterials nachholen, wel<hes im Anſchluß an 

die jüngit erfolgte Renovation der Kloſterkirhe im Auftrag des 

Thurgauiſchen Baudepartementes vom Schweizeriſchen Landes- 

muſeum aufgenommen wurde und von der wir mit freundlicher 

Erlaubnis der Direktion ſ<hon hier einiges bringen können. 

Durc< je<hs Jahrhunderte hindur<g haben wir die Baugeſchichte 

des Kloſters St. Katharinental verfolgen können, von der Grün- 

dung des Kloſters in der Mitte des 13. Jahrhunderts bis zu deſſen 

Säkulariſation im Jahre 1869. Vom erſten Bau iſt nichts mehr da. 

Kir<e und Kloſter und die meiſten im Verlauf der Zeit hinzuge- 

fommenen Bauten wurden im 18. Jahrhundert unter der Priorin 

Maria Dominica Joſepha von Rottenberg -- einiges auch unter 

ihren Nachfolgerinnen -- erneuert und nur von der Kirc<henausſtat- 

tung des 14. und 15. Jahrhunderts ſind einige wenige, dafür aber 

fünjtleriſch und kunſtgeſchi<tlic<h um ſo bedeutendere Werke erhalten 

geblieben. Beſonders wichtig darunter eine Muttergottesfigur, die 

vermutliche Stiftung Eberhards von Kreuzlingen in den von ihm 

erbauten und 1305 geweihten neuen Chor. Ferner eine etwa gleich-
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zeitige und ſtiliſtiſch übereinſtimmende Jeſus-Johannesgruppe, die 

auf eine Stiftung des Martin von Stein, eines 1280 urkundlich 

nachweisbaren Bürgers von Dießenhofen zurückgehen dürfte und 

mit einem Meiſter Heinrich dem Bildhauer zu Konſtanz in Bezie- 

hung gebracht werden kann. Von Bedeutung iſt auch das eichene 

Chorgeſtühl der alten Kirche, das zum Teil ins Thurgauiſche Muz 
ſeum und zum Teil wahrſcheinlich in eine Sammlung nac<h England 

gelangte. 

Im Gegenſaßtz zu der bisherigen Annahme iſt es möglich, eine 

ziemlich vollſtändige Rekonſtruktion der verſ<wundenen Kirchen- 

ausſtattung mit Bezug auf Lettner, Altäre, Geſtühl, Andachts5- 

geräte und Glasgemälde zu geben. Als beſonders aufſchlußreich er- 

weiſt ſich dabei neben den alten Rechnungsbüchern und ſonſtigen 

ins thurgauiſche Kantonsarchiv gelangten Kloſterakten eine ano- 

nyme Sc<rift über die Anfänge des Kloſters, welche in verſchiedenen 

Kopien des beginnenden 18. Jahrhunderts vorliegt und ſich beim 

Verglei< mit dem Urkundenmaterial aus den erſten Jahrzehnten 

des Gotteshaufſes als dur<haus zuverläſſig zeigt. 

Die gemalten Kirc<henfenſter aus dem Ende des 13. und An- 

fange des 14, Jahrhunderts ſJowie die von den Schirmorten, Klö- 

ſtern, Städten und Verwandten der Kloſterfrauen in Kirche und 

Kreuzgang geſtifteten Glasgemälde gingen die einen wahrſchein- 

lich während der Reformation und die andern, nach dem Zeugnis 

der Priorin von Rottenberg, beim Abbruch des alten Kloſters zu- 
grunde, ähnli< wie koſtbares Kirchengerät aus Edelmetall, das 

nacHweisli< dur< die Jahrhunderte hindur< im Beſitßz des Kloſters 

verblieben war und nun zur Füllung der Baukaſſe an Juden und 

Goldſ<Hmiede verkauſt wurde. Zu beklagen iſt dabei hö<hſt wahr- 

ſ<einlich der Verluſt einer goldenen Altartafel, wel<he die Königin 

Agnes von Ungarn in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts dem 

Kloſter geſtiftet hatte. 

Bleiben uns die Namen der an der alten Kloſterkirc<e beſchäf- 

tigten Künſtler und Handwerker mit Ausnahme des oben genann- 

ten Konſtanzer Bildhauers und eines dem 17. Jahrhundert ange- 

hörigen Überlinger Schnitzers (Jörg Zürn) auch verborgen und 
ſind, was die übrigen der von uns namhaft gemachten Handwerker 

des alten Kloſters anbetrifft, ihre Werke auc<h größtenteils nicht 
mehr vorhanden, ſo ſteht es dafür in dieſer Hinſicht bei den Bauten 

des 18. Jahrhunderts nun weſentlich beſſer.
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Das von Franz Beer von Blaichten, einem der Hauptvertreter 

der Vorarlberger Bauſchule, von 1715 bis 1718 erbaute weiträumige, 

aber wegen Geldknappheit äußerlich faſt ſ|<hmuloſe Konventgebäude 

mit ſeinen Riſaliten im Weſt- und Oitflügel und ſeinen vorſprin- 

genden C>pavillons gegen den Rhein, ſteht faſt noch genau ſo da, 

wie zur Zeit ſeiner Erbauung, und nur im Innern hat die 1869 

angeordnete Umwandlung zu einem Kranken- und Altersaſyl den 

Verluſt zahlreicher Einrichtungsgegenſtände zur Folge gehabt. 

Bei der 1732 und in den folgenden Jahren erbauten Kloſter- 

kir<he, zu welcher der Sohn des Kloſterbaumeiſters, der ſpätere 

„üi. k. Ingenirobriſt“ Johann Michael Beer von Blaichten in Zu- 

ſammenarbeit mit der Priorin Maria Domenica Joſepha von Rot- 

tenberg den auf „italieniſche Art“ gehaltenen Plan entwarf, mit 

einem „auff italieniſche oder franzöſiſc<e Maniere“ angeordneten 

Dreie>giebel über der Faſſade =- der aber auf Geheiß der Priorin 

dem unförmlichen Steilgiebel und Satteldach weichen mußte -- iſt 

auch die Innenausſtattung und Einrichtung bis auf den unterſchla- 

genen und zu einem Krankenmobilienmagazin und Betſaal um- 

gewandelten Chor no< erhalten. 

Unverſehrt ſteht hier no< der von Bildhauer Antoni Machein von 

Überlingen und Bruder Sebaſtian Zureich von Rheinau geſchnitte 

reich vergoldete und marmorierte Hochaltar, zu welchem der biſchöf- 

lich fonſtanziſ<e Hofmaler Jakob Karl Stauder den Entwurf und 

das rieſige, von Säulen flankierte Altargemälde ſchuf. 

Unverſehrt find auch die beiden Seitenaltäre der heiligen Fa- 

milie und der Mutter Gottes ſowie die Altäre des Hhl. Dominikus 

und des hl. Thomas von Aquino an der Nord- und Südwand des 

mittleren Joches, welche der Zuſammenarbeit von Sebaſtian Zureich 
mit Jakob Karl Stauder bezw. mit einem zweiten Konſtanzer 

Maler, Namens Lenz, ihre Entſtehung verdanken und an deren 

Faſſung, wie vermutlich auc< beim Ho<haltar, ſich ziemlih wahr- 

ſ<einlich der Altarfaſſer Niklaus Speigel von Meßkirc< beteiligte. 

Früher ſtark nachgedunkelt und ſeit der jüngſiten Renovation 

wieder im alten Farbenkleide prangend, überziehen und füllen wie 

zur Zeit ihrer Entſtehung die großen dekorativen Repräſentations5- 

gemälde Stauders mit ihren etwas theatraliſ<hen und ausdrud>s- 

armen Heiligengeſtalten jamt dem großen Apparat von Aſſiſtenz- 

figuren die flac<hen Hängekuppeln von Kirc<he und Chor, die Blind- 

fenſter der nördlichen Chor- und Kir<henwand und die Gewölbe 

der Quertonnen in den Seitenſchiffen, ſowie die Kartuſchen über
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den Fenſteröffnungen der ſüdlichen Kirhenmauer und über den 

gegenüberliegenden Blindfenſtern. 

Erhalten ſind auch die Emporengitter eines Rottweiler Bild- 

hauers, hinter denen verborgen die Kloſterfrauen dem Gottesdienſt 

in der Außenkirhe folgen konnten, dann das prunkvolle reich 

vergoldete Orgelgehäuſe mit den Figuren muſizierender Engel 

und des harfenſpielenden König David, welc<hes mit der Orgel 

Jakob Bommer von Weingarten lieferte; weiter die geſchnißte 

Kanzel des Sebaſtian Zureich mit den Figuren Chriſti und der vier 

Evangeliſten auf den Brüſtungsfeldern, endlich die vier Beichtſtühle 

des Hoſſhreiners von Meßkir<h und die ſonſtige Ausſtattung der 

Kir<e und der in die Winkel zwiſchen lezterer und dem Chor ein- 

geſchobenen Einſielderkapelle und Sakriſtei. Ganz intakt ſind ferner 

die Regenceſtukkaturen eines Meiſters „aus Landsberg (in Bayern) 

oder Weſſenbrunnen“, die ſich von dem Weſſobrunnerſtil mit ſeiner 
krauſen, lappigen Akanthusornamentik durch die flüſſige leichte und 

elegante Art ihrer Bandwerk:- und Rankendekorationen unter- 

ſcheiden. 

Die künſtleriſmMe Bedeutung aller dieſer Werke, verglichen mit 

den aus der alten Kloſterkirche ſtammenden, iſt eine nicht ſehr 

große; Gemälde, Altäre, Kanzel und Stukkaturen erfüllen mehr 

eine dekorative Aufgabe, tragen aber gerade in ihrer Eigenſchaft 

als Shmudakzente ſehr viel bei zu dem prunkvollen und feſtlichen 

Eindruck des Kirc<heninnern, welc<her neben der Weiträumigkeit und 

Wohlproportioniertheit des leztern, wie auch der eigenartigen, nur 

einzelne Elemente des ſog. Vorarlberger Münſterſchemas aufneh- 
menden zentraliſierenden Raumgeſtaltung, die Kloſterkirhe von 

St. Katharinental, troß ihrer nüchternen Faſſade und dem ſchwer 

laſtenden, unpaſſenden Dache, zu einer der ſc<hönſten und eigenartig- 

ſten kir<enbaulichen Schöpfungen des 18. Jahrhunderts in der 

Sc<hweiz erhebt, 

Durc<h Heranziehung der in den verſchiedenſten Abteilungen des 
ehemaligen Kloſterarc<ives regiſtrierten und im Thurgauiſchen 
Kantonsarc<iv erhaltenen Bauakten und Verträge, die wir nach 
Möglichkeit im Wortlaute brachten, iſt es nunmehr möglich, die 
verſchiedenen kunſthandwerklihen und künſtleriſ<en Arbeiten in 
Kirc<he, Kloſter und ſonſtigen Bauten mit beſtimmten Meiſtern in 
Beziehung zu bringen und ſo unſere Kenntnis über die Kunſt- 
geſhi<hte des 18. Jahrhunderts zu vertiefen. Aus allen möglichen 
Orten der Nord- und Oſtſ<hweiz und von Süddeutſ<hland werden
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Leute nach Katharinental engagiert, wobei die Empfehlungen be- 

freundeter Prälaten, perſönliche Beziehungen zu Gönnern und In- 

ſaſſen des Kloſters wie auc< finanzielle Gründe bei der Anſtellung 

der Künſtler und Handwerker in mehr als einem Falle, wie heute 

ja auch, eine ausſ<laggebende Rolle ſpielen, ſo daß ſich für die 

kunſtgeſ<ichtliche Forſ<ung die Lehre ergibt, bei Zuweiſungen ge- 

wiſſer Kunſtwerke an beitimmte Künſtler ſich nicht zu ſehr durc< 

geographiſ<e Erwägungen leiten zu laſſen. 

Auf ſtiliſtiſc<e Unterſuchungen, die in einigen Fällen zwe>s 
Zuweiſung undokumentierter Arbeiten an die in St. Katharinental 

aufiretenden Künjtler und Handwerker nötig werden, konnten wir 

nicht eingehen, ebenſo wenig auf eine ſpezielle Würdigung der ver- 

ſhiedenen Kunſtwerke. 

Wir erbli>kten unſere Aufgabe vor allem in einer detaillierten 

Darſtellung der Baugeſchihte. Das wichtigſte Ergebnis unſerer 
Unterſuchungen zum Bau des neuen Kloſters ſcheint uns in dem 
Kapitel über die Finanzierung und den Baubetrieb eines Kloſter- 
baues zu liegen. Wir konnten an Hand der Bauakten und Urkun- 
den, wie Verdingen, Rechnungen und Tagebüchern uſw. von dem 

Werdegang einer Kloſteranlage ein ziemlich vollſtändiges Bild ent- 
werfen, die Zuſammenſezung und drückende Laſt der Baukoſten bis 

in alle Details hinein verfolgen und feſtſtellen, wie das Kloſter ſich 

ihrer dur< Verkauf von Abbruchmaterial, Wein, Frucht, Vieh, Holz 

und Grundſtüken, dur< Veräußerung von Kirchenſac<en, Erhöhung 

der Novizinnenausſteuern, Aufnahme von Kapitalien, Umwand- 

lung von Sc<hupflehen zu Erblehen, jowie durch erbetene und frei- 

willige Geldgeſ<henke zu entledigen ſuc<hte. Dann war es uns mög- 

lich, über den Baubetrieb, die Anſtellung, Entlöhnung und Arbeits- 

zeit der Handwerker betreffend, jowie wegen der Beſchafſung der 

Baumaterialien einiges zu ſagen und geſtüßt auf ein unter den 

religiöſen Schriften der Priorin von Rottenberg gefundenes Frag- 

ment eines Kloſterbauprogramms die Zuſammenarbeit von Bau- 

Herrin und Arc<hitekt näher zu beleuchten. 

Georg Dehio, der Altmeiſter der deutſ<hen Kunſtgeſchi<te, hat 

einmal geſagt, es wäre dankenswert, wenn ſic< die Forſchung der 

wirtſchaftlichen Frage der Kloſter- und Kir<enbauten des 18. Jahr- 

hunderts annehmen wollte. Wenn auc< die Baumaterialien dem 

eigenen Grund und Boden entnommen worden ſeien, ſo hätte doch 

die gröbere Arbeit ni<t nur dur<ßg Frondienſte, ſondern mit Hilfss 
fräften geleiſtet werden müſſen, was ſchon das ſehr ſ<nelle Tempo
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der Bauten verlangt hätte, ganz abgeſehen davon, daß für die De- 

koration und Altarausſtattung nur geſchulte Kräfte hätten ver- 

wendet werden können, die man bezahlen mußte. Über alle dieſe 

Punkte gibt uns die Baugeſchichte des Kloſters St. Katharinental 
den gewünſhten Auſſchluß und ſie liefert ſo, ähnlich wie die Arbeit 
von DDr. E. Rothenhäusler zur Baugeſchihte des Kloſters Rheinau, 

einen neuen Bauſtein zur Kunſtgeſchichte des 18. Jahrhunderts. 

Quellen. 

Die wichtigſten gedruckten und ſchriftlichen Quellen zur Geſchichte des 
Kloſters St. Katharinental ſind auf Seite 1 in der erſten Fußnote zu- 
jammengeſtellt. Nachzutragen iſt dazu no<: von Mülinen, Egbert Fried- 
rich, Helvetia Sacra, Bern 1858, wo auch weitere Quellen vermerkt ſind. 

Für die Baugeſc<hichte kommen als handſchriftliche Quellen an Büchern, 
Urkunden und Akten noc<h in Betracht: 

Frauenfeld, Thurg. Kantonsarc<hiv, Abteilung Katharinental: 

1. Die vier bereits erwähnten Sc<hrifthen zur Gründungs- und Refor- 
mationsgeſhihte von St. Katharinental. Vergl. Beilage 1 und An- 
mertkung 1, Seite 1. (Im Archiv-Reportorium, angefertigt 1899 von 
Dr. Johannes Meyer, bezeichnet J. 1 und J.2.) 
„Hausprotokoll von Anno 1713--1802“ (J.3). 
Kopialbuc<h der Kloſterurkunden (Tranſumptorialbuch), 1620. 4 Bde. 

(7.7). =- Originalurkunden, z. T. publiziert im Thurg. Urkundenbuch. 
4. Re<hnungsbuch der Schaffnerin von 1652---1658 (J. 74). 
5. Einnahmenbuch von 1710--1756 (J. 75). 
6. Ausgabenbuch von 1710--1723 (J. 75 vis). 
7. Ausgabenbuch von 1723---1749 (J. 76). 
8. Verzeichnis der Jahrtage (J. 139--141). 
9. „Copierbuch“ des Hofmeiſters über die Jahre 1588---1591 (Kath. V1.5). 

10. „Hausrodel de ano 1666“ mit Einträgen von 1666--1687 (Kath. o. Nr.). 
11. „Baurodel de anno 1715---34“ (Kath. o. Nr.). 
12. „Inventarium über das bewegliche und unbewegliche Vermögen des 

Gotteshauſes S: Catharinenthal auf 1. Jenner 1849.“ Aufgenommen 
von Kloſterverwalter D. Rogg (Kath. o. Nr.). 

13. „Cuſterey-Rode!l“ von 1589 (Kath. o. Nr., vergl. Beilage 2). 

14. Regierungsratsprotokolle. 
15. Bau- und andere Kloſterakten: Spezifikation der Koſten des neuen 

Kir<engebäudes und Herrenhauſes (Kath. 111.5Q.); verſchiedene Bau- 
und andere Koſten (Kath. V1. 5. A.); Akkorde mit dem Baumeiſter, 
mit den Künſtlern und Handwerkern (Kath. Y1l. 5. A. und Kath. o. 
Nr.) ; Quittungen (Kath. o. Nr.) ; Briefwechſel des Kloſters mit Joh. 
Michael Beer von Blaichten (Kath. V1. 5. A.) und mit der Stadt 
Dießenhofen wegen verſchiedenen Bauſachen (KathH. 111. 5. und 1V.3); 
Conceptſchreiben (Kath. o. Nr.) ; Kloſterrehnungen von 1538 ff. (Kath. 
9. Nr.) ; Beſchreibung des liegenden und fahrenden Vermögens des 
Kloſters, aufgenommen 1798 für den Kanton Sc<affhauſen (Kath. 
IIL 5); Verzeichniſſe der Jahrtage (Kath. 111, 5. N); Kopie des Na-
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menregiſters ſämtlicher Kloſterfrauen, nacg dem heute im Kloſter 
Einſiedeln liegenden Original, aufgenommen von Kloſterverwalter 
Clemens Hanhart 1870 (Kath. 111. 5); Aufzeichnungen der Priorinnen 
Margaretha von Ulm und Amalia Precht von 1569 und 16358 f. (Kath. 
V1L.5.R und V1 5. W); diverfe Schenfungs- und Stiftungsurkunden, 
Obligationen, Zeſſionen, Beſtallungsbriefe der Hofmeiſter, Auskaufs- 
fontrakte der Novizinnen (Kath. V1 5. A, P und U). Ukten betreffend 
Bauſachen und Reparaturen 1852 und folgende Jahre; Pläne der 
Kloſterliegenſhaften. =- Die nebengeſezten Bezeichnungen beziehen 
ſich auf die von Joſeph Karl Vorſter in Dießenhofen 1732 vorgenom- 
mene Neuordnung des Kloſterarchivs, bezw. auf das von ihm erſtellte 
Archivrepertorium, das ſih nun im Thurg. Kantonsarchiv befindet. 
Die unbezeichneten Bauakten, die bei der Durchforſchung des Katha- 
rinentaler Arc<hives durc< den Verfaſſer aufgefunden wurden, ſollen 
mit den Akten von Abteilung V1. 5. & vereinigt werden. 

Frauenfeld, Privatbeſiz: Manuſkriptband, enthaltend Abſchrif- 
ten verſchiedener auf das Kloſter St. Katharinental bezüglichen Quellen : 
Gründungs- und Reformationsgeſhichte (nac< J. 1 und J.2), Profeſſions- 
formel, Verzeichnis ſämtlicher Kloſterfrauen, Verzeichnis der Priorinnen 
(von 1714 an) und Beichtväter, Notizen über die NRevolutionszeit, 
Ökonomieſtand 1827, Beſoldungsliſten, Inventar von 1798, Kirc<enbau- 
koſten, Kreuzgangbüchlein von 1579, Ordnungen des Kloſters Schönen- 
ſteinbach, Urkundenabſchriften, Auszüge aus den katholiſchen Pfarrbüchern 
von Dießenhofen, Notizen über die Familie Ledergerw uſw. Zuſammen- 
getragen von T Pfarrer Fröli<h in Dießenhofen, heute im Beſitz von 
Herrn a. Zugführer Frölich, Frauenfeld. 

Weeſen, Dominikanerinnenkloſter : Geometriſcher Grundriß über das 
1öbl. Gotteshaus St. Katharinental und deſſen nächſte Umgebung, aufge- 
nommen und gezeichnet im Jahre 1846 durch G. J. Rauch in Dießenhofen 
(Phot. L. M.). -- Anſicht des Kloſters aus der Vogelſchau, Stic< aus der 
Mitte des 19. Jahrhunderts (Abb. Taf. 4). 

Das übrige Quellenmaterial betreffend verweiſen wir auf die An- 
gaben in den Anmerkungen. 

Quellenverzeichnis der Abbildungen. 

Die Photographien zu Tafel 4, 5, 7--12 erſtellte A. Senn, Photograph 
am Schweiz. Landesmuſeum, die Photographien zu Tafel 6 der Verlag 
Photoglob in Zürich. 

- Für die freundliche Überlaſſung des Originales zu der Abbildung auf 
Tafel 4 ſind wir der Frau Priorin des Dominikanerinnenkloſters in 
Weeſen zu Dank verpflichtet, für die Reproduktionserlaubnis zu den Ab- 
bildungen auf Tafel 5 und 6 Herrn Dr. A. Gaudy in Rorſhach und dem 
Photoglob-Verlag in Zürich. 

Die Klijſchees zu ſjämtlichen Tafeln ſtellte frenndlichſt die Direktion des 
Schweiz. Landesmuſeums aus dem Anzeiger für ſchweizeriſche Altertums- 
fkunde und den „Architektur- und Kunſtdenkmälern des Kantons Thurgau“ 
(Tafel 1 und 2) zur Verfügung, den Kredit für die photographiſchen Auf- 
nahmen in ſehr zu verdankender Weiſe die Direktion des Thurgauiſchen 
Baäudepartementes.



BEILAGEN 

Nr.1. 

Wie daß hochlobl. Closter S. Catharinathall bey Dießenhoffen 
ihren anfang genomen. 

Das Original, umfassend 9 Seiten einer anonymen Handschrift in 
Quartformat, mit 54 Seiten Text zur Geschichte des Klosters Katharinen- 
tal, findet Sich im Thurg. Kantonsarchiv in Frauenield (Katharinental J.1 
[= Msc. C]). Eine Abschrift davon mit geringen orthographischen Ab- 
weichungen am gleichen Ort (J].2 [= Msc. D]). Zeitlich dürfte Msc. C 
in die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts zu Setzen Sein. Die Schrift 
zeigt größte Ähnlichkeit mit dem Verzeichnis der Jahrtäge (Thurg. 
Kantonsarchiv ]. 139), welches nach dem Klosterneubau, also um 1720, 
geschrieben wurde. (Vergleiche die Angaben in der Einleitung zu J.139.) 
Ob Sich auf Msc. C oder Msc. D die Angaben Van der Meers (Geschichte 
des Gotteshauses St. Katharinental, Seite 207) beziehen, wonach M. 
Hyazintha Arnold von Spiringen, Priorin 1709--12, J 1720, als 
Kopistin in Betracht kommen muß, vermögen wir nicht zu bestimmen. 
Gewiß ist, daß nach dem Schrificharakter auch Msc. D in den Anfang 
des 18. Jahrhunderts fällt, und höchst wahrscheinlich dürften auch zwei 
weitere Manuskripte, die Qdßmfa 1s die Gründungsgeschichte des Klosters 
St. Katharinenta! behandein (Thurg. Kantonsarchiv, Katharinental o. Nr., 
von uns bezeichnet J. 2a [== Msc. A] und J. 2b [Msc. B]) in dieser Z€1t 
entstanden sSein. Damals wurde das Archiv durchforscht -- von einer 
Neuordnung durch JoSeph Carl Vorster von Dießenhofen hören 
wir 1732 -- und bei dieser Gelegenheit mag eine alte, heute nicht mehr 
im Archiv vorhandene Handschrifit über die Anfänge des Klosters von 
Nonnen oder dem Beichtvater und Seinem Sozius kopiert worden sein. 
Die beiden letztgenannten Msc. A und B geben einen einfachern Text; 
besSonders wichtig ist für die Kunstgeschichte Msc. A, weil es uns am 
Schluß den Künstlernamen zu einer noch nachweisbaren holzgeschnitzten 
Jesus-Johannesgruppe überliefert. Msc. A und Msc. B enthalten nur die 
Geschichte der Klostergründung und etwa der ersten 80 Jahre Seines 
Bestehens, Msc. C und Msc. D dagegen geben außerdem noch die 
Geschichte des Klosters während der Reformation und Regesten der 
wichtigsten auf das österreichische Kaiserhaus bezüglichen Urkunden, 
Nachdem bereits früher der Abschnitt über die ]?Efc)rmat[()r]deZck]]ck]tZ 
gedruckt worden ist (Siehe Einleitung, Literaturangaben) halten wir 
es für angebracht, auch den ersten Teil über die Anfänge des Klosters 
zu publizieren, welcher eine Sehr wertvolle Quelle tür die Bau- und 
Kunstgeschichte des alten Klosters bildet. 

Wir geben in den Anmerkungen nur die inhaltlichen Abweichungen 
der drei andern Manuskripte über die Anfänge des Klosters. Da Msc. D 
Sozusagen wörtlich mit dem zur Publikation gelangenden Msc. C über- 
einstimmt und nur andere Orthographie zeigt, werden sich unsere 
Bemerkungen hauptsächlich auf die Exemplare A und B beschränken.
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Die anschließenden urkundlichen Belege dürften den Beweis erbringen, 
daß der handschriftlichen anonymen Chronik der Wert einer Quelle 
zur Frühgeschichte des Klosters St. Katharinental zukommt. 

Da das closter Steht undt gebaut worden, ist ein gestrayß undt 
gleichsam ein wildnus geweßen. Da die Schifflaith undt andere den 
rein auf und abgefahren, haben Sie offt allda Schöne große liechter 
gesehen, underweillen auch Schöne waise lämblein, 80 ein jungfrau 
mit einer bründten körtzen in der handt undt in der anderen handt 
ein radt haltend, die Schöfflein gewaidtet hat.! Diseß wurdte zur 

wigen gemacht dem hoch E. Haug,*? einem fromen gaistreichen und 
gottselligen priester. Dergelbige hate vociert undt herzuogeruefen 
ein frome gottselige wittib, frauw Williburg* aus dem Höggey, 
da Sie die Samlung zuo Wintterthur* unsers heiligen prediger 

1 Die Erscheinung der Jungfran mit Rad und brennender Kerze, welche die frommen 

Frauen mit der h1, Katharina identifizierten, findet Sich auch in Manuskript B und D, in A 

fehlt Sie und ebenso in Murers Gründungsgeschichte des Klosters (Thurg. KB. Fr'feld, Msc. 

Y 105), Die Stelle liefert die von Dr. J. Meyer gesuchte Erklärung, warum die Schwestern 

die hI, Katharina zu ihrer geistlichen Patronin erwählten, nach der giec das Kloster benannten 

(vergleiche Thurg. UB. 11, 510, Anmerkung 7) - MsSsc. B Setzt dem Abschnitt folgende 

Einleitung vor: „Weiten bey den alten Schriften nit eigentlich die jahrzal zu finden, sSo ist 

doch vermuetlich, daß es bald nach zeiten des hl. vaters undt priesters S. Dominici gesche- 

hen, 50 von ungefehr das 1230 jahrs gewest Sein, wie hernach folgt Sich der anfang zuge- 

tragen. Da das jetzige Kloster*“ usf. 

? A! „Herr Haug ein erbarer priester zue Dießenhofen...der pflage den Spital .. * 

=“ B! „- ... Herr Hug . . .“* -- In den Urkunden erscheint der Priester als Kaplan der 

Schwestern, 50 1246, wie der Tansch eines Gemeindeackers gegen das Steinerne in Dießen- 

bofen gelegene Haus der Katharinentaler Nonnen von der Bürgerschaft zu D. beurkundet 

wird (Th. U. B. I[ 531, Nr. 183), 

39 A! . » .. Schwester Willeburg von Hunicon.. “ -- B: „ . . Schwester Wille- 

burg von Hunricon, freyin unds witib auß dem Hegſ[e]w so in der armen Samlung zu 

Winterthur geweßen . ..“ -- Das Folgende, die Übersiedlung der Schwestern von Winter- 

thur nach Dießenhofen wird iu A und B nur ganz kurz erzählt; A gibt folgenden Text nach 

den Wundererscheinungen: „dessen wurd herr H aug ain erbarer priester zue Dießenhofen 

innen; der pflage den Spital, waß ain rain göttlich man; derselbig hat mit rath Schwester 

Willeburg von Hunicon, 50 nebend anderen Schwesteren in der armen Sammlung zue 
Winterthur geweßen; und uff bricht der Schwester Willeburg khomen alle Schwestern 

von Winterthur zu dißem gestrip, wie auch darnach (?) ain Krankh Schwester, 50 durch 

gottes gnad gesund wardt, zu inen khommen und uff ihr pitt hat berr Hartmann graff 

von Kyburg inen die hofstatt geben und befreyet ... .* Ähnlich B. -- Das aus der Mitte 

des 15.Jahrhunderts Stammende Register aller Klosterfrauen (Kopie im Thurg. Kantonsarchiv» 

eine zweite, geschrieben von Y Pfarrer Frölich in Dießenhofen, Frauenfeld, Privatbegitz.) 

beginnt 50: t, Schwester Willeburg von Hünickon, uvuser geistliche muter und stifterin 

dis klosters und ir Suester und derſen] dochtern. 2. Euphemia von Hunickon. 3. Anna 

von Hunickon. 4. Agnes von HunicKkon“ (Yan der Meer 8.162). Die Urkunden führen 

nur eine „Williburg priorissa* an (vergl. Thurg. UB, II, 509, Anmerkung und Register). 

Sie wird erstmals am 9, Nov, 1248 genannt. Siehe auch Anmerkung 4. - Alemannia XY, 154; 
Williburg von Hünikon. 

4 Das Stammschloß Hünikon lag bei Neftenbach, also in der Nähe von Winterthur, 

(Vergl. H. Zeller-Werdmüller, Zürcherische Burgen (JMitt. A. G. Z. Bd. 23, 8. 3256) -- Murer 
St. Katharinental 8. 1. -- Ob es Sich bei der Angabe „aus dem Höggey“ (C) resp. „Hegew“ 

(B) um eine Verwechslung von Hegau und Hegi, dem Stammsitz der Kyburischen Dienst- 

leute dieses Namens) zwischen Oberwinterthr und Wiesendangen handelt? 

5 Über die Sammlung in Winterthur vergleiche Thurg. DUB. II, 609, Anmerkung, 

Abweichend von der dortigen Darstellung l1äßt Murer (Yallis Sae Catharinae nur Katha- 

rinental als neues Gründung der Winterthurer Frauen gelten, während die Sammlung in 
Töß, die wie Katharinental zu einem Kloster erwuchs, sSelbstständig neben derjenigen 

yon Winterthur erscheint.
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ordens keme, all wo Sie dero gaistliche Sitten undt fromkait Sahe 
undi ihre große armuth. Da Suchte Sie undt (S. 2) fragte nach, wo 
Sie mechten beßer leben, gott mit inbrunst zuo thienen. Sie erfragte 
ein ordt und blaz, welcher ihr durch anweisung des obgemelten, 
fromen, gottsferchtigen priester, herren Haug ist angezaigt worden. 
Da ihr diser blatz gefielle, gienge Sie nacher Wintterthur undt 
Sagte denen Selbigen Schwesteren alles, was ihr gezaigt worden, 
gesehen und gehert hat, Sie Sollen mit ihr göhn und den blatz be- 
Sichtigen. Da diseß die Schwesteren hörten, waren Sie alle zuofridten 
und dankhten gott, mit weinenden augen, undt giengen mit ihr. 
Da war aber ein krankhe Schwester. Dise wohlt auch gehen mit 
ihnen, Sie kundte aber nit, Schwachhait halber, da bittete Sie gott, 

dass er SIe von diger Schwachhait endtledigen wohlte und Sehet 
undter“ Gott ehrherte alsobalt ihre bitt undt wahr allsbahldt gesundt 
und lauffte denen anderen Schwesteren nach undt kame mit fraidten 
zuo ihnen. Nachdem Sie nun alle mit der Schwester Willeburg 
von Wintterthur zuo disem gestreis kommen, gefielle ihmen der 
orth. Deßwegen giengen (S.3) Sie zuo herren Harttmann graf von 
Küburg, und batten ihn umb deßen ohrt, welcher dan auf dero 
bit ihnen die hotfstat geben und geschenkht." Darauf dan Sie zuo- 
Samen gesamlet und bauthen ein haus, alls das jezt das gasthaus 
ist* undt wonet alle Schwesteren darein, biß das closter gebaut war 
und halff herr Haug* zuo Disenhoffen, ehrwirdtiger priester in 

6 D: „Wunder“*. 

7 Thurg. Urkundenbuch Nr., 153 (I1 8. 507 ſ.) Heinrich von Tanne, Bischof von 

Konstanz (1232--48), bewilligt mit Urkünde vom 3. März 1242 der Priorin und dem Kon- 

vent der Schwestern zu Dießenhoten, die bis dahin in den Mavuern dieser Stadt gewohnt 

haben, Sich an einen Ort außer der Stadt am Rheine zu begeben, den Sie S. Katharinental 

zu nennen wünschen und wo sie mit mehr Ruhe als in der Stadt ihren Gottesdienst halten 

können, Er gestattet ihnen, neben Kirche und Kloster die Sonst noch nötigen Gebäude da- 

hinzustellen und befreit Sie „von der Obsorge des Pfarrers zu Dileßenhofen“. Auch erlaubt 

6r ihnen, wie Sie es wünschten, nach den Regeln der Schwestern von S. Marcus zu Straß- 

burg zu. leben etc. Die Grafen Hartmann der ÄAltere (f 1264) und jüngere yon 
Kyburg (t 1263) „bestätigen den Gnadenakt“ mit Urkunde vom 1.7uli 1242, gestatten 

hiebei den Frauen alle Rechte und Freiheiten, welche Sie den Schwestern an der „Toesse- 

brugge*“ verliehen und begeben Sich alles Rechtes, „weiches Sie nicht allein auf den neuen 

Klosterplatz, Sondern anch herumliegende güter gehabt . .“ (Van der Meer 1, 12). 

8 Murer und Van der Meer variieren diese Stelle, indem Sie die Schwestern in einem 

alten Jagdhause der Kyburger, „von den umliegenden „Hasenhaus“ genennet wel- 

ches itzt zur Wohnung der handwergker dienet und hinter dem Amtshause Stehet“ (V.d. M. 
9. 16) Unterschlupf finden lassen. Murer : Under diser Stadt Dießenhoffen lag,.... ein 

geheuß, das die . . . graffen von Kyburg erbauwen laßen, ihre jägergärn darin auffzube- 

halten und deswegen das Hagenhauß genamgset worden.“ (S. 2) „Darauf Sie an das ge- 

melite Haßenhauß ein haus mit alten tillen wie noch zu Sehen, bauweten (S. 4). In digem 

Hasgenhaus und anstoß von alten tillen namen die Schwösteren ihr undergschlaſu]ft“ (8.5). 

Yan der Meer berichtet ähnlich wie Murer über Lage, Zweck und Erweiterung des Jäger- 

hauses (S. 16) und fügt dann die Erklärung des Namens „Hasenhaus“ bei (s. 0.) -- Über den 

ersten Wohnzitz der Schwestern in Dießenhofen (Euhn S8. 80; Wegeli |Thurg. Beiträge 1905) 

S. 10; Yan der Meer 38, 4; Murer 8. 2) Schweigt unsere Quelle. -- Nach der Ansicht von 1623 

Stand das Jägerhaus in der Längsaxe der Kirche, gegenüber ihrer Westfassade. Mit dem 

„elenden Bauren- und Gasthaus*, das nach van der Meer sSchon 1749 niedergerisSsen wurde, 

hatte das Hasenhaus und spätere Gasthaus also nichts zu tun, da es nach 1781 noch stand. 

9 Yergleiche Anmerkung 2. (8. 140.)
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allem darzuo undt wurdte unser caplan und die Schwester Willi- 
burg“ wardt priorin. Sie erhalten Sich baij einander mit arbeit 
undt allmusen undt spardten so vill [wie] meglich zum bauen.!! Auff 
ain zait kamen zwai] prediger herren von Costanz. Da wohlten 
wier ihnen ein ehr anthuen, haten aber nichts, das wir ihnen geben 
kunten. Da kamm ein raab, welcher hate einen fisch im Schnabell 

undt liese ihn fallen;*? den namen wier und thetten ihn zuo beraithen 
zur Speiß. Auff ein andere zait kamen wiederomb zwaij prediger- 
herren. Da gieng die gastmaisterin an rein, nam den kößell, waser 
zuo Schöpfen, daraus ein mueß zuo machen, kam ein großer köcht 
im rein gegen ihr Schwimet und in den Kössell; Solche undt andere 
zaichen geschachen vill und mehrer (S. 4) im allten haus. Undt hat 
vorgemelte caplan den ersten stein gelegt in der ehr St. Catharina 
Marterin, den andern St. Nicolai ;? darauf lauffen raiche undt 

arme laith zuo undt hälffen sStein dragen in Scharlachenen vor- 
dicheren wie auch die von Schaffhausen.t Ein alte frauw von 
Randeg“ undt andere edell-laith schikhten uns vill allmuesen, 
das wir alle Sambsteg die werkhlait köndten zahlen. Also wardt 
unser closter gebauth und gestifft mit dem schatz, 50 der heillige 
gaist zuo Samen getragen s undt hilff der prediger herren zuo 

10 Vergleiche Anmerkung 3. (S. 140.) 

11 und ?? A und B geben den Frauen „ettliche hünle, mußten aber gich mit der arbeit 

undt allmußen erhaliten“ (B) und den Visch, den der Rabe im Schnabel hat, lasSsen gie in 

„das gärtlein“ der Frauen falilen. 

13 Wie in der Reformationszeit die Bilder zum Verbrennen auf den Klosterhof hinaus- 
getragen werden, finden Sich darunter auch „bede hausherrn St. Nicolaus und St, Catha- 

rina Mart, (MSsc. o2. 1, S. 18.) Den beiden Heiligen war auch einer der Seitenaltäre in der 

äuBßern Kirche geweiht, die später wieder abgebrochen wurden, vergtl. S. 144, Anm, 25. Zwei 

Statuen der Heiligen lieferte der Überlinger Bildhauer Jörg Zürn (Klosterrechnung 1627). 

14 Über die Stadt Schaffhausen war, weil gie im Streit zwischen Kaiser und Papst (Fried- 

rich I[l, und Innocenz I1V.) auf der Seite des ersteren stand, das Interdikt ausgesprochen 

und da das Kloster durch päpstliches Privileg auch zu Zeiten des Interdiktes „still und ohne 

Glockenklang“ Gottesdienst halten durfte, 50 mag dieser Umstand dazu beigetragen haben, 

daß Bürger der Stadt den Klostergottesdienst besuchten, das Kloster unterstützten und 

ihre Töchter zu Katharinentaler Klosterfranen machten, (Thurg. UB. I11. 8S. 576, Anmerkung, 

und Kuhn S. 86 1.89.) 

15 Vergl, Anmerkung 3. (S. 140.) 

16 Der neuen geistlichen Anstalt mangelte also eine Dotation oder Aussteuer. Nur den 

Platz erhielten die Frauen geschenkt; ihren Unterhalt und das Nötige zum Bau erwarben 

Sie durch ihre Arbeit und aus den Gaben frommer Leute. Bald aber traten dazu auch Scheu- 

kungen an Ländereien und an Geld, (Vergl. die Zusammenstellungen bei Van der Meer 8. 41 ff., 

Kuhn 8, 91 ff.) Nach Van der Meer I, 1y „erkannten die Klosterfrauen den heiligen Geist 

als ihren vornemsten Stiffter, weil er durch Seine allgütige Anordnung das Werk So reich 

gesegnet hat. Ebendeßwegen hat das Konvent deßen Sinnbild in einer Daube mit gusge- 
Streckten Flügeln in Seinem Insigel vorstellen lassen, welche Figur nun in dem Bettschaffte 

oben auf sStehet, da es Sonsten die Mutter Gottes mit dem Christkinde auf den Armen, 

welches der vor Seinen Fügsen liegenden hl. Katharina einen Fingerring darbiethet, vor- 

Stellet.* Vergleiche darüber auch Murer, 38.4f.: „Weil Sie keinen hauptstifter ihres . ... 

cluster hatteten, als den heiligen geist, der die Schwösteren, den frommen priester und 

andere fromme hertzen zusammen vereinparet und erweckett, ihr alimußen und bhilff mit 

zu theilen, haben die Schwösteren den heiligen geist zu ihrem wappen und closterzeichen 

ehrwellst . . . “ (8.4) „Also durch zusammentragen und von keinem Sstiffter ein gottshauß 

und priorat gemacht“ (S. 5).
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Costanz.““ Da das closter aufgebauth, namen die prediger herren 
zuo Costantz die Schwester Williburg zur priorin und die andere 
Schwesteren und Schluesen Sie ein in das closter undt gaben dem 
closter den namen St. Catharinathal!l baij Diesenhoffen undt 
gaben ihnen den heillſigJen ordenshohit St. Dominici. Und ergaben 
Sich under die pflicht der herren prediger zuo Costantz** ihnen 
vorzuostehen. Conrat von Clattenburg“ zuo Winderthur gabe 
uns Sein dochter ins closter, wurdt auch priorin.? Dersgelbige er- 
warb uns von babst Innocentio dem 4ten die bulla und alle 
recht, 50 der hl. predigerorden (8.5) hat.?“ Anno 1250?* gabe uns 
der Sellige bischoff von Regenspurg, Albertus magnus? die 

1? Van der Meer gibt der Vermutung Ausdruck (I, 19), die Hülfe der Prediger oder 

Dominikaner zu Konstanz habe darin bestanden, „daß das gotteshaus Kreützlingen re- 

gulierter kohrherrn des hi. Augustins einen beträchtlichen vorrath an Steinen auf dem Rheine, 

zugeführt habe. Bei Murer ist nur von einer Schenkung an „VPagstain* für die ganze Kirche 

und andere Gebäude Seitens des GotteShauses Kreuzlingen die Rede (38. 5). Möglicherweise 

liegt eine Verwechslung vor, indem AMurer an anderer Stelle (S. 6) eine Schenkung grauer 

Steine mit Eberhard von Kreuzlingen, einem Wohltäter des Klosters zusaimmenbringt. 
Daß die Predigerherren zu Konstanz die Frauen zu Katharinental Schon vor deren Aufnahme 

in ihren Orden nnterstützten, klingt Sehr wahrscheinlich. 

18 Murer 8,6: „Als eß also weit im bauwen kommen, das man darinen wonhen und 

leiben mocht, da Kkamend die brüder prediger ordens auß dem convent zu Constanz, 

fuürttend Schwester Wiljeburg vyon Hünicon, die priorin und ihr geschelschafft auß dem 

haßenhaus in das ehrbauwte closter, darin wenig zu finden an zeittlichem foradt, befaletten 

auch diß gotthaus fürhin zu nansgen Sanct Catharinenthal bey Diegenhofen, Über 

das bekleittend gesagte brüder die Schwösteren mit dem englischen RKleid des heiligen 

S. Dominiei orden ; darunt ehrgabend Sie Sich under die gehorsamme der Prediger zu Con- 

Stantz, die Sie mit beicht und predigen und in ailen geistlichen Sachen versorgten zu allen 

zeiten.“ -- Thurg. Urkundenbuch LI 563: Papst Innocenz 1V, übergibt mit Bulle vyom 12, Juli 

1245, ausgestellt in Lyon, das Kloster Katharinental dem Provinzial des Predigerordens in 

deutschen Landen. -- Desgl. II 565: Papst Innocenz IV. entspricht dem Wunsche von 

Priorin und Schwestern des Kiosters der hl. Katharina 8, Augustinordens bei Dießenhofen 

im Konstanzer Sprengel, Sich dem Predigerorden anzuvertrauen und erteilt ihnen alile Rechte 

und Freiheiten, welche dieser Orden vom apostolischen Stuhl erhalten oder in Zukunft er- 

werben werde. Er erlaubt den Frauen im Gegensatz zu den Dominikaner Männerklöstern, 

liegende Güter zu besitzen und übermittelt ihnen in der anläßlich des Konzils zu Lyon am 
18. Juli 1245 ausgestellten Bulle alle Vorschriften, die er bereits im vorhergehenden Diplom 

an den Ordensprovinzial gemacht hatte. -- MSsc. B Setzt die päpstliche Bulle in das Jahr 1260, 

19 A: „Conradt von Clottenburg*“*; B: Conrad von Clotten ein burger zu Win- 

tertur; D: Cunradt von Clatten, burger zues Winterthur; Murer, 8. 5;: Conrad 

Clotter*“. - Thurg. UB. Nr. 357 (iI1 105): C. dicetus Clotartus in Winterthure“ tritt 

als Zeuge auf, wie Convent und Priorin Wilbirgis zu Katharinental von Heinrich Schad 

(von Radeck) den Hof Großholz bei Dießenhofen erkaufen. Siehe auch Thurg. UB. Ba. I11 

Seiten 64, 77, 105, 125, 136, 173, 223, 225, 241. In der Urkunde vom 26, Januar 1255 kommen 

Yater und Sohn dieses Nameus vor. 

20 Die hier als Priorin angetührte 'Pochter Kloters wird von Hohenbaum van der Meer 
(S. 203) identifiziert mit Mechtild Kloterin, die als Nr. 25 in der Liste aller Kloster- 

frauen und in einer Urkunde vom 24. Sept. 1260 (Thurg. UB. LI11223) als „Maehtildis priorissa“ 

erscheint, Ferner in einer Urkunde yon 1267 ais „Mehtilde priorissa“ (Phurg. UB. [[TI 315). 

21 In den Bullen yom 12. und 18. Juli 1215 (Siehe Anmerkung 18) fehlt der Name Kloters. 

223 Das Weihedatum variert. A läßt wie C die Weihe im Jahre 1250 erfolgen, B fünf- 

zehn Jahre Später, 1265; Van der Meer 1269 und ebenso Murer. Kuhn nennt als Schlußjahr 

des Kirchenbaues die Daten 1250 und 1267 und lässt die Kirchenweihe 1269 geschehen (S,. 82/83). 

23 A: „bischoff Albertus magnus, bischoff und predigerordens*; B: „biscehol Alber- 

tus magnus zu Regenspurg, Predigerordens*“. - Murer: „Darnach begab es Sich anno 

domini 1269 das der hochgelerte und würdige herr Albertus Magnus bischoff zu Re- 

genspurg ein ordensmann S. Dominici ordens, durch dise landts artt reisete und gen
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benediction, und waiehte den chor und den frauwenſaltar] im chor 
in der ehr unser lieben frauwen und St. Joannis Evangelisten undt 
2 alter vorausen in der auseren kirchen in der ehr St. Catharina 
Mart. und St. Nicolai, den anderen [in] St. Dominici ſund[ St. Petri 
Mart.?“ Dise 2 alter wurden hernach abgebrochen und durch 
Eberhardt von Craitzlingen zuo Costantz so ein tochter ins 
closter zu uns gethan und 4 andere alter (Altäre), wie auch den 
chor 50 baufellig gewesfen], und die cantzell und den mitleren 
altar machen lasgen, das wir unsren lieben herren in der heiligen 
mösß könen Sehen.* Der mitler alltar ist geweiht zuo ehren unser 

Diegenhoffen im closter anlangte*; (folgt die Altarweihe, wie in den vier Manuscripten) 

„von dannen fnore gesagten bischoff gen Thöß und erzeigte da den Schwesteren ebensolche 

geistliche fründlichkeit“, Van der Meer übernimmt Murers Angaben und Sspricht von einem 

zau Zürich gegebenen Brief des hl. Albert aus dem Jahre 1269, worin er der Armut der 

Tößer Klosterfrauen zu Steuern auche (8. 24), - Daß Albertus Magnus in St. Katharinental 

war, ergiht Sich aus einer Urkunde vom 11. März 1305 im Katharinentaler Klosterarchiv 

(PThurg. UB. Xr. 1057 [1V. 130]). Darin ist die Rede übor die Welhe des Chores und von 4 

Altären durch den WeihbiSschof Johannes von Salvinensis und bei dieser Gelegenheit 

wird darauf hinge wiesen, wie Schon lange yvorher Bischof Albert den Chor und Yronaltar 

geweiht habe („Und di wihi bishof Albrethes waz lange vor geschehen, der wihet vrunaltar 

in unserre Vrown ers und Sant Johannes Ewangelista ....*). - Eine Abschrift der Weihe- 

urkunde von 1305, herrührend von der Priorin Margaretha von Ulim aus dem Jahre 

1569, im Thurg. Kantongarchiv, Kath. VL 5 R (7). 

24 A sSpricht von der Weihe des „fronaltar im cor .. .*, B nur vom „altar im ehor“ und 

wie € und die folgenden von der Weihe der beiden Altäre in der äußern Kirche mit An- 

führung der gleichen Heiligen. Murer nennt ebenfalls den „Fronaltar*“, Van der Meer läßt 

den „bl. Albertus Bischof zu Regenspurg“ den „Hohen Altar zur Khre der Mutter Gottes 

und des heiligen Apostels Johannes weihen (S8. 23). 

235 A und B geben den Satz in ziemlich den gleichen Worten wieder, nur gind es bei A 

drei Altäre, die mit der Kanzel, dem mittleren Altar und dem Chor erneuert werden; die 

Zabl „drey“ ist aber durchstrichen und mit 4 überschrieben. Murer (S. 6f.): „Die zwen 

gegagte altar in der aussern kirchen wurden nach ettlichen jahren abgebrochen, durch bes- 

Serung willen, diewiel die frauwen unseren herren zu Keiner mecß Sehen mochtent, Das er- 

barmet ein burger yon Constantz Eberhardus von Creutzlingen, der sSein Schwö- 

Ster und Sein dochter in dz closter gethan. Diser herr marchte ihnen die Kanzel und die 

vier altar und das ScChöne Bild unser lieben frauwen, Über das gab ehr mit geiner 

bhaußfrauwen xx marck Silber an den chorbauw, der zu einer Seiten fallen und Sincken 

wolte, Item alle die grauen Sstain, die ahn den fensteren sind, Schickte er von Constantz 

herab, gehauwen und gerüstest ohne einigen des gottBßhauses kosten. Über dises alles gabe 

ehr, Eberhard, noch Schönes gutt bei lebzeyt und nach absterben an Sanct Catharinathal 

zuo einem ewigen jarzeyt Seiner und der Seinigen, Nachdem die Kantzel und vier alter (altäre), 

wie goehört, und dz pfensgter mit dem eySenen getter yon der ansseren Kirchen in cehor, daß 

Sie unseren Heiland und Gott under der beiligen meeBß Sehen mochten wider erbauwen 

worden, ist der mitelaltar, da ehr das fenster hat gemacht, geweiht etc, ete.* - Yan 

der Meer (S. 96) Setzt die Schenkung von 200 Pfund in das Jahr 1365 und erwähnt die 

Lieferung der Bausteine für den Chor, der einzustürzen drohte, Sowie die Anfrichtung von 
4 Altären durch Eberhard von Kreuzlingen in der Kirche, „weil dise Klosterfrauen 

die erstere (die Kirche ?) nicht Sehen Könnten.“ -- Die Weihe des neuen Chores und der 

vier Altäre erfolgte 1305 durch den Weihbischof Johannes von Salvinensis (Vergl. 

Anmerkung 23), -- Mit dem „bild unger lieben frauwen* könnte identisch sein die noch 

in der Klosterkirche von Katharinental aufbewahrte Muttergottes auf dem Muttergottegaltar, 

links yom Chor; wahrscheinlich gehen auch die Einträge im „Custerey-Rodel1“ von 1589, 

im Ausgabenbuch des Klosters (1714 IX) und Hausprotokoll (1745, April 4) auf ersteres zurück. 

Im „Custerey-Rodel*, Beilage 2 (Seiten 7 und 10), ist die Rede von „Unger 1b frow von 

Crüzlingen*, ihrer Kleidung und ihrem Schmnuck, im Ausgabenbuch 1714 IX. von einem 

Kauf von „Goldporten zuo der muot. gotes Kleid“ und aus dem Hausprotokoll geht hervor, 

daß Zimmermeister Jos. Schlachter im Maärz 1745 das „müeterle gemacht*, d. h. barbarisch 

an Kopf und Leib zugestutzt hat., (Vergl. die Abbildung bei I. Futterer, Die Seeschwäbische



Zur Baugeſchichte des Kloſters St. Katharinental 145 

lieben frauwen und St. Joannis Baptist und St. Dominici. Der andere 
an der clostermaur in der ehr des hl. Joannis Evangelisten und 
St. Jacobi Seines brueders und St. Petri Mart. prediger ordens undt 
Maria Magdalene. Der altar gegen dem berg in der ehr unser 
lieben frauwen undt St. Catharina Mart. und St. Nicolai und St. Agatha 
und St. Thomas von Candellberg, der altar aber baij der cantzel 
iSt gewaiht worden in der ehr unser (8.6) lieben frauwen, allen 
englen undt aller heilligen.?* Der ritter von Sallenstein undt Sein 
ehgemahl bauten das haus, darin die brieder Sein, Burkhardt 
von Thanheim, das haus, da die vetter (Väter) predigerordens 
wohnen undt unser caplan. Er leithet uns auch den bronen auf 
dem hoff undt ins closter. Er gab ein markh Silber ijber disch undt 
fier das fenster SS. Petri und Pauli zuo bezahlen, Seiner hausfrauwen 
Selig jahrzait zuo halten.*" Herr Redig undt Sein hausfrauw, die 
von Göttlingen, und 2 töchteren. burger zuo Schaffhausen, 

Holzbildnerei des frühen 14. Jahrhunderts, erschienen im „Schwäbischen Museum*“ 1928, 

8. 1 ff.). Wie die Jesus-Johannesfigur (vergl. S. 150, Anm. 40) dürfte auch diese bemalte Holz- 

plastik auf Meister Heinrich von Konstanz zurückgehen, dessen künstlerische EBigenart 
J. Futterer in ihrem oben bezeichneten Werk anf Grund einer Jesus-Johannes-Gruppe in 

Antwerpen charakterisierte, die Sie bereits früher dem Konstanzer Kunstkreis und dem 

Rloster St, Katharinental zugewiesen hatte (Anz. f. Schw., Alt-Kunde 1926, S. 173). Für die Da- 

tierung der Muttergottesfigur ist das Weihedatum des Chores und der vier neuen Altäre 

(1305) von Wichtigkeit. Wichtig ist auch, daß Sich ein „Eberhart von Crüzelingen bur- 

gaer von Constantz“ bereits 1295 nachweisen läßt (Thurg, UB. Nr. 898 Bd. I11 892), in 

einer Konstanzer Urkunde vom 28, Dezember dieses Jahres. Die Beziehungen derer von 

Kreuzlingen zum Kloster St. Katharinental Sind erwiesen durch die Jahrzeitstiftung vom 

16, September 1365 (Urkunde im Thurg. Kantonsarchiv [Kath, IIT 5 N]) und das Erscheinen 

von Nonnen dieses Geschlechts im Register aller Klosterfranen Nr. 299, 305, 319; Anng, Elisa- 

betha und Adelbeid von Kreuzlingen, angeführt zwischen den Daten 1294 und 1339). 

2% Die Lagebezeichnung der drei erstgenannten Altäre ist in allen Manüuscripten die 

gleiche, auch bei Murer, beim vierten und letzten ergehen Sich Unterschiede. A erwähnt als 

vierten den „ober altar auff der cantzel“, B den obern Altar „uechst der cantzel“- 

NMurer wieder den „ober altar ... auff der canzell* und ebenso die Weihenrkunde vom 

11. März 1305 (Thurg. ÜB. Nr. 1957 Bd. 1V S. 130). Die letztere präziSiert den Standort des 

Altars an der Klostermauer und gegen den Berg durch die Bezeichnung „in dem wiuchel 

gen dem Kloster und bei dem venster gegen dem berge*, gibt auch den Zeitpunkt der 

„Kilwi* für die Altäre und führt an, der Chor Sei geweiht worden „iu Unger Vrowen ere 

und in Sant Johannes Evangelista ere*. -- „Der Altar im Winkel* war nach obigen An- 

gaben links vom Chore und nördlich vom Haupt- oder Fronaltar gelegen, der Altar gegen- 

dem Berg SgSüdlich davon, und auf ersterem Altar stand wohl „Ungere I1b. Frau im 

Winkel* uud das „Kindli im Winkel* von denen im Custerey-Rodel die Rede ist. Ebenso ge- 

Dörten dazu 2 gemalte Tafeln (vergl. Beilage 2). Die Winkelmadonna Stand demnach am gleichen 

Platze wie in der neuen Kirchse die Muttergottesfigur, welche wir mit der Kreuzlingermadonna 

in Beziehung brachten, und es könnte daher möglicherweise „Ungere Ib. Frau im Winkel“ und 

„Unsere Ib. Frau von Kreuzlingen* ein und dieselbe Figur Sein; angenommen, daß man 

die Martenfigur in der neuerbauten Klogsterkirche am alten Platze beließ. Eine andere 

HEypothese, welche zwei Marienfiguren voraussetzt, eine Madonna im Winkel und unser 1b. 

Frau von Kreuzlingen geben wir in der Baubeschreibung des alten Klosters. 8. 28 f. -- Unter der 

Kanzel ist wahrscheinlich ein Lettner zu verstehen, d.h. eine Bogenstellung mit einer Bühne 

oder Kanzel, die den Chor der Klosterfrauen von der äußern oder Lalenkirchs trennte, -- 

„St. Thomas von Candellberg* ist identisch mit Thomas Becket, Erzbischof von 

Canterbury (117v Dez, 29) dem Patrone gegen Kopfschmerzen (Bergner, Handbuch 8. 604). 

27 Im August 1260 verkauft Ritter Kovrad von Salenstein die Vogtei und das 

Meieramt zu Basadingen und Rudolfingen um die Summe von i6) Mark Silber nebst einem 

Leibgeding für Sich und Seine Frau Adelheid an das Kloster St. Katharinental („Cunrado 

deSalenstein,“* milite regidente in Diezinhoven ...“ 8. Thurg. UB. Nr. 430, Bd.I1II 8. 216). 

10
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kommen in das closter mit ihrem haab undt gut, bauthen das haus, 

S0 zuo negst der Kirchen Steht, bezahlten auch das fenster in chor 
St. Catharina und St. Agnes.2* Herr Martin von Stein thete 
2 töchteren ins closter, gab uns nach Seinem absterben ins closter 
all Sein haab und gueth, ordnet ein markh Silber iber disch und 
Konrad von Salenstein erscheint mehrfach als Zeuge in Urkunden des Klosters. 1267, Juli 5., 

wird er als verstorben erwähnt (Thurg. UB. II11, 329). 

Burkhard von Tannheim, der Schon 1238 als Zeuge in einer Katharinentaler 

VUrkunde auftritt, kauft nach einer Urkunde vom 19. März 1264 mit Seiner Gattin Lugardis, 

der Klosterfran in St. Katharinental, dem genannten Kloster ein Gut, gen. „Großholz“ dessen 

Zinsgen, 4 Mark jährlich, von den Klosterfrauen zu einer Krankenstiftung verwendet werden 

Sollen. (Thurg. UB, IIl 274 f.) Zwischen dem Genannten und einem zweiten Burkhard von 

Tannnheim von YVillingen, Leutpriester zu Freiburg. Sohn „hern Burkartes Seligen“* 

und „Elisabethen geligen“*, Bruder von „Lucie, Adelhait, Irmengart, Lütgart .,. Cunrat und 

Johans*“ Scheint keine Identität zu bestehen (Thurg. UB. IV 271, Nr. 1169;70]. „Die Schwe- 
Steren und Tochter des Burkart von Tannheim von Villlingen“* welche das Verzeichnis aller 

Klosterfrauen von Katharinental unter Nr. 120 - 124 anführt, tragen andere Namen (Vernarda 

1250), Mechtild, Fortunata, Adelheit, Hildeburge) und auch das dem ersten Schwesternaimen 

beigesetzte Datum 1250 weist darauf bhin, daß wir höchst wahrscheinlich Yertreter zweicr 

Generationen yor uns haben. 

Textlich bestehen Unterschiede zwischen A, B und C. B gibt eine Kinleitung und fol- 

genden 'Vext: „Nun foigen die gutthäter, 80 bey digem anfang undt anffbautem Convent hilff 

geleistſet], worunder billich disen eyffer erkennet und zu mehrer fortpflantzung auß mer- 
lichen antrib zu zalen ist. Der edle ritter von Salenstein undt mit ihme Sein frauw, als 

woelche bauten das hauß, worin die brüder prediger ordens ihre wohnung haben sollen mit 

dem capian, und Solches bewohnten, wahren Sorgfeltig vor das newe kloster und trachſte]ten 
allein dahin, damit alles zu beßeren nutzen gelangen möchte undt auß großem verstandt 

brachten Sie erstens das brunnenwaßer auff den hoff undt ins closter; in obbemelter be- 

baußung wohnte auch junkher Purkhardt von Danheim, alls welcher geben nebeu 

machung eines fensters in die kirchen, war Peter undt Paule, ein markes Silber über disch, 

Seiner frauwen jahrzeit zu halten.* - A Konstruiert den Satz wie C, wo es nngewiß bleibt, 

von wem die WasServersorgung des RKlosters und die Fensterschenkung etc. Stammt. Nach 

B wäre nicht Burkhardt von Tanheim, Sondern der Ritter von Salenstein der 

Stifter des Fensters und des Hauses für die Predigerherren und den Kaplan. A verschreibt 

„Dhanheim“ zu „Zanbheim“. Nach Murer (8.8) kam Burkhart „von Thomheim“ mit 

Seiner Frau „durch mitel Rudolffen von Villingen in diß closter“*. Er weist B.v.T. den 

Neubau eines Hauses, „darin nachwertzen die prediger und caplan gewohnet“ zu, ferner die 

Zutführung des WasSsers „in das convent und wo brunden von nöthen*, und letztlich die 

Erstellung eines Kirchenfensters, „darinnen 88. Petri und Pauli bilduuß zu Sehen“. Und 

ähnlich läßt Sich das Verzeichnis der „Jahrtäg des Hochlobl. Gottthanß S. Catharinaethall“ 

vernehmen (Thurg. KA. ILI 5 N, [A II[]), das unter Nr. 3) folgenden Bintrag enthält: „Für 

Burchards von Tanheimm et ejus uxore Jahrzeit mit | hl. Seelmeß, wetllen er das Beicht- 

haus gebauet und das Wasser SOwohl auf den hoff als in das Closter geleüthet hat“. Nach 

YVan der Meer (S. 96) wurde der Jahrtag für Burkart von Tannheim und alle Seines Ge: 

Schlechtes anno 1357 vom Kloster verordnet. 

28 A: „Herr Rnedeger Hegentzi und Sein haußfrauen, die von Hettlingen...*“ 
B: Herr Ruediger Hegentzi und Sein Haußfrauw, die von Hetlangen“, Murer: „Gleich 

auch zu anfangs des auffgehetten (Sic) gottshauß Diesgenhoffen kame auch von Schaff- 

hausen, der Stadt ein erbarer burger, Herr Rudegerus Heggen zey und hatte zwo Seiner 

dochtern in gesagtes gottshaus sampt Seiner frauwen eine von Gechtlingen“*. Die Fenster- 

und Hausschenkung gleich wie in A, B und C; weiter erwähnt Murer aber noch die Stif. 

tung eines Jahrtages durch Rüdiger Heggenzi. 

„Yillehalmo et Rudegero dietis Heggenzin“ erscheinen 1261 als Zeugen eineg 
Schiedsgerichtes in einem Streit zwischen dem Kloster St. Katharinental und dem Schul- 
meister Berchtold von Schaffhausen ('Phurg. UB, III 240, Nr. 444). -- Das Verzeichnis der 

Klostertrauen erwähnt unter Nr. 155--157 eine „Adelheit und [tta HegeſnzeJrin und 
eine Mechtild Hegenzerin, mit der zum ersten Namen beigesetzten Jahrzahl 1250; 

feiner unter Nr. 215 (1269) eine Adelheit von Gechlingen. -- In den Jahrzeitverzeich- 

' nisgen werden nur Jahrtäge für Wilbeim Hegenzer, Seine Frau und ganze Familie, 80- 

wie für Herrn Conrad Heggenzer, Seine Mutter und Frau Cathbarina (1337) erwähnt 
(Thurg. KAa., Kath. LIII 5 N). Siehe auch Van der Meer 1, 86 und 171, 
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zahlte das fenster unser lieben frauwen mit den 12 Sternen. Das 
ceruzifix, unser liebe frauw und S. Joannes bezahlte der ritter 
Conradt von Murbach undt wurdt ein bruedter undt Sein haus- 
frauw ein Schwester und Sein brueder Othlieb wurde auch ein 
brueder undt thate Sein frauw undt (S. 7) töſeſhter ins closter, gab 
uns vill haab und gut;? unser ander caplan hieß brueder Burchardt 
von Wangen.* 

Herr Heinerich von Randegg war der erste, 50 2 töchteren 
ins closter thätte, gab uns große hilf undt steir. Diser hette 3 söhn, 
die waren ritter, der eltiste hieß Martin von Randegg, hat auch 
4 töchteren, Sie und ihr frauw mutter giengen ins closter, der herr 
Martin wurdt ein S. Johannes ritter, brachte uns 80 vill zuo, das 
wir aus aller noth kamen, Ger andere hies Ruodolff. DisSer starb, 

? A: „Herr Martin von Stain thet zwo töchter inß closter, gab unß uff absterben all 

Sein hab und guott ordnet ain marckh Ssilber über tisch, und zalt das fenster unßer frauwen 

mit den zwöolitf Sternen im chor, und St. Joanneß und daß eruzifix und unßer frauwen und 

St JohaneßB. Der ritter herr Conrad von Marpach ward ain bruoder und gein frauw ain 

Schwester und sein bruoder Ortlieb [nachträgilich geändert zu Gothlieb] ward auch ain 

brnoder und thet Sin frauw und thochtern inß closter gaben unß vil hab und gut.* 

B ist inhaltlich gleich A. Die Schenkung des Fensters und des übrigen Kirchenschmuckes 

wird folgendermaßen ausgedrückt: „..Herr Martin von Stein.... zahlte das veln]- 

Stener unserer lieben frauwen mit den 12 Sternen im chor auch 8, Johannes, das eruzifix 

undt unser liebe frauw und 8. Jobannes, Der ritter h, Conradt von Marpach wurdt ein 

bruder . ..* --- D Stimmt überein mit C. -- Murer (8. 9) faßt den Abschnitt folgendermaßen 
„Herr Martin von Stain ein erbarer Burger von ... thatte auch zwon Seiner dochteren 

ins closter und ehrweisette den frauwen fl fründlichkeit, vermachte auch fil Seines gutts 

nach geinem todt in das gottshaus, dardurch dan dem closter wol geholffen. Von diesgem gutt 

ordnet er ein mark gelt auff das gewandhauß, die armen Schwögteren desto besser zu be- 

kleiden. Item ein marck gelts iin convent auff die taffel und Seine und geiner haußfrauwen 

jarzeyt erbarlich jährlich zu halten, Er zallte auch das fenster im Chor, darin unsere liebe 

frauw mit den zwölff Sternen und S. Johan Kvangelist unnd das groß geschnittene eruzifix 

mit unser frauwen und S.Johannen.“ Anschließend erzählt Murer, wie „Conrad von Mar- 

Pach“ hört die Frauen im Kloster das Ave Maris Stella Singen und ein Bruder auf dem 

Hofe wird, ferner wie Sich auch Sein Bruder Ortliep und ein Herr Burckardt von 

Wangen bekehren und wie der letztere Kaplan wird an Stelle von Hugo. 

Martin von Stein, Bürger zu Dießenhofen erklärt mit Urkunde vom 12. Oktober 

1280, daß er als Eigenmann des Klosters 8S. Katharinental eine Reihe Besitzungen gegen einen 

Jährlichen Wacbszins zu 6 Pfund zu Lehen habe (Thurg. UB. II1 602). In der Urkunde kommt 

eine Adelheid als Seine Tochter vor, die mit der Klosterfrau gleichen Namens (Liste Nr. 248, 

zwigchen 1282 und 1294) identisch gein dürfte. Weiter Sind bekannt Katharina von 

Stein, Lutgard von Stein, Gertraut von Stein (Liste Nr. 166-- 169, zwischen 1260 

und 1269, vergl. auch Yan der Meer 1, 261, Kuhn III, 127 f.). -- Vergl. Anm. 40, (S8. 150.) 

Konrad von Marbach, Laienbruder im RKloster 8. Katharinental, kann verschliedent“ 

Iich als Zeuge in Urkunden des Klosters nachgewiesen werden, 380 1264 November 9. als 

fratre C. de Marpuäach neben fratre Ortliebo (Thurg UB. II1, 2861 s0 im August 1260 

(Thurg. UB. III 216), desgleichen 1273 I11I.9 und 1274 II1L. 11 (Thurg. UB. I!I11i, S, 443 und 

458) etc. Ebenso können wir Bruder Urtlieb in einigen Katharinentaler Urkunden nach- 

weisen, außer der oben genannten in einer Solchen vom 4, März 1263 (Thurg. UB.I11, 259) und 

1264 (Thurg. UB., II1, 279). Eine Helena (1260) und Adelheid von Marbach werden 

unter Nr. 160 und 161 in der Liste der Klosterfrauen genannt, Itta von Marbach, 

nach 1328, unter Nr. 323. 

30 frater Burchardus de Wangen wird als Zeuge genannt mit frater Ortlieb in 

einer Reichenauer Urkunde vom 4. März 1263 („Übertragung eines Zinges von einem Gute 

des Klosters St. Katharinental in Allenspach auf das des Conrad Auer.“ Thurg. UB. III, 2538). 

Vergl. auch Thurg. UB. Nr. 431 (IIC 219), Nr. 593 von 1273 (III 442), Nr. 706 von 1280 (T11 602). 

Über die Gattin Burkarts von Wangen vergl. Van der Meer 1, 260, Verzeichnis der Kloster- 

frauen ANr, 246.
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Sein frauw und töchter kamen auch zu uns ins closter undt brachten 
uns vill zuo. Der 3te Ssohn hieß herr Heinrich, der blib in der 
welt undt 2 töchter ins closter, war uns gar wohl darmit geholffen.?! 

Die frauw von Mattenwiller mit ihrer tochter stifft 20 markhs 
3 gelts, ihrem ehewirdt ein jahrtag zuo halten.*? Wier hatten auch 

großen mangell an holtz, felt und gieteren. Also hat H. Berchtoldt 
der ritter 3 töchter (S. 8) ins closter zu uns gethan. Da im Sein 
hausfrauw Sstarb, verlies er die welt und wurde ein S. Joannes 
ritter und macht Seine 4 Söhn gaistlich. 2 wurden prediger herren, 
2 S. Joannes ritter, undt gab uns all Sein gueth, holiz, felt und 
weingehrten, thails wegen Seinen töchteren, thaills zuo kauffen undt 
Solches gut ist uns also wohl komen, daz wier ohne dem nit wohl 
hausen könden.** 

31 D übereinstimmend mit C, A zeigt ganz Kleine textliche Abänderungen und gibt dem 

Martin von Randegg wie B Sieben Töchtern statt vier. Am meisten weicht B ab: „Herr 

Dainrich von Randegg ware under anderen der erste eyfferer mit beweiszung Seiner 

gutthaten, hilff undt steſueJrey, besonders da Selber 2 töchteren in unser kloster tehet. 

Hate beynebens 3 Söhen, 350 auch alle ritter waren von Randegg, aber alle dem Kkloster 

Sehr zu gethan. Der erste Sohn heist Martin, der andere Rudolff, der dritte Heinrich, Martin, 

der erste, bat 7 döchteren. Dis Samt ihrer fr. muter gingen in das Kloster. Der ritter herr 

Martin von Randegg aber name an S. Johanns riter ordens. Seiner fr. undt kinder zubrin- 

gung war Schr groß, also daz wir auß aller unserer noth entrunen. Der andere Sohn, Rudolf, 

Starb. Nach desen tot aber (undt) Sein tochter zu uns in das kloster komen, bringte uns 

obenfalls vil guts zu. Der drite riter von Randegg, herr Heinrich, 80 in der welt blieb, 

gab auch dem kloster 2 töchteren, war gleichfahls uns in allem zu gethan undt bebholffen 

in allen fählen * 

Das verwandtschaftliche Yerhältnis der drei Söhne des Heinrich von Randegg wird 

gleich angegeben in der Rüegerschen Chronik. „1275 Herr Rudolf und herr Martin von 

Randegk, beide ritter und gebrüeder .. .* ferner: „1275, Herr Heinrich von Randegk, 

ritter, ohgemelter beider herren bruoder . .. (J J. Rüeger, Chronik der Stadt und Landschaft 

Schaffhausgen. Bd, IT, 907 f und Anmerkungen.) Heinrich, Rudolf und Martin von Randegg 

treten in einer ganzen Reihe von Urkunden als Zeugen auf (vergl. Thurg. UB. I11, Register), 
Heinrich von 12356- 1296. Rudolf mit Seinem Sohn Konrad 1265 und allein 1275, Martin 1277 

und 1285 usw. Die Namen der Töchter dieses Geschlechtes, welche im Yerzeichnis der 

Klosterfrauen erwähnt werden, führt Kuhn an (II1, 89, Anm. 1). Die Stammtafel des Geschlechtes 

bei Rüeger, au O. S. 904/05, 

32 A, inhaltlich und textlich übereinstimmend, berichtet von einer „Frauw von Matt- 

weiler“. B: „Die fr. zu Mathwiler töchteren erlegen dem Kkloster 20 markhs Silber, vor 

welches das convent die jahrzeit ihres eheherren undt vättern halten Solten,“ 

Mechtild, Konradsvon Mattwils Witwe wird von Bischof Rudolf von Konstanz mit 

VUrkunde vom 10. Mai 1278 erlaubt, Sammt ihren Kindern, Hörigen des Bistums Konstanz, „mit 

all ihrem Eigen und bischöflichen Lehen ins Klogster St. Katharinental einzutreten“* (Thurg. 

VB. II1, 563 f.). In einer frühern Urkunde vom Jahre 1277 vernehmen wir den Namen ihres 
Yaters, Burkard von Hallau, eines Leibeigenen des Klosters Allerheiligen; im VYer- 

zeichnis der Klosterfranen denjenigen iIhrer Tochter: Adelheit (Nr, 135 Mechtild von Mants- 

willen Witib 1278 (Ms. Fröhlich); Nr. 136. Adelheit von M., ihre Tochter 1278). 

33 Fast wörtlich gleich auch in A; B zeigt tezxtliche Abweichungen und präzisiert den 

Namen des Ritters: „Berdolt der edle riter zu Obergeilingen,“ JMurer (S. 10) gibt 

einen andern Namen: Herr „Burckhartt auß der Höri“, der als adeliger Ritter in 
Dießenhofen wohnt. Inhaltlich Sonst gleich. Kuhn spricht von einem „Ritter Berchtold 
von Dießenhofen, auch Burkart aäus der Höri genannt*“ (S8. 90). 

In den Katharinentaler Urkuünden erscheint er als Bertoldo milite «uz der Hoeri» 

(1280 Oktober 12, Thurg. UB. III1, 603); Bertoldo dieto miles (1281 Januvar 9, Thurg. UB. 

111, GU5) als Bruder Bertold genannt Ritter von Diessenhofen („fratris Bertbholdi de 

Diessenhoven dicti der Ritter*“, 1282 September 7, Thurg. UB, I1, 641), in einer Urkunde von 

1288 betreffend einen Gütertausch des K'osters neben Bruder Conrad von Marbach als „bher
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Das closter ist fier 40 frauwen gestilit und da das closter 
40 jahr gestanden, da wahren unser 100 undt 50 closterfrauwen. 
Da hatten wir gar eng, wolten aſl]so wir das dorment oder Sschlaff- 
haus und refectorium greßer machen und waiter, war aber das 
vermegen nit da. Aber eß kam in unser closter die frauw Silbern- 
knölin Sambt ihrem kindt undt bracht uns 100 undt 20 markhs 
gelts und starb balt.*! 

Dennach, als der hertzog von ÖSsterreich mit bischoff Rudolff 
krieg fierte -- der wahr also Schädlich das alle unger gieter ver- 
wiestet wurden --, da kam uns zuo hilff Conrad Blumling, burger 
(S. 9) zuo Vilingenſer], undt Sein hausfrauw Sambt 2 kinderen in 
unsger closter undt er währ ein brueder, lebte nur ein jahr. Diger 
gab uns Schöne giether, das wir beßer bestehn kindten. Er hat auch 
einen brueder, der wahr ein priester auff der kirchen zü Fraijburg, 
hies Rudolff am Bach. Er erwelt im Sein begrebtnus in unser 
gottshaus undt bracht mit ihm in der todtsarch 40 markh Silber, 
Und ihrer mutter gab 30 markh Silber fier ein jahrzeit zuo halten.*? 
Brueder Berchtoldt der mezger zuo Vilingen gab uns all Sein 
haab und guth, und ordnet, das man uns flaisch gebe, auch in dem 
advent undt in der fasten alls öll undt ein ewigs nachtlicht, alle 
jahr ein markht umb birn, das flaisch, 80 man dem gesind gibt, 
40 pfundt zuo der knechtlohn und das alles (Sic), 80 wier durch 

Berthold der Rither, (Thurg. UB II1, 743); 1272 Februar 25 als „Ber(tholdus) dicto 

miles us der Hori* (Thurg. UB I1I1, 414). Im VYerzeichnis der Klosterfrauen werden ange- 

führt als Tochter des Ritters Berchtold Soror Gertraut von DiesSsenhoffen und Soror 
Anna von Diessenhoffen (Nr. 208 und 209, Msc. Fröhlich). Daneben kommen noch vor 

Adelheit (210) Judit (211) und Itta (212). 
M Aee waren unßer anderthalb hundert, heten gar zu eng, wollen gern das dorment 

und couvent weiter machen .. .* - D: ... „refectorium oder refent...* - B! „....trach- 

teten derowegen das convent etwas zu erweiteren . ..“ 

Eine Frau dieses Namens l1äßt Sich weder in den Urkunden noch im Verzeichnis der 
Klosterfrauen nachweigen. Wahrscheinlich verpfründete Sich die Frau im Kloster K., wie wir 

genügend Beispiele aus dem 16. und 17, Jahrhundert kennen und vermachte bei ihrem Ab- 

leben ihr Vermögen dem Gotfteshause. 

3 A Spricht von „Conrad Blumberg burger zue Villingen“, B von „Conradt 
Blumenberg burger zu Yillingen“, Murer von einem Herr Conrad von Blumen- 

berg Burger von Villingen. Nach Murer war der Bruder Conrad von B., Rudolf, 

Pfarrer zu VYürstenberg und wie die beiden Brüder und ihre Mutter, „die im Bach von 

Gesechlecht*, SOll auch ein dritter Sohn der letztern, Herr Marquart, Schultheiß zu Für- 

Stenberg, in Katharinental eine Jahrzeit gestiftet haben. Siehe auch Yan der Meer I, 83 f., 

Kuahn S. 89 und 108, Verz. der Jahrtäge (38. 40, Anm. 115). 

Die Chronik streift hier den Krieg, welcben Bischof Rudolf von Konstanz in Ver- 

bindung mit dem Abte von St. Gallen, der Stadt Zürich, Mangold von Nellenburg 

und andern im Namen Seiner Neffen Hartmann und Eberbard von Habsburg-Laufenburg 

gegen Herzog Albrecht yon Österreich führte und der mit dem Tode des Bischofs 

(1293) Sein Ende nahm (vergl, Kuhn 3. 113 f.; Van der Jeer 8. 81 f.; Pupikofer, Geschichte 

des Thurgau 12, 637 t.). Die Schenkung des Conrad von Blumenberg dürfte also nach 1293 
erfolgt Sein. 1296 Stoßen wir auf einen Zeugen dieses Namens in einer Urkunde des Katha- 

rinental benachbarten Klosters Paradies (Thurg. UB. 11, 927). Der 1321 Mai 23 in einer Ka- 

tharinentaler Urkunde erwähnte Konrad von Blumenberg ist mit dem Katharinentaler Wohl- 

täter nach den Angaben des Manuscriptes nicht identisch. -- 1299 urkundet die Priorin von 

Katharinental yon „ber R. im Bache und sin bruder, her Marchwart HöSsli* 44 Mark 
Silber für zwei Jahrzeiten empfangen zu haben (Thurg. UB. IL, 966, Nr, 964).
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das jahr bedarffen.** Herr Burckhardt von........... 37 und 
Sein hausfrauw, kamen auff unsere hoffstat. Er wahr ein priester, 

gab uns gar Schöne giether. Von Rudolf Singer wurdt uns mehr 
als 100 markh Silber nach Seinem doth.?* Herr Joannes von 
Lauffenburg gab uns 60 markhs Silber,* von Oberhoffen und 
Sein frauw gab nach ihrem todt vilt guth, ihr jahrzait zuo halten.1* 

% A? „Brüder Bertoldt der mezger gab UnS.....,. und das sSalz 50 wir durch das Jahr 

bedörffen.“* - B: „Bruder Burkhardt der mezger von Villingen hat dem kloster all sein 

hab undt gut freywillig geben und überlaßen, ordnet auch an, daß man uns Solle fleiSch geben ; 

zu advent undt fastenzeit aber Schafft er alles ohell herbey undt stifftet noch ein ewiges nach- 

licht. Herhiber (hierüber) gibt er alle jahr noch ein marckh zum bauwen (8ic), item vor das 

fleiszch, 80 man dem gesind gibt; anch zu außzahlung der knechten lohn weiter(er) noch 40 

pfundt. Dan hat er verschafft alles Salz, S0 wir das gantz jahr hindurch bedürfftig wahren“. 

D Stimmt mit C überein, vorrigiert aber „biranſen]“ zu „binen“. -- Kuhn 1II1, 108, 

Die Jahrzeitstiftung geschah um 1304, In diesem Jahne bestimmen Priorin und Konvent 

zu Katharinental, wie die Jahrzeit für Bruder Berchtold den Metzger begangen werden 

Solle, nämlich mit einem Sanm Wein, mit Yischen, „Simelring“ und „grun biran*. 

31 A! „Herr Burckhart von Eschlikhorn..“ - B; Hery Burkhardt yvon Fi- 

Schingen undt Sein frauw kamen auff unsere hoftfstatt, gaben gar große nutzbarc güter.“ 

Murer: Herr Burckhardt von Eschlikon. - Freiherr Burkhard von Lschlikon 

vergabt 1314 dem Kloster St. Katharinental ein Gnt zu Volken (Tburg. UB. IV, 304, Xr. 1194) 

38 A: „Yon Rudolf dem Singer...“ - B; „Herr Rudolffder Sunger gevandt ... 

-- D: „Von Rudolff dem Sitnger , .. .“ Kuhn II1, 89 und 91. 

Am 25. Februar 1272 Setzt die Priorin von St. Katharinental dem Rudolf Singer 

(„Rudolfus dietus Singer“) Bürger in Diessenhofen und Schenker verschiedener Be- 

Sitzungen an das Kloster, ein Leibgeding vyon 15 Mütt Kernen, Dießenhofer Maß aus. (Thurg. 
VB. [31, 414, Nr. 576.) 

39 Magister Johannes von Laufenburg zahlt 1320 76 Mark Silbers als Leibgeding für 

Seine Schwester Katharina nnd für Seine und Seiner KEltern Jahrzeit (Thurg. UB. I11, 129, N. 1290), 

4 A: Bentz von Opfferhoffen nnd Sein franw gaben nach ihrem todt vil gelt, ihr 

jahrzeyt zehalten. St. Joannesbild wardt von meister Hainnrich dem bildhauwer zu Coſn)]- 
Stantz uß einem nußbom s0 Schön gemacht, dfa]s jedſer]mavu Sich verwunderte, der meister 

Selbst.“ -- B gibt den gleich Guttäter-Namen wie A, D den gleichen wie €C. Außer A hat 

keines der drei Manuskripte den Passus über den Ersteller des Johannesbildes,. 

„Benzze der Opfershover und Adilhait sin elichü wirtinne, burger zu Schaf- 

usen“ schenken dem Kloster St. Katharinental 12 Mark Silbers, „versichert auf ihr Haus 

in der Stadt Schaffhnansen, zu Jahrzeiten für Sich.“ (Phurg. UB, IV, 344, Nr. 1288.) 

Mit dem Johannesbilde hat der Verfasger bereits im Januar 1927, nach der glück- 

lichen Auffindung des Manuskriptes A unter dem unbezeichneten Aktenmaterial des Katha- 

rinental Klosterarchivs, anläßlich eines Vortrages in der zürcherischen Antiquarischen Ge- 

Sellschaft eine holzgeschnitzte Jesns-Johannesgruppe in Zusammenhang gebracht, welche als 

Gnadenbild hohe Verehrung genoß und Seit dem 14. Jahrhundert bis zum Jahre 1792 in 

Katharinental nachgewiesen werden kann. (vergl. Van der Meer 1, 242, 247, 249, 262; Kuhn 

II1, 123, 137, 169.) Schon vorher hatte J. Futterer, Kilchberg-Zürich, geglaubt, anf Grund ver- 

Schiedener Erwägungen eine Jesus-Johannesgruppe der Sammlung Mayer van den Bergh, 

Antwerpen, auf Katharinental und die Konstanzer Kunst zurückführen zu dürfen (Anzeiger 

für Schweiz. Altertumskunde 1926, Seite 17 ), welche Hypothese durch den Fund der Notiz 

in MSc. A auf das glücklichste gestützt wurde Was nun außerdem noch den Schenker der 
Jesus-Johannesgruppe anbelangt, S0 Scheint uns am ehesten Martin von Stein als Solcher in 

Betracht zu kommen, der Bürger von Dießenbofen, welcher nach dem gleichen MSsc. A 

(vergl. 8. 147, Anm. 29), das den Künstiernamen überliefert, dem Kloster das Fenster unserer 

lieben Frauen „mit den zwölff Sternen Im chor, und St. Joanneß und daß eruzifix und unßer 

frauwen und St. Johanneß“ Schenkte, was B noch Schärfer 50 ausdrückt: Herr Martin von 

Stain zahlte das venster unserer lieben frauwen mit den 12 Sternen im chor, auch 8. Johannes, 

das oruzifix undt unser liebe frauw und S8. Joannes*“, Die Schreiber von C und D erblicketn 
offensichtlich in der zweimaligen Anführung von „S. Johannes* in dem ihnen zur Abschrift 
vorliegenden ManusKripte einen Fehler, unterdrückten das eine Mal den Namen und kon- 

sStruierten den Satz anders, indem Sie „das cruzifix, unsere liebe frauw und 8S. Johannes“ durch 

Ritter Conrad yon Murbach resp. Marbach bezahlan lassen. Murer, der wohl aus eigener An- 

Schauung die geschenkten Objekte Kkannte. gibt den Satz ganz ähnlich wie A und B.
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Nr. 2. 

„Custerey-Rodel“ vom Jahre 1589, 

(S. 3) /esus Maria Johanes. 

Item in dem jar, do man zalt / dusent fünf hundert und Ixxxviiij / 
jJar, do über antwurttet Schwöster / Kattrina Murerij, altte custeri, 
der nüwen custerin Schſwöster] Ursla Eglöfin* das custer ampt 
uf freidag nach der aplas wuchen, wie hernach folget 

Ittem ain grose Silberin munsteranz, da man das hailig Sacrament 
umtreit, und hanget daran j guldis klanetli* mit i Safir und robinli. 

Iitem j vergültti monsteranz und 1) Silberin. 

Iitem des vicaris monstranz im fronaltter, da man das hailig 
Sacrament in hat, mit den crallen. 

Me ij klaini Silberni und vergültti munstrenzli, me S. Johansen 
monstranz mit dem agnus dei. 

Me ain möschine monstranz. 

Iitem j Silberis Serchlij,* da Sant Dominicus haſijilttum in ist. 

Ittem ij] grosse erüz, Sind Silberin und vergiült. 

Iitem ij klain Silberni und vergult krüzli. 

Me ii] möschine und vergültte crüz. 

Ittem j costliche dafel, ist vergült und [verziert mit] berlin und edel- 
gestain und hailttum darin, ist der künigin von Unger daffel.t 

Ittem J Silberin bild, ist S. Johans, als er uf unsers herren brust räwett.“ 

Ittem j Silberin brustbild Sant Katterina.* 

Ittem J Silberis angnus dei, hat Schwöster Elsy Sigy in die grogen 
daflen geschenkt, das Sol das kindli aſl]wegen am helsli haben, 
och J berlins patter nosterli und j krallin rogenkranz und 1j kralline 
pater noster mit guldin bollen, mee unsger |. Frowen j berline cron 
und dem kinde j berlins crenzle, me ain neiwes crenzle. 

(S. 4) Item ij Sniden (?), j gestiktts Serchli. 

Item Sant Johansen bapdisten hopt, * hat 1j crenzli * ist die Schüssel 
und der füs möschij und vergült, das hat 1j crenzli.? 

Item v kelch, darvon ist ainer zü Bagendingen.* 

Item ij Hostia büxen,! ist die j Silberin und die ander Silberin und 
vergült; me j rotte Sametine mit berlen und ain guldene gestikte. 

Die Anmerkungen gind am Schluß von Beilage 92 zusammengestellt.
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Me der priorin von Sant Angnesgen (Sic) verdektten kelch.!!s 

Ittem 1i] Silberni kentli und v Silberni stinzli.1? 

litem j Silberin löffel.* 

Ittem J Silberin rochfasz. 

Ittem ] Siülberin corporal*“ und noch x1J corporal laden, ist och 
] zü Basendingen. 

Ittem 1i Silberin becher. 

Item ain helfenbainis ledli, ist weis und Schwarz.1* 

Ittem ain hüps guldis defeli, ist der engelsch grüz darin. 

Ittem ain laimine unser frow, ain bild ist Sant Notburg, ist och 
laimi 18 und ain hailige dreifaltigkait. 

Me | helfenbaſi]Jnine daflen, gehört under das gros kriiz. 

Me xiij hailgen, Sind pabetti, ist unser herr und die hailgen xij botten.!7 

(S. 5) Ittem i11j JeSüssen, habend die zwen grogen ain jeder j Sametin 
rok mit guldinen Schnüeren und baid 1ij kreüzly und iij maijlit8 und 
ain yeder ij henpdli, me hat unger man j grünen adlesin rok * und 
] brunen daffet mit guldin Spangen * und J gürttelin, ist mit silber 
beschlagen und j zaicheli an hals und ain rot krallins patter noster, 
der ander hat ; zaicheli am hals, ist ain adlerli mit ainem amadistinen 
brüstli; die zwey kleinen JeSusen hat der ain j Schwarzen Samet 
und ain guldin pfening am hals, und der ander ain rotten damastin 
rok und och ain guldin pfening am hals. 

Ittem es ist ain agnus deij och da, das gehört dem grosen Jesus 
in dem Schwarzen Samet, me 1j agnus dei. 

Item j bild, ist Sant Fitt.*? 

Ittem j guldis hirzle und ij guldine brust bildle, ist Sant Kattrin 
und Sant Nicolaus.2 

Me J defeli mit bläm werch, ist ain gros angnus deij darin, me 
] kailtum daffel,?* me J erucifix und S. Johans und unser liebe frow 
darbei, me Mſaria] Madlen me J kruzifix, ist hülzi, das man den 
frowen bringt, 830 man aini mit dem hailgen öl versicht, me ] krüz, 
das man brucht, 80 man uf den kirchhof gat. 

Ittem ain defeli, ist Sant Johans, wie man im öl vergiit, gehört 
Sant Johansen evangelisten. 

Mer der von Ulm'*? berline corporal, ist die winechtten und die 
h. dreij küng darin, gehört Sant Johansen papdisten.
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(S. 6) Ittem ] deffeli, ist ain marbelstainis bild, als unser frowen in 
in die Egypten fahrt.2 

Ittem j helfenbainis Sant Katrinli. 

Damast, berli gesthickt und ] Schwarzen, me j Schwarzen Sampt 
mit dem (Sic) 

Ittem unser 1. frow im winkel,?! hat ii] Sidij rök: j wigen damast, 
j rotten daffet, ] prünen sidin rupf, me hat sy ain guldy zaichen 
am hals und das kinſd]li j ring mit ainem Safir und Sunst ain ring 
mit aim orienteschen granatt an ainem vergültten kettenli am helsli 
und j krallin rogen kranz gehört als dem kindli und ij stücheli och. 

Me hat unser 1.frow j ametistin rosen kranz, ain guldin roSgenkranz 
und des lombarden hochzeit kranz* * ist jez ain berlin cron 
dem KinſdJli 1ij Sidene reckhle und j damasti und j wis mit rotter 
Seiden genegt und iij hübli | mit rotter Seiden, ] mit Schwarzer und 
] mit geflinder, me j krenzli, me iij ring. * 

Die nüw Sant Kattrin ?* hat j krallin patter noster mit guldin bollen 
und j krenzli. 

Die alt Sant Kattrin?" hat j langs krallis patter noster, ain Silberin 
rogenkranz, j vergülts angnus deij und j male cütli daran * me 
] guldin pfening. * 

Sant Maria Magdalena hat j amettistin rogencranz. 

(S. 7) Ittem Sant Johans Evangelist hat ij krenzli und j perlins pörtli, 
] ametistin rogenkranz mit guldin aichlen, ] langs zwifachs crallins 
patternoster mit guldin bollen, me ain groses krallis patter noster. 

Jttem Sant Johans Papdist hat * j guldins zaichen, * j Silberis angnus 
deij und Krallen alweg am hals, und me hat er j krallin rogenkranz 
mit guldin pfeſnJjingen und j amettistin rogenkranz mit guldin bollen 
und ist ain guldin pfeſn]ing daran, an dem anderen zaichen, das 
im patter noster ist, hangend me J cristalin rogenkranz mit bollen 
und j geschmelzt zaichen. 

Unser 1. frow von Crüzlingen? hat j berlini cron und das Kindli 
] krenzli und ain guldin pffe]ning am hals. 

Ittem unser 1L Frow von Strasburg* hat iüij rök: j rotten daffet, 
] violſet] brunin Siden rupf, j prunen Schamlet, j wissen linin mit + 
Schwarzem Samet verbrempt; me hat Sie ] kralin rosenkranz mit 
guldin bollen und aim grogen guldin zaichen, me j Kristallin rosen- 
kranz mit guldin bollen, me j gros zaichen an ainer Schnür und Sunst 
zaicheli och darby und ain gedailez patter noster; me j carmeolin 
rosgenkranz und j Silberige herz.
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(S. 8) Ittem ] gros berlins patter noster und ij granettini, gehörend 
in das guldi defeli mit dem engelschen grüz. A 

* Ittem ] gros berlis patter nuster hat Schwöster Dorotea im 
Thurm* in das guldi defeli geschenkt, und j granettis pSeltterli 
hat Schſwester] Adelhait Geberttin?*! in das guldi thefelin 
geschenſkt] wie oben stat. Die zway patternoster Sol [man] nit 
weder verkofen noch Sunst verenderen ist ir erstlich bit und lester 
wil gewesen. * 

Iittem j hüpsch geschnezlez ledi ist, und ist in dem ledli j klains 
böthstainli, ] gestiktz bett altter diechti, ij gestikt knöpf an die 
monsterranz, j guldin ring mit fil stainlin, ] guldis mönli mit Sampt 
den engelin, me j mönli und ] zwehli, gehört als züu unsers herren 
fron lichnams dag. 

Ittam j attlissis defelin mit berlen gestikt. 

Me i] gemaletti krüz, brucht man am Karfridag. 

Ittem es ist ain Schindel lad im hüsli, darin ligt j ring mit j Saffir 
und j Silbering ring und anderen silberin Spangen, und alttem ziüig. 
Den Saffir hatt das kindli im winckhel an. 

(S. 9) Item xij möschi kerzstal und ij kleſilne zu Basendingen 
ij möschi lichtter, item 1iij mösSchine bekki und j kleſijns mit aim ringli, 
item J kantten, ij Stintzen, iij klein kentli, ] brunnen kesy, xJ Stinzli, 

Ittem vj über rök. 

Die Schwarz Sidi und guldij zwehel und j wise daffetine zwehel, 
die man brucht, 80 der confent zü dem hailgen Sacramentt gat. 

NMe ij alt mit gold. 

NMe ii) fen,?? hüpsch und schlecht. 

Ittem v geschribne mesbiecher, me vilij * drukti, ist ] zu Basen- 
dingen, me j Evangelium-biechli, me i] gesangbiechli, ittem j col- 
lektten, me j dotten-biechli. 

Altterdiecher. 

Ittem v altter diecher im kasten, me xij im throg für das dingnare ** 
eltterli i1, ligend im throg, i1 gestikte altter diecher, 1ij mit berlen 
und j mit gold. 

Ittem S. Kattrina rotten damastin für altter mit der berlin listen, 
J remli ist ain griener fozen, j remli ist der oster dag und ) gemalez 
remli ist unser 1. Frowen vij hertzleid.
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Ittem 1iij] liSten mit guldin rosen und büchstaben. 

(S. 10) Die nüw Sant Kattrin hat ij Sidine remli und j rott daffettins, 
ist doffung daran, me j gemaletti daffel. 

Ittem under das crüz ] gemaletti daffel. 

Ittem für den Winkel 1j] gemalet dafflen, für den Sarch?* | gemaletti 
daflen, für den fron altter ] gemaletti dafflen, ain geneijt Sides altter düch 
mit der haidischen nat, mee ain altter düch mit aim geneijtten krüz. 

Ittem j rotten attlissen Sarch düch, ] eschen farbs Samittis, j blaüs 
Samettins Sarch düch, ] Schwarzgebliembt Sametis. 

Ittem Sant Johans Evangelist hat j guldine dafel und ij gemalet 
daflen und j geneijz Sidis altter düch mit der haidischen nat, Sind 
die 1i1) evangelist daran. 

Ittem Sant Johansen Bapdisten hat ij] gemaletti daflen. 

Unser liebe frow von Strasburg hat j gels damastis und Sunst 
1i] Schwarz damasti. 

Unser frow von Krüzlingen hat j remli, ist unser frowen end 
daran und j wis damastis. 

Me iij Sideni altter diechli, die brucht man wo man wil. 

(S. 11) Zwehelen. 

Ittem ] grose gestricktte zwehelen gehört uf den grogen Schemel 
uf den altter. Me ligend in der Selben lad iiij hüpsch zwehelen 
me ij klani zweheli. Me ain gesprengt disch düch und j Sidin 
zwehelen, ] gesprengt zwehele. 

Me ) lad mit allerlay zwehelin und hals menteli. 

Ittem in dem hinderen throg ligend ii) dekenen, me ligend in dem 
throg ij liderne küsse, me 1) gewürcktte küsse, me ij Sidene küsse, 
gehörend unsserem herrenn am karfridag. 

Me iüj] grosse hüpsche küsse, 1ij KüsSeli uf den altter. 

Ittem xiij lektter** zwehelen. 

Ittem in der hüpschen lad ligend i) hüpsche geneijte wisse diecher 
und j hüpsche Sidene Stuchen Sampt anderren Stuchen, das alles zü 
dem carfridag gehört. Me lit in der lad ain rottee (Sic) altter zwehel 
und j Seideni Stuchen mit geflinder, gehört in die aplas wochen. 

Ittem j ledli mit kelch Sekelin und kelch diechli und zwſe]helin. 

Me ain ledli mit diechli in die corporalen.



156 Zur Baugeſchichte des Kloſters St. Katharinental 

litem x altter zwehelen uif den fron altter im kor. 

(S. 12) Ittem xvj zwehelen in die usser kirchen, allerlay, ij gesprengte 
dischdiecher. Ittem vij handzwehelen bös und gät. 

Albenr. 

Iitem im throg ligend xxviij alben. Ittem in der lad x) alben. In 
der zell iHj alben. In dem hüsli viij alben. 

MeSsgewender und lefittenröck 

i) Schwarz Sametti lefittenrök und | Sametti mesgewand darzü; Ittem 

v gefarbettine mesgewender, Samettine und damastin, dise ligend 
im kasten. 

Im drog 

vj Schlechtti wulleni und lineni meszgewender und ij wis bugenschini 
lefitten-rök ligend im throg; j wulig darvon gen Basendingen. 

In der oberen Sacristij. 

(S. 13) Ittem xtij leſitten rök hübsch und Sschlecht. 

Ittem v chor meldel (sic).3* 

Mesgewender. 

Ittem 1i1ij ziclade. Me vilj Samettine mesgewändſer]. Me vij guldine. 
Me viiij damastine und Sidine. Me der von Payer guldi mesgewand, 
me j Silbere stuckh, 

Sum in der zal ist xxviiij mesgewender. 

Ittem iiij gestikt listen, iijj mit berlen und ] mit spangen. 

Ittem j griener Sidin umhang. 

litem ] gemaletti daſfel, ist die winechtten daran, gehört in die 
usser Kirchen. 

Ittem iij bärdiecher.
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Anmerkungen zu Beilage 2 („Casterey-Rodel). 

1 Frauenteld, Thurg, Kantonsarchiv, Kath. oNr., Papierheftcehen, bestehend aus 132 Blättern 

im Format 34>< 10,5 cm. Auf der VorderSeite des 1. Blattes die Aufschrift „Custeroy-Rodel“ 
und die sSpäter in Blei hingesetzte Jahrzahl 1589. Der Text auf Seite 3--13, die Seiten 14-24 
unbeschrieben. Die Einträge folgen Sich ohne jegliche Interpunktion. 

? Katharina Murer erscheint im Pestjahr 1611 als Priorin (KIR 1811), Nach einem andern 
Eintrag der Klosterrechnung nahm Sie im Jahr 1565 den Schleier oder „Hochzeitskranz“ 
(KIR 1565, 8. 34). Sie Starb 1619. (Verz. Sämtl, Klosterfranen.) 

8 „Ursla Kglöfin* Starb 1626. In der Klosterrechnung von 1625 findet Sich eine Auf- 
Stellung über die Krankheits- und Begräbniskosten „unser Jieben mutter und mitschwester 
Seligen Ursula Hglof.* 

4 Kleinödlein. 

5 Sargreliquiar. Ygl. 8. 38, Anm. 113. 

6 Agnes, die Gemablin von Andreas IIL,, König vyon Ungarn, welche in St. Katharinental 

1354 für ihr Seelenheil einen Jahrtag stiftete. (Kuhn III, 110) 

7 Über die Verehrung des Evangelisten Johannes in St. Katharinental, vergl. 8. 29 f, 

8 Der hi. Katharina war mit dem bl, Niklaus und andern Heitigen ein Altar geweiht. 

Vergl. 8. 35. 

9 Es handelt Sich hier um eine Sogenaunnte JohannesschüssSel, vergl. 8. 39; *-* gestrichen. 

10 Das Rloster St.K. war Patron und Kollator der dem hl. Martin geweihten Kirche zu 

Basadingen. (Kuhn, Thurgovia Saera, II1, 159 f.) 

1 Büchsen zur Aufbewahrung des geweihten Brotes. 

'13 Wahrscheinlich das Geschenk einer Priorin des 1529 aufgehobenen Benediktinerinnen- 

Kklosters St. Agnesen in Schaffhausen, welches den Katharinentalertrauen und ihren Kirchen- 

Schätzen zu Anfang der Reformation Schutz bot. 

12 Kännchen. (Stitzen.) 

13 Solche Löttel dienten zur Austeilung des geweihten Brotes an Kinder und Kranke. 

(Bergner, Kirchliche Kunstaltertümer, 8. 320.) 

14 Möglicherweise ein Behältnis für gewisse Spenden, (Corporalium.) Vergl. Otte, Archäo- 

logisches Wörterbuch, 8. 294. 
15 Yergl. 8, 38, Anm. 113. 

16 Yergl, 8. 38, Anm. 113, 

17 Yergl. 8. 38, Anm. 113. 

8 Maien, Sträußchen aus künstlichen Blumen. YVom folgenden ist das zwischen *-* 

Gesetzte gestrichen. 

19 St.Vitus (Veit), Patron und Nothelfer gegen den Veitstanz. 

20 Es handelt Sich hier wohl eher um zwei goldene Büsten der Hl. Katharina und des 

H1. Nikolaus, als um zwei „Sant Kattrin und Sant Nicolaus* gehörende „brust-bildie.* Die 

Zugehörigkeit von Schmuckgegenständen zu Altarfiguren ist im Kustoreirodel stets durch 

„gebört“* und „bat“ ausgedrückt. 
21 Viereckige oder giebelförmige Tafeln, geschmückt mit Filigran und Edelsteinen, oft 

auch nur roh gearbeitet und mit verschiedenen Fächern versehen, dienten zur Ausstellung 

von Reliquien anf Altären und an den Kirchenwäuden. (Borgner; Kirchl. Kunstaltertümer, 

8. 355.) 
22 Wahrgeheinlich Eligabetha von Ulm, Priorin 1539 (KiR) oder Margaretba von Ulm, 

Priorin 1565 (KIR). 

23 Ein Alabaster(?)-Täfelchen mit Darstellung der Fiucht nach Ägypten. 

21 Vergl. Beilage I, Anm. 26. (S. 145.) 

25 Wahrscheinlich handelt es Sich um den Hochzeitskranz einer Nonne, einen Kranz 

mit Blumenwerk aus Gold- und Silberflitier ähnlich den Meisterkronen der Zünfte, (Vergi. 

Jahresbericht des Hist. Museums Basel 1927), der yon einem lombardischen Gnoldschmiede 

Stammte und zu einer Krone des Christkindes umgearbeitet wurde. Bei der Einkleidung 

der Nonnen empfingen die Hochzeiterinnen ein „Krenzly“, wahrscheinlich als Gegengabe 

für ihre Presgente an Kirche und Rloster. Klosterrechnung 1538/39: „Ussgen in die Saocristy 

von den Küngoltiiß von Landenbergs krenzly i Ib x 6, me von des Berbely Sigglis krenzly 

i 1b x 6.4 Nach dem Auskaufskontrakt der Jungfrau Maria Anna Weißkopf, der Tochter 

des Innsbrucker Rats- und Handelsherrn, welche in St. Katharinental den Schleier nahm, 

gab die „JIgfr. Hochzeitherin“ als „Kirchenpresent ein Schön festtägliches Meßgewandt mit 
guthen Goldporthen“ und „ein Silberverguldte Kandten Sambt Silbernem Besteckh und 

goldenen mit einem guethen Stain besetzten Ring.*“ (1748 VI. 5, ThKAa, Kath. VI, 5, H, (15)) 

26 Vergl. 8. 37, Anm, 111
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27 Yergl. 8. 37, Anm., 111, -- Das auf der folgenden 3,7 zwiSchen *-* Gesetzte ist im 

Msc. gestrichen. 

28 Vergl, Beilage I, Anm, 25 und 8. 28. 

29 Vergl, 9. 36 f. 

30 Dorothea Imthurn war eine der über die Reformationswirren im Kloster zurück- 

gebliebenen Klosterfrauen und amtete über diese Zeit als Statthalterin Sie starb 1570 
(v. d. Meer 1, 370; Register Sämtiicher Klosterfrauen). 

31 Adelheit Gebhartin Starb 1583 (Register Sämtlicher Klosterfrauen). = Der ganze auf 

die beiden Klosterfrauen bezügliche Eintrag, den wir in der Abschrift zwischen *-* getzten, 

ist im Orliginal unter dem Zeichen A am Fuß der Seite angemerkt. 
32 Kirehenfahnen, -- Für die in der folgenden Zeile des Originals vorkommende Ziffer 

v(iij) war ursprünglich eine vjj gesetzt. 

33 Gnaden?)-Altärchen. 

34 Vergl. 8, 33. 

35 Wahrscheinlich die beim Gottesdienst vom Lector benötigten leinen Handtücher, 

36 Vielleicht Verschreibung für „chormendel* und gleichbedeutend mit Rauchmäntel 

(Pluyiale, cappa choralis).
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Nr. 3. 

Geschichte des Gotteshauses St. Katharinental. 

Von P. Moritz Hohenbaum van der Meer.! 

Viertes Hauptstück. 

Die Fr. Priorin Dominica erbaui das ganze Kioster. 

Erster Abschnitt, 

Vorbereitung zu dem Gebäude. 

Wir müssen um 50 mehr die Erbauung des Klosters und der absicht der 
herrlichen Kirche beschreiben, weil Solche zu der Geschichte des F" Yriorin bey 

Gotteshauses gehöret und eines der vornemsten Werken ist, welche dem Gebäude. 
die Fr. Dominica im äusserlichen den Augen der Menschen vor- 
gestellet hat. Die Ausführung davon ist aus einer Kette von immer- 
währenden Wundern geflochten, da Sie, fast von allen Mitteln 
emplössSet, in Mitte des heftigsten Widerstandes dies grosse Werke 
glücklich zu Ende gebracht hat. Das Absehen davon war bey ihr 
ganz geistlich, indem Sie, wie P. Maximilian Dufrene bezeüget, gleich 
nachdem Sie zur Priorin erwählt worden, Sich jest entschlossen, 
die alte Ordenszucht bey ihren Untergebenen einzuführen, welches 

bey dem alten Gebäude nicht wohl möglich gewesen wäre. 
Gegenwärtige Arbeit hat Sie uns Selbst erleichteret, da Sie den welches sie 

ganzen Hergang davon genau beschrieben, welchen wir etwas ::;??]témdc 
(S. 518) abkürzen und demselben hin und wider einige Anmerkungen | 
aus ihren erst entdeckten und von mir gesammelten Schriften bey- 
fügen wollen. Vor allem müssen wir den Eingang, welchen Sie 
dieser Beschreibung vorangeschickt, hersetzen, aus welchem wir 
Sehen werden, mit was für einem Geiste Sie dieses Werk unter- 
nommen hat. Sie fängt an mit den hil. Namen Jesus Maria Joseph: 
„Zu grösgerer Ehre Gottes beschreibe ich eigenhändig, wie der 
Anjfang des neüen Klosterbaues gemacht worden, allen Nachkömm- 
lingen zum Troste, daß Sie erkennen die göttliche Gnadenhiüili, Gott 
zu einer Danksagung, welchem allein alles zuzuschreiben. Dahero 
protestiere ich, daß meines Namens bey diesem Werk niemal Solle 
gedencket werden, dabey ich anders nichts gewesen, als ein untaug- 
liches Instrument; und glaube, daß Gott aus keiner andern UrSache 
ein S6 verächtliche Kreatur zu diesgem Werk erwählt, als dadurch 
Sein Allmacht zu zeigen.“ 

Übrigens hat Sie diese Beschreibung (S. 519), wie auch das 
Gebäude Selbst in die 15. Geheimnisse des Lebens und Leidens 
Christi eingetheilet, welches wir hier umgehen. 

1 Msc. Frauenfeld, Thurg. Kantonsbibliothek Y 204, datiert 1792.
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Sie erzehlet alsdann, daß im Jahre 1714, den 10. October, in 

Beysein des P. Provincials Balthasar Meyers und des P. Beichtvaters 
Guinandus Primus, von den Klosterfrauen der einhellige Schluss 
gemacht worden, ein neües Kloster zu erbauen. Herr P. Provincial 
liesse demnach eine Zeichnung durch einen Baumeister verfertigen, 
welcherfürseine zukünftige Arbeit 15000 Gulden verlanget, die Herbey- 
Schaffung aber der Baumaterialien dem Gotteshaus überlassen. 

Das Kloster wurde also eingerichtet, dass die Zellen der Kloster- 
frauen gegen den Rhein hinauf und dem Hofe angebracht waren, 
welches der Fr. Priorin gar nicht einleüchten wollte, aus der UrSache, 
dass dies den Klosterfrauen zur Ausschweiffung Anlass geben 
möchte. Der Abriss wurde also verändert und von dem P. Provincial 
unterschrieben; allein die Fr. Priorin fande noch so viele Fehler in 
demselben, dass Sie diesen Baumeister für untauglich zu Solchem 
Gebäude (S. 520) erachtete und den Contract zu unterzeichnen auf 
keine Weise zu bringen ware. 

In dieser Verlegenheit dachte Sie jenen Baumeister zu beschicken, 
welcher kurz zuvor die neüe Klosterkirche zu Rheinau auſgeführet 
hatte und würklich in den Gebäuden anderer Klöster begriffen war. 
Dieses hab ich, sSpricht Sie, keinem Mensche geoffenbaret; und 
dennoch, nach zwey Tagen, tragt dieser Baumeister, Franz Beer, 
Seine Dienste mir Selbsten an. Er machte einen genauen Entwurff 
nach ihrem Angeben von der ganzen Eintheilung des Klosters. Doch 
wollte der P.Provincial von dem ersten Abrisse nicht weichen; nach- 
dem aber der Herr Beer auf 9000 Gulden für Seine Arbeit Sich 
herausgelassen hat, 80 gab er auch sSeine Bewilligung darein. 

Einen einzigen Anstand hatte noch die Fr. Priorin in dem End- 
wurffe: dass nemlich das Kloster lange genug gegen den Rhein, 
hingegen aber auf der anderen Seite gegen der Anhöhe des Bergs 
gar zu Schmal und enge angezeichnet Seye. Der Baumeister (S.521) 
erwiederte, dieses könne nicht anderst eingerichtet werden, damit 
die Zuführ in den Keller und den Speicher zwischen dem Kloster 
und dem Berge möchte erhalten werden. Die Fr. Priorin begabe 
Sich, wie gewöhnlich in allen Vorfällen, zu dem Gebethe, und in 
der Nacht kommt ihr bey, man könne den Berg, 80 viel als von- 
nöthen, abtragen, um Somit Sowohl mehr Breite für das Kloster- 
gebäude, als die Zufuühr in [den] Keller gewinnen. Als Sie Solches 
dem Baumeister des andern Tags in der Frühe eröffnet, ruffte er 
vor Freiüden aus: Jtzt ist uns geholffen! und s0 wurde der Bau 
nach ihrem Rathe eingerichtet. Die Fr. Priorin Schätzte diese Ein- 
gebung für eine der grösten Gnaden, welche Sie bey dieser Unter- 
nemmung von Gott empfangen hatte. 

Es hat aber noch wichtigere Anstände gehabt, welche den ganzen 
Bau des Klosters vereitlen könnten. Denen mehresten Klosterfrauen
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ist eine gählinge Furcht zugestossen, die Bau- (S.522) Unkögten 
möchten Sie in grosse Armuth vergetzen, indem kein Vorrath an 
baarem Gelde vorhanden wäre; keine einzige ging auf ihre Seite; 
ja der P. Provincial verbothe würklich, das Werk anzufangen, bis 
ihm mehrere 1000 Gulden vorgezehlet werden Solten. Nichts desto- 
weniger wurde die Fr. Priorin nur destomehr im Vertrauen auf Gott 
gesteiffet, wie Sie Selbsten Schreibt, je mehr die Unmöglichkeit vor 
den Augen der Menschen Sich zeigte. 

Sie machte gleich anfangs verschiedene Accord mit den Zimmer- 
leüthten Steinmetzen und anderen Handwerckern, welche sich auf 
11000 Gulden belauffen, da ich, Sagt Sie, glaublich nicht 100 Gulden 
in Händen gehabt, auch nichts Gewisses zu bekommen gewügst 
habe, ausgenommen etliche Schupflehen, welche zu Erblehen sind 
verkaufft worden. 

Noch mehr erschiene ihre Standhafftikeit, da Sie von guten 
Freünden ermahnet (8.523) worden, Sie Sollte wenigstens noch 
eine kleine Zeit mit der Arbeit zuwarten, weilen die ersten 3 Jahre 
ihres Priorats in wenig Wochen zu Ende gehen würden, da sonsten 
zu besorgen wäre, die Wahl möchte anderst ausfallen, indem die 
Klosterfrauen mit allem Gewalt dem Bau Sich widersetzten. 

„Dieses, Schreibt Sie, habe ich unerschrocken angehöret und 
geantwortet: Dass wann ich wüsste, dass mich die Menschen zu 
einer Priorin gemacht hätten oder inskünftig machen würden, ich 
keinen Augenblick bleiben wollte. Ich aber glaube, das mich Gott 
gemacht und wann er mich verlangt, wider machen wird, Sonst 
wollte ich es nicht annehmen; weil ich allein bey diesem Amt 
bleibe, Seinen Willen zu erfüllen; und also förchte ich keinen 
Menschen. Bin also fortgefahren bis auf die lezte Stund meines 
Amts in meinen Baugeschäfften und habe lassen über mich gehen, 
wie es gekommen ist. Dessen ohngeachtet, das ich ein Dorn in den 
(S. 524) Augen gewesen, ist doch die Wahl einhellig erfolget.“ 

Endtlich Schien der Abgang der Steine den Bau unmöglich zu 
machen. Der P. Provincial liesse an verschiedenen Orten aufsuchen, 

auch Felsen SsSprengen; alein aller Unkosten war umsonst. Die 
Fr. Priorin machte ein Gelübte, zu Ehren des Hl. JoSephs, den Sie 
ihren Baumeister nennte, ein armes Kind studieren zu lassen, und 
gleich darauf kam jemand von Feüerthalen, der einen Steinbruch 
angebothen, von welchem die Steine leicht könnten auf den Schiffen 
hinauf gebracht werden. Schon im ersten Frühjahre 1715 waren 80 
viel Steine vorhanden, das man den Anfang mit dem Bauen machen 
konnte. Immittelst haben die Schiffleüthe von Bregenz, Fussach, 
Roſ[r]Schach und Ermendingen (Ermatingen), Sich angetragen, Steine 
im Überflusse herbey zu führen, an welchen, Sowohl als an andern 
Materialien zur Verwunderung der Arbeiter während des ganzen 
Gebäudes kein Abgang verspühret worden. (S. 523.) 

11 
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die Drohungen. 

Sie bereitet 
die Materialien
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Zweiter Abschnitt. 

Das Kloster wird gebaut. 

Demnach ist im Jahre 1715, den 16.te" April, am Dinstag in 
der Kahrwochen, mit einer feyerlichen Procession, welcher das 
Convent mit andächtigem Gesang beygewohnet hat, von dem 
P. Beichtvater Guinandus Primus, im Namen des P. Provincials, 
der erste Stein gelegt worden, an dem Egge des Gartens unweit 
vom Rheine. 

Das Bauen gieng 80 Schnell von Statten, dass Schon den 28.te21" 
September der halbe Theil verfertiget und das dritte Stockwerck 
an dem Abend von St. Michael zu Stande gekommen ist. Den 
30.ten September hat man angefangen den Dachstuhl aufzurichten, 
welches ohne Verletzung eines Manns in 5 Tagen zu Ende gebracht 
worden ist, obwohl die Fr. Priorin bemerket, dass zwey Maurer, 
doch ohne Schaden, zwey Stockwerke hoch heruntergefallen Seyen. 
Jedermann, auch der Baumeister und die Maurer, verwunderten Sich, 
dass in S0 kurzer Zeit ein Gebäude von mehr dann 300 Schuhen hat 
können vollführet werden. Das Ungewitter (S.526) verhinderte Sie 
niemal, der Regen fiele mehrentheils nur zu Nacht oder zur Essens- 
zeit der Arbeiter. Nebst vielem Gebethe, welches die Fr. Priorin 

mit ihren Klosterfrauen verrichtete, und den heiligen Messen, die 
Sie legen liesse, war das Allmosgen zu dieser Zeit für die Armen 
viel haüffiger als Sonsten. 

Man Setzte in dem folgenden Jahre 1716 mit nicht weniger 
Geschwindikeit die Arbeit fort, und es wurde der zweyte Fliigel 
für die Bewohnung der Klosterfrauen vollbracht, also dass im 
Herbste, folglich in 18 Monathen, wie die Fr. Priorin Sagt, das 
eigentliche Kloster zu Stande gekommen. 

Im Frühling des 1717. Jahres wurde das alte Kloster abgebrochen, 
nachdem Solches beynahe 500 Jahr ausgehalten hatte. Man erfuhre 
da erst, wie baufällig Solches gewesen, indem man kaum die Hand 
angelegt, als es vielfältig von Selbsten eingestürzet, nicht ohne 
Gefahr, doch ohne (S. 527) Verletzung der Arbeiter. 

Den 7.ten April, am Sogenannten Weissen Sonntag, ist das neüe 
Kloster von dem P. Beichtvatter eingeweihet worden. Des andern 
Tags zoge man Schon aus dem alten in das neüe Kloster; die Arbeit 
dauerte von frühe Morgen bis in die Nacht; alsdann Sind die Kloster- 
frauen in ordentlicher Procession eingezogen. Die Fr. Priorin truge 
das Mutter-Gottes-Bild voran und Stellte Solches in obern Gang, 
hielte eine geistreiche Rede an die Klosterfrauen und besuchte noch 
besonders eine jede in ihrer neüen Zellen; in der Kirche aber wurde 
die ganze Nacht und den folgenden Tag immer vor dem Hoch- 
würdigsten Gute von den Klosterfrauen wechselweise gebethet.
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Wie nun die Fr. Priorin ohne Anstande die Regelzucht reformiert, 
welches ihr erstes Absehen in diesem auffgeführten Gebäude war, 
wie Sie die Strengste Klausur eingeführet, die Sogenante Communität 
oder Gemeinschafft aller zum Gebrauche nothwendiger Sachen, 
nach Erforderung der hl. Armuth, (S. 528) angefangen, wie Sie die 
Abstinenz und Übservanz in den Speisen nach den alten Satzungen 
des hl. Dominicus erneüert habe, werden wir in einem besonderen 
Haubtstüke verhandlen. 

Wegen dem frühzeiten Einzuge ins neie Gebäude ist eine v»as neue 
allgemeine Besorgnisse entstanden, Solches möchte den Kloster- ZZZ?"YZZYWÜ' 
frauen an ihrer Gesundtheit Schädlich Seyn. Ich mus diese Be- 
Schwehrnis mit ihren eigenen Worten anzeigen, welche die gefaste 
Furcht ganz vereiteln: „Die Doctores Sagten, die Klosterfrauen 
würden wie die Mücken dahinsterben, und hat jedermann ein übles 
Urtheil gefällt. Die Klosterfrauen Selbst waren voller Furcht, wie 
mir dann Selbst etliche bekennet haben, dass Sie wenige Täge vor 
dem Einzug, von Selben Sich Sehr gescheühet, indem gie Sich ein 
kleine Zeit in dem neüen Gebäu aufgehalten und in der Nacht 
darauf also erkrancket Seyen, dass Sie nichts anders gedacht, als 
Sie werden in (S. 529) dem neüen Kloster ihren Tod finden. Aber 
wie wunderbarlich ist Gott! Keine einzige ist gestorben, Sondern 
alle Sind im neüen Gebäu gesünder gewesen als in dem alten; und 
obschon vor dem Einzug wegen Füchtigkeit das Wasser von allen 
Wenden heruntergeloffen, 80 ist doch nachmalen den ganzen Winter 
alles 80 trocken gewesgen, als wäre das Kloster Schon 10 Jahr ge- 
Standen; und da wir vermeinet, es werde keine Klosterfrau in den 
untern Zimmern wohnen können, 80 hat Gott doch geholffen, mit 
aller Verwunderung.“ 

Im Jahre 1718 Sind das Refectorium, gemein Stube, Kranken- 1718. Die übrigen 
zimmer, Communität oder Vestiarium, Porten-Stuben, Kuchel, Red- Sevbäude. 
Zimmer, Ring-Mauren und was mehr ausgemacht worden, wozu nicht 
alein Maurer, Sondern auch Schreiner und andere Handwercksleüthe 
in grosser Anzahl nöthig waren. Es wurde so eilfertig daran ge- 
arbeitet, dass am Feste des hl. Dominicus auch diese Theile haben 
geschlossen werden können. In diesem Jahre, den 19.te" Junij, ist 
die Fr. (S. 530) Dominica Josepha zum drittenmal Priorin erwählt 
worden, in Gegenwarth des P. Provincials, welcher die Wahl be- 
Stättiget, ohne Zweifel mit Erlaubnis des P. Generals von Rom, 
Ohne welche Sonst keine über 6 Jahre bey diesem Amte verbleiben 
kan. Sie Selbsten bemerket, dass dies Geschäffte im neüen Gebäude 
und im Refectorio zum ersten mal vorgenommen worden, worauf 
die Klosterfrauen in der Kirche das Te Deum abgesungen haben. 

Übrigens ist bey dem ganzen Gebäude ein wunderbarlicher per 
Seegen verspühret worden, wie Solchen die Fr. Priorin gelbst mit Segen Gottes.
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folgenden Worden beschrieben hat: „Der göttliche Seegen ist von 
jederman in Speis und Trank gesehen und erkennet worden, vor- 
nemlich auf dem Kornhause; den obwohl die Kornfrau nach ihrer 
Rechnung vermeinte, das wir Frucht kaufen müssten, so ist dennoch 
zu Solchem erschrecklichen Bau noch ein grosser Hauffen übrig- 
geblieben. Ebenso vermeinten die Klosterfrauen, (S. 531) man werde 
für die Arbeiths-Leüthe gemeinen Wein kauffen müssen, dan das 
lezte Fass, glaubten wir, werde auf Michael Schon leer Seyn; doch 
iSt Solches mit aller Verwunderung 5 Monath darüber und noch 
bis in den Jenner geloffen, ohnerachtet der Wein täglich mit Butten 
herausgetragen wurde.“ Ein gleiches bemerket Sie vom Fleische, 
das, obwohl 50 viele Handwercks-Leüthe haben müssen gespeiset 
werden, dennoch die Ausgabe in Rücksicht der Mezge nicht höher 
als andere Jahre gestiegen ist. 

An barem Gelde kam der ganze Klosterbau auf 90000 Gulden, 
ohne Holz, Fuhren, Speis und Tranck und was dergleichen mehr 
iSt; daran waren nach vollendetem Gebäude noch 40000 Gulden 
zu bezahlen, ohne das man wusste, woher es zu nehmen wäre. 
Es kame Sso weit, das man die jährliche Zinse nicht mehr abstatten 
konnte. Jedermann war Angst, besonders dem P. Beichtvater und 
dem Herrn Hoffmeister Melchior Ledergerw, welcher bey dem 
ganzen Gebäude ungemein beschäfftiget war, indem ihm, wie er 
mir Selbst gesagt, die Fr. Priorin von frühe Morgen bis Abends 
Spath, keine (S. 532) Ruhe liesse. Allein Sie Sagte: „Dieses be- 
kümmert mich nicht; ich bitte allein zu Gott, dass er Seine Schulden, 
die ich auf ihn gemacht, abstatten möchte; wenn ich dies nicht 
geglaubt hätte, 50 würde ich es auch nicht gethan haben. Es Sind 
also die Schulden wider alle menschliche Hoffnung auf eine 80 
wunderbarliche Weise bezahlt worden, das man nicht wüsste, wie es 
hergegangen.“ So weit die Fr. Priorin. Es ist diese Sache noch merk- 
würdiger, da gerade zu diesSer Zeit noch ein anderer Kirchenbau in 
der Pfarr zu Basendingen gekommen ist, welchen die Fr. Priorin 
mit Zuvergichte auf den Kirchen-Patron, den hl. Martinus, auf Sich 
genohmen, dass er auch nachgehends ihr verhülfflich Sein Solte, 
die eigene Kloster-Kirche aufzurichten. Nach 10 oder 12 Jahren 
waren die Schulden alle bis auf 6000 Gulden bezahlt, welche zwar 
auch abgeführt werden könnten; allein die Fr. Priorin wollte Selbe auf 
ihren vorgenommenen Kirchen-Baue des Klosters verspahren. (S.532) 

Dritter Abschnitt. 

Sie erbauet die Kloster-Kirchen. 

Ihr Vorhaben, eine neüe Kirchen zu bauen, welche auf dem 
Platze der vorigen die vierte Seiten des neiien Gebäudes Schliessen
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Sollte, litte eben dergleichen Anstösse, wie zuvor, besonders wegen 
dem Geld-Mangel, da Sie nicht mehr als 6000 Gulden im Vorrathe 
hatte und diese noch Schuldig ware, da doch der Kosten der neüen 
Kirche auf 36 000 Gulden geschätzt wurde. Doch hat Sie endlich 
im Jahre 1731 den 18.16" Junij von dem P. Provincial Joseph Mörler 
und den Klosterfrauen die Bewilligung erlanget. Zu diesem Ende 
hat Sie den Hr. Michael Beer, Sohn des Verstorbenen [1. Bau- 
meisters] zu einem Baumeister angesprochen, welcher in den Adel- 
Stande erhoben und nachgehends Kaiserlicher Ingenieur-Obrister 
worden, auch die Schwester Seiner Gemahlin, die Fr. M. Vincentia 
Hertin von Hertler im Kloster hatte. Den Entwurff zur Kirche 
hat die Fr. Priorin gelbst auf Solche Weise angegeben, das der 
Herr von Beer bekennet, er ware nicht im Stande, ihn besser 
einzurichten. 

(S. 534) Obwohlen Sie nun ohne Anstande die nöthigen Geräth- 
Schafften dazu anschaffen liess, 80 kamen doch einige Schwürig- 

keiten dazwischen, durch welche die Bewilligung zum Bauen würck- 
lich widerruffen worden ist. 

Die erste war das unfruüchtbare Wetter, welches eine grosse 
Theürung androhete; doch gab sie mit ihrem Gebethe nicht nach, 
bis Sie Gott erhörte, und endlich die erwünschte Fruchtbarkeit 

ertheilte. Ein Gleiches geschahe nachgehends, da das Gebäu schon 
angefangen ware, von welchem sie an den P. Meinrad Brenzer 
Capitular zu Einsidlen also Schrieb: „In dem May Monath hat das 
Wetter uns in einem Rebberg grossen Schaden gethan; damit aber 

bey meinem grossen Bau die Früchten möchten erhalten werden, 

hab ich alle Wochen von dieser Zeit an eine Wahlfahrth nach Ein- 
Sidlen verrichten lassen. Ich hab auch von den Maria-Bildlein an 

Stecken gebunden und in die Felder gesteckt, worauf ich die Schönste 
und beste Erndte bekommen, da eine Viertelstunde von uns die 

Früchten wegen der Nässe Sehr gefehlt haben. Gott sey Danck; 

ich bin in grossen Sorgen und (S. 535) Forcht gestanden ; also ver- 
lasSet mich mein (Einsiedler-)Mutter niemal.“ 

Die zweyte Schwierigkeit verurgachte eine Vieh-Seüche, von 

welcher Sie folgendes sSchreibet: „Nach diesem ist eine erschreck- 
liche Viehgucht im Lande entstanden, welche weit und breit grassierte, 

also dass man das Fleisch zu essen verbothen und geglaubet hat, 

es werde der Zentner Schmaltz auf 40 Gulden kommen. An allen 
Orten war ein grosses Elend, welches Anlass gegeben, das man 
Sich abermal und aufs neüe resolvirt, nicht zu bauen. Ich allein 
hab nicht können dahin gebracht werden, dass ich mir geforchten, 
und ob ich gleich das grosse Übel mit Augen gesehen, hat doch 
dassgelbe mich von meinem Bau nicht zurücke gezogen. Als dieses 
der P. Guinandus Primus Beichtvatter vermerket, hat er mir wegen 

1731. Entschluß. 

AnstösSe wegen 

dem Mißwachse. 

Vieh-Seüche.
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meiner Kächheit einen Verweis gegeben. Es war auch der Hof- 
meister Ledergerw, unter welchem das Kloster gebauet worden, 
im grosser Angst und Forcht, und mir ware nichts darum. Wie 
wunderbarlich aber ist Gott! Das Klostervieh allein ist von Solcher 
Sucht bewahret worden; (S. 536) dan obwohl selbe bis auf ein 
Viertelstund zu unger Sennerey gekommen und in dem Haus des 
Waldforsters das Vieh angesteckt, 80 ist doch Sie bey der Sennerey 
ohne Schaden vorbey gegangen, welche ganz unverlezt geblieben. 
Dies ist absonderlich der Gnadenmutter zu Einsidlen zuzuschreiben, 
als deren Bildlein ich theils in die Ställ gethan, theils in das Wasser 
legen und dem Viech habe geben lassen. Da nun endlich nach 
kurzer Zeit auch an fremden Orten alles wieder in guten Stand 
gekommen, ist die gemachte Regolution, nicht zu bauen, abermal 
aufgehoben worden“. Wegen dieser Erhaltung hat Sie auch dem 
P. Meinrad in einem Schreiben Dank gesagt, dass er zu diesem 
Ende in der hl. Kapelle zu Eingidlen Messen gelesen, wodurch alles 
Klostervieh, Sowohl auf der Schwaben- als auf der Schweitzer-Seite, 
bewahret worden und SchliesSet: „Ach! wie übel wurde uns Kloster- 

frauen gehen bey S0 Strenger Observanz !“, nämlich wegen Abgange 
des Butters und Milch, 

Die dritte Schwirigkeit wegen (S. 537) einem -Kriege in der 
Schweitz war unbegründet und legte Sich von Selbsten. 

Demnach ist in dem Frühling des 1732. Jahres durch 50 Maurer 
würklich der Anfang gemacht worden. Zu allererst musste die alte 
Kirchen abgebrochen und der Platz, nicht ohne grosse Mühe, ge- 
raümt werden. Einen Theil davon liesse man noch stehen, damit 
unterdessen der Gottesdienst für das Volk könnte gehalten werden. 
Denen Klosterfrauen wurde aber eine Kapelle im Kreützgang des 
Klosters für ihren Kohr zubereitet. Das Fundament zur neüen Kirche 
muste zum Theil bis 12 Schuhe tief gegraben werden. Die Steine 
zu dem Bau wollten die reformierte Schiffleüthe nicht anderst als 
unter erhöhten Lohn herbeyführen. Alein die Fr. Priorin Schickte 
ihren Hoffmeister nach Roſr]Schach, woher Sie zu Genügen ver- 
Sehen worden. 

„Unterdessen“, Schreibt Sie, „ist der Herr Prelat von Rheinau 
eingeladen worden, den ersten Stein zu dem Kirchen-Gebäu zu 
legen, mit gelasSener völliger Freyheit, ihm nach eigener Willkür 
einen zu diesgem Werk beliebigen Tag zu erwählen, welcher dann 
hiezu (S. 538) Samt dem Baumeister das Fest des hl. Joann Baptistae 
erwählt, welches auch mit grosser Solemnitet vollbracht worden, 
S0 dass es Scheint, Gott habe diesen Tag Selbst erwählt, damit, 
wir der hl. Joannes ein Patron der alten Kirchen gewesen, also 
auch der neüen Seyn Sollte.“* Sie hat eben dieses auch auf Ein- 
Sidlen durch einen Brief berichtet und hinzugefüget: „Der Kirchen-
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bau gehet glücklich fort, wenn das Wetter keine Hinderniss machet, 
SO hoffe Solchen diesen Sommer unter Dach zu bringen.“ 

Die Einsidlerische Kapelle, welche vor mehr dann 20 Jahren 
der alten Kirche angebauet worden, musste auch mit dieser ge- 
Schüisszen werden. Die Fr. Priorin ware aber gesinnet, eine neüe 
fast am nemlichen Orte aufzurichten; darum Sie auch Schon 
zeitlich von Eingidlen die Länge und die Breite der Original 
Kapelle, welche Christus eingewihen hat, verlanget, damit Sie die 
ihrige nach Soleher einrichten könnte. Die Zeichnung hat Sie 
auch würklich empfangen und hernach die Geschichte der Ein- 
weihung oben hinauf abmahlen lassen. Der erste Stein zu dieser 
(S. 539) Kapelle wurde besonders den 1.t*en Julij vom P. Provincial 
gelegt bey der Thüre in die Kirche, neben dem Priester-Khor, 
gegen der Sacristei hinüber, Im November eben dieses Jahrs 1732 
hat die Fr. Priorin eine Wahlfarth nach Einsidlen zur Danksagung 
verordnet „für die grosse Hülffe Gottes“, wie Sie Schreibt, „durch 
die Fürbitte ihrer liebsten Mutter [von Einsiedlen] bey dem glück- 
lichen Kirchenbau, welcher nun unter das Dach gekommen, dass 

der Baumeister Selbst habe bekennen müssen, dass ein Sonder- 
bare Gnade dabey gewesen Seye“. 

Im folgenden Jahre 1733 ist die Kirche mit Stockodor Arbeit und 
mit prächtiger Mahlerey von dem Hr. Carl Stauder von Konstanz 
gezieret worden. Schon am Feste Mariä Heimsuchung 1734 ist mit 
grosser Feyerlichkeit und Procession der Einzug in die neüe Kirche 
vorgenommen worden. Der P. Beichtvater truge das Hochwürdigste 
Sacrament in die Kirche und zwey Jungfrauen das Muttergottes- 
Bilde in die neiie Kapelle. Die Klosterfrauen Sind durch eine be- 
Sondere ProcesSion eingezogen und haben das erste Mal die Kirche 
gesehen, weil währendem (S. 540) Bau alein der Fr. Priorin und 

Schaffnerin erlaubet gewesen, Selbe für die Nothwendigkeit zu 
besuchen. Obwohl dazumal nur der Priester- und untere Kloster- 
frauen-Khor vollendet gewesen, wie die Fr. Priorin in einem Briefe 
bezeüget, und die Stokodorer nebst dem Mahler noch mehreres 
zu thun hatten. 

Zu Ostern 1735 hat der P. Beichtvatter die erste Predigt auf 
der neiüen Kanzel gehalten, da währendem Gebäu in dem Theil 
der alten Kirche er auf einem SesSel zu predigen pflegte, wie ich 
ihn Selbst im Herbste 1733 angehöret habe. 

Den 12.1en August (1735) ist die Kirche vom Hr. Weihbischoffe 
von Konstanz, Franz Anton von Sirgenstein, eingeweihet worden, 
welchem die Fr. Priorin folgendes beygefiget: „Die Solemnitet der 
Kirchweihung ist aber auf den nächsten Sonntag aufgeschoben 
worden, an welchem der Herr Prelat von Rheinau das Hochamt 
gesungen und ein Herr aus diesem GotteShause geprediget. Es war 

Anderse Kapelle 

von Binsidien. 

1734. Einzug in 

die Kirche. 

Einweijhung.



Wunder. 

Andere 

Gebäude. 

1744 

1749 

1760 

1741. Leib der 
al. Columba. 

168 Zur Baugeſchichte des Kloſters St. Katharinental 

der Hr. Prelat Gerold Il. (S. 541) von Zurlauben, Schon 84 Jahre alt. 
Den Tag darauf hat der Herr Weyhbischoff die Kapelle eingeweihet, 
unter dessgen Messe die Fr. Priorin communicierte. Man muste Sie 
dahin auf einem Sessel tragen, weil Sie die Kniescheiben widerum 
zerfallen. Nach der Communion verschwande aller Schmerzen und 
Sie konnte ohne Beschwehrde davon gehen, „welches ich“ -- Sagt 
Sie -- „der mächtigen Hilff und Vorbitte der Einsidlerischen Mutter 
zugeschrieben, der nach Gott ewiger Dank gesagt Seye, weil Sie nit 
minder bey dem Kirchen als Klosterbaue jederzeit die Katharinen- 
baumeisterin gewesen. Diese bitte ich, als meine liebe Mutter und 
Nothhelfferin, was Sie gebauet hat, zu erhalten, als unter deren 

mütterlichen Schutz ich es kindlich befehle.“ Endlich schliesst Sie 
ihre Beschreibung also: „Ich wünsche von Gott allen und jeden, 
die in diesem Kloster leben, die Gnad, Gott über alles zu lieben, 
ſür 50 grosse Guthaten immer dankbar zu Seyn, damit Sie in Himmel 
kommen können und ewig glückselig Seyn mögen. Amen.“ 

In der Abschriffte des von der Fr. Dominica JoSepha verfassten 
Tagebuche von dem Gebäude wird (S. 542) in einem Anhange kürz- 
lich bemercket, was nach ihrem Tode zu St. Katharinenthal ferners 
gebauet worden, welches, obwohl es zu ihrem Leben und Thaten 
nicht gehöret, 50 ist es doch zu der Geschichte des Gotteshauses 
Selbst dienlich und hiemit an diesem Orte anzubringen. 

In dem Jahre 1744 den 24. Merz ist das alte Herrenhaus ab- 
gebrochen und ein neüies aufgeführet worden; man hat zwey Jahre 
in Errichtung dessen zu gebracht. 

1749 den 9.ten Aprill ist das alte elende Bauren- und Gasthaus 
niedergerissen und ein neües unter einem Dachstuhle gebauet worden. 

Item 1749 im Herbste ist der alte Dachstuhl von dem Kornhaus, 

welches hinter der Kirchen am Berge liegt, abgebrochen und ein 
neüer aufgesetzet worden. 

1750 ist das Inwendige im Kornhause, Samt VerbesSerung der 
Mauren, ganz verfertiget worden. Die innere vortreffliche Einrich- 
tung dieses Speichers habe ich mit Augen gesechen. Darunter ist 
der Keller mit gutem Weine versehen. 

(S. 543) Nicht weniger habe bewunderet die Schöne Eintheilung 
des ansehnlichen Amthauses, welches nach der Angebung des jetzi- 
gen Herrn Hoffmeisters Haafen ungefähr vor 10 Jahren gegen dem 
Kloster hinüber hingebauet worden. 

In dem angeführten Anhange wird auch beschrieben die Über- 
Setzung des Leibs der hl. römischen Märtyrin Columba aus dem 
Freydhofe Calixti zu Rom, mit dem Blute und der Inschrifft ihres 
Namens durch den Malteser-Ritter und Päpstlichen Guardi-Haupt- 
mann Pfiffer von Altishofen, einem Bruder der Fr. M. Otilia, Kloster- 
frau allhier, den 13.ten Junij 1741.
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Die feyerliche Aussetzung desselben mit Bewilligung des Bi- 
Schofs von Konstanz ist gehalten worden im Jahr 1744, bey welcher 
der Herr Prelat von Rheinau, Benedictus, ein Bruder des Herrn 
Hofmeisters Ledergerw, das Hochamt abgesungen hat. Die nem- 
liche Verrichtung nam Sein Nachfolger Bernardus Rusconi auf Sich, 
da im Jahre 1747 die Heiligsprechung der Seeligen Catharina de 
Rictijs, Prediger Ordens, gefeyert und (S. 544) zugleich der Leib 
des heiligen römischen Martyrers Benedicti ausgesetzet worden. 

Die Fr. Priorin Dominica machet in einem Briefe Meldung von 
einem grossgen Wunder, welches Sich in ihrem Kloster durch die 
Selige Catharina de Rictijs zugetragen hat. Dieses zu untersuchen, 
wie Sie in ihrem Tagebuche schreibet, ist im Jahre 1736 der Herr 
Weyhbischoff von Konstanz mit 4 Domherren von der römischen 
Congregation Rituum nach St. Katharinen-Thal beorderet worden. 
Es ware die wunderbare Genesung der oben genanten Fr. Otilia 
von Pfiffer, welche 11 ganze Jahre krank und mehrentheils contract 
gewesen, aber durch Anrufung der Seeligen Catharina, wider alles 
Verhoffen, plötzlich gesund worden. Man fande bey der Unter- 
Suchung die Sache richtig und die Zeügnissen wurden nach Rom 
geschicket. (S. 545) 

Vierter Abschnitt. 

Beyträge zum Gebünude. 

Wir haben Schon gemeldet, dass die Fr. Priorin Dominica Jo- 
Sepha vom Gelde entblösset die grosse Unternemung angefangen, 
das ganze Kloster, Samt der Kirche, aufzubauen, indem sie auf die 
Hülfe Gottes allein Sich verliess, die Sie auch nicht verlassen hat. 
Durch ihr und der ihrigen Gebethe hat Gott auch viele Gutthäter 
erwecket, ihr eine Beysteüer mitzutheilen, welche Sie Selbst theils 
in der Beschreibung des Gebäudes, theils in ihren Briefen dankbar 
anführet. 

Sie Siehet als ein Sonderbare Schickung Gottes an, das nach 
angefangenem Klosterbau, da Sie in der grössten Verlegenheit des 
baaren Geldes ware, im Jahre 1717, drey Novizinnen Sich angemeldet, 
welche zusammen 6800 Gulden mitgebracht haben. 

Sie rühmet hernach ganz besonders an die Klosterfrauen ihres 
Ordens von St. Katharina zu Augspurg, welche gleichfals zum Kloster- 
Gebäude 500 Gulden geschenket und 10000 Gulden ohne Zins 
angelihen haben. (S.545) Sie füget hinzu: „Diese Gutthat soll in 
keine Vergessenheit gestellet werden, Sonderen wenn das Kloster 
St. Katharina zu Augspurg im Fall der Noth Hilf zu Suchen ge- 
zwungen wäre, Soll demselben in allem beygesprungen und all mög- 
liche Hülf mit grösster Lieb und Dank erzeiget werden.“ 
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Sie fährt weiter fort und sSchreibet: „Mehr hat der Fürst von 

Muri] lange Zeit 5000 Gulden ohne Zins hergegeben und nachdem 
ihm 2000 Gulden abbezahlt worden, die übrige 3000 versprochen 
ohne Zins sStehen zu lassen, bis die Kirch ausgebauet Seyn wurde.“ 
Ich vermuthe dieses habe der Fürst Gerold der I. um das Jahr 1723 
gethan, welcher Schon zuvor, ehe er in diesem Jahre zum Fürsten 

erwählt worden, Sehr wohl mit der Fr. Priorin bekant ware, da er 
als Secretarius der Benediktinisch-Helvetischen Congregation offt 
auf Rheinau, wo er von Jugend auf beliebt gewesen, hingekommen; 
wie der P. Dufrene in der Vorrede Seines Werkes Schrifftliche Zeüig- 
nis anführet von der Hochschätzung, welche er von der (S. 547) 
Fr. Priorin gehabt. Dieser Lebensbeschreiber bringt auch zum Be- 
weise der Krafft ihres Gebethes die Wahl dieses Fürsten hervor und 
bezeüget, dass Sie mit ihrem Gebethe den erwünschten Ausgang der- 
Selben 1723 ausgewürket und vorgesehen habe, wie er weitläuffig und 
gründlich darthun könnte, Er folgte dem ersten Fürsten Palcidus 
von Zurlauben, einem Bruder des Abts Gerold zu Rheinau. 

Dieser Prelat hat in eben diesem Jahre 1723 auf Begehren Seine 
2.te Jubelmesse den 12. Nov. zu St. Katharinenthal feyerlich abge- 
Sungen. In Seinem Tagbuche schrieb er folgendes hinzu: „Die 
Fr. Priorin Dominica JoSepha, welche im Ruf der Heiligkeit stehet, 
hat die Hostien auf die Paten Selbst aufgelegt (Hostiam patenae 
impoguit D. JoSepha Priorissa, quae in opinione Sanctitatis perhibe- 
tur). Die Zeiügnis ist 80 mehr zu Schätzen, weil er den nemlichen 
Ruhm hinterlassen hat. Das Vertrauen, S0 Sie gegen ihm gehabt, 
äusSert Sie in einem Briefe mit diesen kurzen Worden: „Er thut 
mir alles*. Er war Selbst zu dieser Zeit in einem kostbaren Bau 
begriffen, doch überschickte er durch den P. Augustin, Seinen Neve, 
240 Gulden, welche Sie ein Opfer in ihrem Schreiben nennet. Nach- 
gehends hat ermelter Prelat auf ihr Ansuchen auch ein Bildnis des 
Hl. Antonius um 30 Gulden mahlen lassen. Den P. Augustin von 
Zurlauben nennet Sie öffters in ihren Briefen. In einem Sschreibt sie: 
„Herr P. Augustin liegt im Kloster Fahr krank; er kan Sagen mit 
(S. 548) der Braut in den hohen Liedern: Ich bin vor Liebe krank. 
Wär aber besser gewesen, Solches Feüer des Seeleneifers zu mäs- 
Sigen, damit dasselbe den Leib nicht verzehrte, noch beschädigte, 
Sondern in der Arbeit erhalten wurde“. In der That hat ihn der 
Seeleneifer verzehret, da er als Pfarrer zu Rheinau von einer an- 
Steckenden Krankheit angegriffen und in den besten Jahren den 
31. Mertz 1741 vom Tode hingerissen worden ist. 

Der Fürst von Pfefferz verehrte 45 Gulden. Er besuchte im 
Jahre 1734? mit dem Fürsten von Muri St. Katharinenthal, wie 

1*Ua*g1) (181):[ Einnahmenbuch des Klostersa geschah der Besuch im Jahre 1733 im Mai, 

womit die Anmerkung Van der Meers zu Brief 63 der Priorin (im Exemplar der Zürcher 
Zentralbibliothek) zusammengeht, Darnach fand der BeSuch am 12. Mai statt.
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die Fr. Priorin erzehlet, nachdem er das Gotteshaus Rheinau 
vigitiert hatte. 

Andere Auswertige haben auch etwas beygetragen, wie das 
Königliche Damenstitfft zu Hall im Tyroll 90 Gulden, der Stand 
Luzern 50 und Uri 37. 

Der Herr Hoffmeister Melchior Ledergerw hatte einen Bruder 
welcher Leib-Medicus bey dem Kuhrfürsten von Mainz, mit dem 
Titel eines geheimen Rathes war. Als dieser Seinem Herrn Franz 
Ludwig gebohrnen Pfalzgrafen beym Rhein in dessen lezter Krank- 
heit von der Fr. Priorin und dem Gotteshause St. Katharinen-Thal 
viel löbliches gesprochen, zoge der Kuhrfürst Seinen Ring vom 
Finger mit dem Betfehle, Solchen dahin zu Schicken. Der Herr 
Leibmedicus (S. 549) hat dieses Opfer nach dem Tode des Kuhr- 
fürsten Selibst 1733 dahin gebracht, dessen Zeügnis ich geben kan. 

Von dieser Sache Schreibt die Fr. Priorin: „Von dem kuhr- 

fürstlichen Leibmedico sSind Briefe gekommen, dass auf den Tod 
des Kuhrfürsten gewartet werde und keine Hoffnung des Lebens 
mehr übrig Seye. Dieser hat zur Erbauung hiesigen Eingidler Ka- 
pelle Seinen allerkostbarsten Ring vermachet und was aus dem 
daraus gelösten Gelde übrig ist, zu der Kirche Sull angewendet 
werden“. Die Fr. Priorin liesse auch würklich eine Wahlfarth nach 
Einsidlen für den Kuhrfürsten entrichten. In einem andern Briefe 
füget Sie hinzu, dass besagter Ring um 1050 Reichsthaler verkauffet 
worden, welches, wie in der Liste der Beyträge ausgesetzet wird, 
1600 Gulden ausmachet. 

In den angezogenen Briefen machet Sie ihr Selbsten gute Hoff- 
nung von der Kaiserin Elisabeih, Carls VIl. Gemahlin ein grosses 
Opfer zu bekommen, wenn diese einen Prinzen erhalten Sollte, zu 
welchem Ende Sie Selber ein Eingidlerisches Bande zugeschicket 
hatte. Dieses geschahe durch den Kaiserlichen Gesandten Grafen 
von Kuffstein, welcher zu St. Katharinen-Thal gewesen ist. Nach- 
gehends liesse er ihr Sagen, wie Sie in einem (8.550) Brieffe meldet: 
„wenn der Kaiser ein alte ererbte Schuld nicht bezahlen wolle, 
SO wolle er Solches Selbsten thun“. In was diese bestanden habe, 

iSt unbekannt. Dies aber ist gewiss, dass ermelter Graf 100 Gulden 
zur Kapelle bezahlt hat wie Sie in der Liste bekennet, wo Sie noch 
100 Gulden von einem anderen Grafen hinzufüget, der vielleicht 
nicht hat wollen benennet werden. 

Die Fr. Priorin liesse in dem obern Kohre der Klosterfrauen die 
Geschichte abmalen, wie der Selige Bruder Klaus das Kloster vom 
Brande errettei hat, wie Sie in einem Briefe ausführlich schreibet, 
zu welchem Gemählde der Fürst von Eingidlen, welcher des Seligen 
Bruders Namen truge, 37 Gulden gestifftet hat. In einem anderen 
Schreiben wird gemeldet, dass er ein grosse Begierde gehabt, 
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jenes Crucifix zu Sehen, welches mit dem Seligen Mann Soll 
geredet haben. 

Der Herr Obrister von Püntener, welcher die erste Einsgidlische 
Kapelle vor mehr als 20 Jahren verfertigen lassen, hat auch zu der 
neiien Kapelle 80 Gulden hergeschossen und darüber 50 Gulden 
zur Vergoldung des Altars daselbst. Über dies gab er zu dieser 
Kapelle 300 (S. 551) Gulden, weil er durch die Eingidlerische Mutter 
von der Blindheit errettet worden. 

Der Herr Guardi-Hauptmann Schmid, auch von Uri, steüerte 
52 Gulden, die Fr. Hauptmännin von BessSler, desgleichen eine 
Urnerin, 160 Gulden, der Herr von Bessler, ein Bruder der Fr. M. Clara, 
Klosterfrauen allhier, 100 Gulden. 

Die Edle Fr. Dominica von Waldkirch von Rheinau Steüerte 
150 Gulden. Sie ware eine Dochter des Junkers Paul von Greüth, 
Herren des untern Schlosses zu Diessgenhofen, verheüratete Sich 
an den Herrn Hauptmann Waldkirch nach Rheinau und war schon 
lange Wittib, als Sie dieses Geschenk machte. 

Zu St. Katharinen-Thal Selbst haben die Klosterfrauen und Leyen- 
Schwestern aus ihren Leibgedingen 300 Gulden zusammengesteiret. 

Der Herr P. Socius Bertrand Endtslander, ein Sehr frommer 
Geistlicher, welcher, nachdem er Sehr lange als Socius zu St. Ka- 
tharinen-Thal gestanden, (S. 552) nach dem Ableben des P, Primus 
im Jahre 1741 Beichtvater ernennet worden, hat aus Seiner Spar- 
Samkeit 20 Gulden dazu erübriget. Der Herr Hofmeister Ledergerw, 
welchem das Gotteshaus wegen Seiner grossgen Bemühung währen- 
dem Gebäude vielen Dank Schuldig ist, gab aus Seinem Beütel 
80 Gulden. Der S0g. Herrndiener" daselbst aus Seinem Lidlohn 
20 und zwey Frauen 30 Gulden. 

Das Mehrste aber aus den Einheimischen hat beygetragen der 
Meister Müller Franz Schröter, der für Seine Begräbnisse und Jahr- 
tage 1000 Gulden gestifftet und beynebens für den Hohen Altar in 
der Kirche 150 Gulden, auch eben Soviel für die [Einsiedlische] 
Kapelle? beygetragen hat. 

Diese Beyträge hat die Fr. Priorin in ihrer Erzehlung des Bau- 
wesens zusammengeschrieben. Allein es Sind noch einige im Jahre 
1735 dazu gekommen, besonders von dem Herzoge Alexander von 
Würtenberg, einem zum Katholischen Glauben bekehrten Kriegs- 
Helden, von welchen Sie folgendes (S. 553) Schreibet: „Mit dieser 
versprochenen Wahlfart Ssey auch meiner EinsSidlerischen Mutter 
gedanket, die mir abermal, wider die menschliche Hoffnung, ihre 
mütterliche Hilfe gereichet, durch ihre starcke Vorbitte bey Gott. 
Mein Begierd, den hohen Altar in der neüen Kirchen machen zu 

1 Im Frauenfelder Msc.: „Hr, Diener*, im Zürcher wie oben, 
? Im Zürcher MSc.: „Einsiedlische Capelle*.
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lassen, SO gross als Sie ware, habe doch in das Werk zu richten 

mit eigenen Mittlen die Unmöglichkeit gesehen. Da ich nun ver- 
nommen, dass der Herzog von Würtenberg Ssamt der Herzogin in 
der Festung Hohenſt]wiel Sich aufhalten, habe ich ihnen ein Marien- 
Bild geschicket und um eine Beysteiier zu dem hochen Altar an- 
gehalten. Der Feldprediger und die Bedienten haben zwar keine 
Hoffinung gegeben, der Herzog aber und Sie, die Herzogin, Schickten 
mir durch eine Kammerfran 12 Ducaten, mit der Bitte, dass ich es 
nicht übel nehme, dass Sie nicht mehr für diesmal thun können, 
versprachen aber, 80 lang ich baue, alle Vierteljahre, wann ich 
mich anmelden wurde, allzeit 12 Ducaten zu überschicken, (S.554) 
allein damit wir allhier für Sie bethen Sollen, mit Bezeigung ihrer 
Neigung beyderseits gen das Gotteshaus.“ Wenn dieses Versprechen 
nur noch ein Jahr gehalten worden, 80 betruge Schon die Summa 
beylaüffig 300 Gulden.! 

Sie kömmt aber in dem nemlichen Schreiben auf einen anderen 
Beytrag und Schreibet weiter fort: „Den verwichenen Sonntag ist 
dieses geschehen, am Montag darauf ist wider ein Glück ge- 
kommen, meine Begierde zu ertüllen: Zwey gemeine Eheleüthe 
ohne Kinder stifteten einen Jahrtag mit 600 Gulden und gaben 25 
(Sic) zur Erbauung des hochen Altars nebst 100 Gulden für die 
Kapelle und 50 für die Rosenkranz-Bruderschafft, alles zusammen 
1000 Gulden baares Geld.? Gott und Maria der EinSidlerischen 
Mutter Dank gesagt.“ Diesem füget Sie noch ferner bey: „Was Sich 
noch Wunderlichers ereignet, ist noch ein Stiück des Kreützganges 
-- hinter der Kirchen (S. 555) -- zu erbauen. Ich habe auf alle 
Weis mich bemühet, den P. Beichtvater zu bewegen, das Holz im 

Jenner hauen zu lassen, war alles umsonst. Ob ich zwar dieses 
von mir gSelbsten thun könnte 80 hab ich doch den Gehorsam 
höcher als meinen Willen geschätzt und hab nachgegeben. Allein 
eben in diesem Monathe sSind in einer Nacht von dem Wind 40 
Buchhölzer,*? wie diese, gross und klein, zu dem vorstehenden 
Gebäude nöthig waren, an zwey Orten, wo dieses Holz sonst hätte 
gehauen werden Sollen, umgeworfen worden, dass nicht mehr als 
30 Stuck zu fällen noch nöthig ware, welches der P. Beichtvater 
nicht mehr verhindern können, weil Gott Selbst die Hand angelegt. 
Den Herzog von Würtenberg will ich ins Feld einrichten ; bitte ein 
Kästlein von Silber zu Schicken, damit das gegenwärtige Marien- 

1 Im Zürcher MS8c.; „200 Gulden“. 
? Es ist dies die bereits 8.552 erwähnte Stiftung des Klostermüllers Franz Schröter! 

In der Stiftungsurkunde gibt allerdings der Klostermüller 250 Gulden zur Erbauung des 

Hochaltars. Da aber weder in den Rechnungsbüchern noch unter den Urkunden des Kiosters 

von einer zweiten derartigen Stiftung die Rede ist, darf auf doppelte Anführung der gleichen 

Sache geschlossen werden. Daß oben irrtümlich 25 Statt 250 Gulden angeführt werden, 

ergibt sich aus der Additionsprobe. 

3 In Blei Korrigiert zu „Bauhölzer“. (Msc. Thurg, Kantonsbibliothek Frauenfeld.) 

Andere 

Wunder.
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Bildlein darin Blatz haben möchte, auch ein Rogenkränzlein mit 
einem Silbernen Ablaspfennig, Soll mit Danck bezahlt werden. 
Verbleibe ergebene Dienerin Soror Dominica (8.556) Josepha.“ 

Alle bisher gemelte Beyträge möchten beyläuffig 6600 Gulden 
ausmachen, ohne die 15000 Gulden, welche ohne Zins auf einige 
Jahre vorgeschossen und wider bezahlt worden. Das einzige Ge- 
bäude des Klosters und der Kirche kostete wohl 130000 Gulden 
an baarem Gelde, bey welcher Berechnung noch immer 120000 
Gulden aus den eigenthümlichen Einkünften des Gotteshauses zu 
bezahlen übrig geblieben und hiemit der ganz wunderbare Segen 
Gottes hervor geleiüchtet hat, da die Fr. Priorin mit lehren Händen 
zu bauen angefangen hatte. 

Das Kloster und besonders die Kirche ist Sehr prächtig, in 
welcher vieles Gold verschwendet worden. Allein der Fr. Priorin 
war nichts zu viel, wenn es um die Ehre Gottes zu thun gewesen. 
Dahero gSie auch das Mess- und Kirchengeräthe ungemein Sauber 
haben wollte und gleich nach dem Gebäude einen kostbaren Ornat 
um 2000 Gulden gekauffet hat; Sie musste zwar desswegen eine 
Andung ausstehen, aber das Zutrauen auf Gott überwande alles. 

Über den Autor der Geschichte des Gotteshauses St. Katharinen- 
tal, den Rheinauer Konventualen und Geschichtsschreiber P. Moritz 
Hohenbaum von der Meer (1718--95), vergleiche die biographische 
ZuSammenstellung im Hist. biogr. Lexikon der Schweiz, IV 269. 
Die Beziehungen zum Kloster St. Katharinental ergeben sich aus 
dem verwandtschaftlichen Verhältnis v. d. Meers zu den dortigen 
Hofmeistern aus der Familie Ledergerw. 

Die Handschrift auf der Thurg. Kantonsbibliothek, aus der wir 
das Kapitel über den Bau des neuen Klosters zum Abdrucke bringen, 
Stammt aus dem Kloster St. Katharinental und wurde nach einem 
Vermerk auf der letzten Textseite von P. Jogeph Schauffenbühl (Sic), 
Capitular in Rheinau -- nach dem van der Meer'schen Original, 
das nunmehr auf der Zürcher Zentralbibliothek aufbewahrt wird 
(Msc. Rh. Hist. 20 u. 20a) -- mit kleinen Sstilistiscchen und ortho- 
graphischen Änderungen abgeschrieben.
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Briefe von Dr. Konrad Kern 

an ſeine Brüder 
aus den Jahren 1845 bis 1870. 

Herausgegeben von Dr. Th. Greyerz. 

Zur Einführung. 

In den folgenden Blättern werden der Öffentlichkeit eine An- 
zahl Briefe übergeben, die ihr bisher, ſo viel wir wiſſen, unbekannt 

waren. In ſeinen „Politiſh<en Erinnerungen 1833--1883“ gibt 

azwar Kern im 3. Kapitel, das die Sonderbundszeit darſtellt, Aus- 

züge aus ſeinem damaligen Briefwechſel mit Familie und Freunden 

(S. 29 f. der deutſ<en Ausgabe). Wir konnten uns aber durc< Ver- 
gleihung bald davon überzeugen, daß die von Kern ſelbſt benutzten 

Briefe nicht die uns vorliegenden ſind; daß dieſe letzteren ſih mit 
den bereits veröffentlichten zwar berühren, aber ſie auc<h in wert- 

voller Weiſe ergänzen. Es ſind Briefe an ſeine Brüder Johann 

Martin und Ferdinand in Berlingen, die ſich im Beſitz von 
Frau Nationalrat Dr. Fehr-Merkle in Frauenfeld, einer 

Nichte Kerns, und von Frau Apotheker Brunner-Siegfried 

in Dießenhofen, einer Großnichte Kerns, vorgefunden haben und mir 
in zuvorkommendſter Weiſe zur Veröffentlichung in den „Thur- 

gauer Beiträgen“ übergeben worden ſind, wofür ich ihnen im Namen 

des thurg. Hiſtoriſ<en Vereins hiemit den beſten Dank ausſpreche. 

Sie ſeßen früher als die von Kern benußten, d. h. ſ|<on 1845, ein 
und führen auc< über die Sonderbundszeit hinaus. Sachlich Neues, 
politiſche Aufſc<lüſſe darf man allerdings nicht aus ihnen erwarten; 
denn das Bild von Kerns Wirkſamkeit in kantonalen und eid- 

genöſſiſchen Angelegenheiten iſt durc< ſeine politiſ<en Memoiren 
(Deutſ<e Ausgabe Frauenfeld 1887, bei Huber & Co.), und durch 
die treffliche biographiſc<he Skizze von Prof. H. Keſſelring in 
Züric<h (Frauenfeld, Huber 1888), wohl in einwandfreier und ziem- 

li< vollſtändiger Weiſe umriſſen worden. Die hier vorgelegten 

Briefe haben vielmehr ihren Wert als Augenbli>sbilder, Nieder- 
ſ<hläge aus dem Erleben eines thurgauiſchen und ſc<weizeriſ<hen 
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Staatsmanns, der ſeine Lieben daheim, mit denen er innig ver- 

bunden iſt, an den großen Ereigniſſen Anteil nehmen läßt, an 

denen mitzuwirken ſein Beruf iſt. Dies erfüllt ihn mit hoher Ge- 

nugtuung, aber auc<h mit einem Gefühl ernſter Verantwortlichkeit, 

die in den Briefen in ſ<höner Weiſe Ausruck finden. Durc< alle Äuße- 

rungen wird das Bild von dem klaren, zielbewußten, ernſten Politiker 

und aufre<hten S<hweizer beſtätigt, das ſchon die bisherigen Dar- 
ſtellungen gezeichnet haben. Wie lebhaft das Bedürfnis Kerns war, 

ſeine Angehörigen an den großen Ereigniſſen des Vaterlandes 
teilnehmen zu laſſen, geht u. a. daraus hervor, daß er an e inem 

Tage, dem 14. November 1847, an dem Freiburg kapitulierte, nicht 

weniger als fünf Briefe na< Hauſe ſc<hrieb, um die Geſchwiſter 
auf dem laufenden zu erhalten, gewiß ein ſchönes Zeugnis für 

die innige Verbindung von Familiengefühl und vaterländiſchem 

Intereſſe bei dem vielbeſchäftigten Staatsmanne, der an den Er- 

eigniſſen des Tages in aktivſter Weiſe beteiligt war. Deutlich er- 
fennbar iſt der beſondere menſ<li<he Anteil, den Kern am Scidſal 

ſeines jüngſten Bruders Ferdinand nahm. Dieſer hatte ſich vor 

furzem verheiratet, und als er in den Kriegsdienſt einrücken mußte, 

ließ er eine junge Frau zurück, die eben ihrer Niederkunft ent- 

gegenſah. Gerade dieſem Bruder gegenüber iſt das Gefühl der 
Verantwortung, die der Politiker für die Geſtaltung des allge- 

meinen und damit auc< des individuellen Sc<hikſals trägt, ſehr 
deutlic. 

Wenn die Briefe über die Sonderbundszeit dur< die gehobene 
Stimmung, die das große Erlebnis mit ſich bringt, wohl am meiſten 
Reiz für den heutigen Leſer haben, ſo dürften die daran anſchlie- 

ßenden (1848--70), die wir zum Teil nur im Auszug veröffent- 
li<en, weil nicht alles darin von allgemeiner Bedeutung iſt, doc< 
ihren Wert haben und behalten als vertrauliche Äußerungen eines 
in heimiſ<er und auswärtiger Politik wohlbewanderten, klar- 
blienden Mannes, der überall zum Rechten ſah und ſich mit ganzer 
Kraft ſeiner Aufgabe, die Shweiz im Auslande zu vertreten, wid- 
mete. So wird man gewiß gern die Briefe aus Wien und München 
(1848) leſen und die Mitteilungen des Heimgekehrten, an den 
neue Aufgaben im Vaterland herantreten,. an den älteren 
Bruder mit Anteil verfolgen. In der Pariſer Zeit (1856--83) 
werden die Mitteilungen an den Bruder ſpärliher und haben 
weniger allgemeines als familiäres Intereſſe. Wir beſchränken uns 
deshalb hier auf Auszüge und Andeutungen, auch in bezug auf
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zwei mit Ballon beförderte Briefe von Frau Dr. Kern-Freyenmuth 

an ihre Angehörigen in der Shweiz. 

Zum Sc<luß ſeien einige Angaben über die Familienverhältniſſe 

Kerns gemacht, die manc<hen Leſern dieſer Blätter willkommen ſein 

dürften. I< verdanke ſie zum Teil den freundlichen Mitteilungen 

der beiden Verwandten Kerns, die im Beſiße der Briefe ſind 

(ſ. oben), und den eifrigen Nachforſhungen des Herrn Pfarrer 

Planta in Berlingen, der in zuvorkommender Weiſe aus den 

dortigen Kir<enbüchern und nac<h perſönlihen Mitteilungen von 

Herrn Notar und Grundbuchverwalter Kexrn im „Grünen Haus“ 

daſelbſt eine Zuſammenſtellung ſämtlicher Nac<hkommen von Kerns 

Eltern anfertigte und ſie mir zur Verfügung ſtellte, wofür ihm 

auc<h hier verbindlicher Dank geſagt ſei. 

Die Eltern von Miniſter Kern waren Chriſtian Kern, 

Amtsrichter und Kantonsrat (1772--1826), Beſizer des „Grünen 

Hauſes“ und anderer Liegenſchaften in Berlingen, der in beſcei- 
denem Umfang Weinhandel betrieb, und Verena Böhni (1786 

bis 1843) von Berlingen, die als eine kluge, energiſc<e Frau ge- 

ſchildert wird. Von beiden ſind no< Bilder vorhanden, ein paar 

im „Grünen Haus“ jelbſt, wo auc<h no< verſchiedene Möbel auf den 

heutigen Beſiter, Herrn Notar Kern (der übrigens mit der Familie 
des Miniſters nicht verwandt iſt), käuflich übergegangen ſind, und 

ein ſehr ſprechendes Bildnis der Mutter Kern im Beſiz von Frau 
Dr. Fehr in Frauenfeld, das von dem Luzerner Maler Joſeph Rein- 

hard (+ 1829) ſtammen ſoll. Dieſes Ehepaar Kern hatte ſieben 

Kinder, worunter ſich der Verfaſſer und die Empfänger der Briefe 
befinden. Davon kommen für uns folgende in Betracht: 

1. Johann Martin, 1807-1878, Kantonsrat und Bezirks- 
rat, Beſitzer des Hauſes zum Seegarten (heute im Beſitz von 
Hrn. Rebmann, Inhaber eines Kaffeeimportgeſhäfts, und von 
dieſem bewohnt), der Adreſſat der meiſten Briefe, die hier vor- 

liegen. Er war verheiratet 1. mit Amalie Urſula Keller, 2. mit 
Eveline Maria Albers, Eine ſeiner Enkelinnen iſt Frau Dr. 

Brunner-Siegfried, Apotheke Dießenhofen, die die meiſten 

Briefe an ihren Großvater in Verwahrung hat. 

2. Johann Konrad 1808--1888, der Verfaſſer dieſer Briefe. 
Na<4 tüchtiger Shulung an der Lateinſhule in Dießenhofen und 
am Gymnaſium in Zürich und nac<h juriſtiſchen Studien in Baſel, 
Berlin und Heidelberg wurde er 1831 Anwalt in Berlingen, 1832
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(no< vor dem geſetzlichen Alter!) Mitglied, 1834 Präſident des 

Großen Rates, Mitglied des Erziehungsrates, 1837 Obergerichts- 

präſident. Er leitete in liberalem Sinne die Verfaſſungsreviſion 
von 1837 in die Wege und bildete von 1837--1849 mit Streng und 

Gräflein das ſog. Triumvirat, das der thurgauiſc<en Politik 

bis zur Verfaſſungsreviſion von 1849 den Stempel gab. Kern war 

einer der lebhafteſten Befürworter einer thurgauiſc<hen Kantons- 
ſchule, die ſ<on 1847 beſchloſſen wurde, aber erſt 1853 ins Leben 

treten konnte. Auc<h eine landwirtſchaftliche Shule wurde auf ſeine 
Veranlaſſung ſc<hon 1841 eingerichtet. Nac<h der Verfaſſungsreviſion 

von 1849 wurde Kern Regierungspräſident; 1850 gründete er die 

Thurgauiſche Hypothekenbank. 

Schon vorher hatte ſeine Tätigkeit auf eidgenöſſiſchem 

Boden begonnen. Als Tagſatungsgeſandter des Thurgaus (1833 bis 
1848) wirkte er entſchieden, aber gemäßigt für die liberalen und 

nationalen Forderungen, die zur Auflöſung des Sonderbundes und 
zur Gründung des Bundesſtaates führten. Nachdem er ſich um eine 
friedliche Löſung des Konflikts mit den Konſervativen im Rat und 

vor der Bevölkerung von Shwyz umſonſt bemüht hatte, ſtellte er 
am 4. November 1847 in der Tagſaßung den Antrag auf bewaffnete 
Exekution gegen den Sonderbund. An dem Entwurf der Bundes- 

verfaſſung von 1848 und den Verhandlungen über deren Annahme 

hatte er zuſammen mit dem Waadtländer Druey den weſentlichſten 

Anteil. Die Neugeſtaltung der ſc<weizeriſchen Politik nac<h innen 

und außen war ſeine Lebensaufgabe, der er ſich auch fortan als 
Berufspolitiker ausſc<hließlih, mit Gewiſſenhaftigkeit und ſchönem 
Erfolg widmete, Er gehörte in den erſten Jahren ihres Beſtehens 
dem National- und dem Ständerat an, war erſter Präſident des 
Bundesgerichts und organiſierte als Präſident des ſc<weizeriſchen 

Sculrates die polytehniſc<e Hochſhule in der Gründungszeit. 1853 

war er Direktor der Nordoſtbahn (Zürich). 

Die diplomatiſ<e Laufbahn Kerns beginnt eigentlich ſ<on 
1838, wo er nachdrülich gegen die Auslieferung des Prinzen Na- 
poleon (I11.) auftrat. 1848 übernahm er vorübergehend eine diplo- 

matiſche Miſſion am Wienerxr Hofe, die aber durc<h die revolutio- 
nären Ereigniſſe in Öſterreich bald unmöglich wurde. 1856 finden 

wir ihn als außerordentlichen Geſandten in Paris, wo er dank 
ſeiner perſönlichen Bekanntſchaft mit dem Kaiſer die Erledigung 

des Neuenburger Handels kräftig fördern konnte. Von 1857--1883 

wirkte Kern dann als ſtändiger bevollmächtigter Miniſter und Ge-
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ſandter der Schweiz in Paris und hat ſich als ſolher große und 
dauernde Verdienſte erworben. Er vermittelte die ſ<weizeriſch- 

franzöſiſchen Handelsverträge von 1864 und 1882 und wahrte wäh- 

rend des deutſch-franzöſiſ<en Krieges 1870/71 ni<t nur die Inter- 
eſſen der in Paris gebliebenen Schweizer, ſondern auc< der Ange- 

hörigen von Baden und Bayern und führte mit Bismar> die Ver- 

handlungen über die Rükkehr der Bourbaki-Armee. Über die poli- 
tiſMe und diplomatiſche Tätigkeit Kerns berichten, wie erwähnt, die 

„SouvenirsPolitiques“ (Bern 1887); über die Wirkſamkeit 

im Kanton handelt ausführlih Häberlin-Sc<haltegger in 
jeiner Geſ<hichte des Thurgaus 1798---1849 (Frauenfeld 

1872). In der Allgemeinen Deutſchen Biographie (Bd. 51) hat 

Prof. Öchsli ein ausführliches, im Hiſtoriſ<-Biographiſchen Lexikon 

der S<hweiz Dr. Leiſi ein kurz zuſammenfaſſendes Lebensbild ent- 

worfen, das ſich in den Hauptzügen der oben genannten Lebens- 

ſkizze von Keſſelring (1888) anſ<ließt und dem wir hier im 

allgemeinen gefolgt ſind. 

Kerns Gattin war Aline Freyenmuth (1809---1890), die 

Tochter des Regierungsrats Joh. Konrad F. von Wigoltingen, der 

beſonders um die wirtſchaftliche Entwiklung des Kantons Thurgau 
große Verdienſte hat. Über Frau Kern berichtet in aufſchlußreicher 
Weiſe die Arbeit von Frau H. Wegeli-Fehr (Bern): Aus 
dem Lebeneiner Thurgauerin, erſ<hienen in der Thur- 
gauer Zeitung 1922, Nr. 278, 284, 290, 294. Frau Kern war 
nicht nur die gute Lebensgefährtin ihres Mannes, ſondern auc<h 

ſelbſtändig als Menſc<enfreundin tätig, beſonders während der 

Kriegszeit 1870/71 in Paris. Kinder ſind der Ehe mit Kern nicht 
beſchert geweſen. 

3. Johann Ulrich, früh geſtorben (1809---1832). 

4. Anna Eliſabeth, ebenfalls (1811--1815). 

5. Chriſtian (erwähnt in Brief Nr. 11), 1813--1864, Wein- 
händler, Beſißer des „Grünen Hauſes“, Hauptmann und Frie- 

densri<hter, mußte in den Sonderbundskrieg einrüken. Er 
war verheiratet mit Eliſabeth Merkle von Ermatingen (F 1898) 
und verunglüdte dur< einen tödlihen Fall auf dem gefrorenen 
Unterſee. 

6. Ferdinand, 1819--1888, Empfänger der Briefe Nr. 5, 6a, 
7, 8, 10, Lederhändler, Beſizer der „Seeſc<au“, des heute von
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Fabrikant Nägeli umgebauten und von ihm bewohnten Landhauſes 

und einer daneben ſtehenden, jet abgebrohenen Gerberei, Lieute- 

nant, Gemeindeammann von Berlingen. 

7. Eliſabeth, genannt Liſette, 1822--1886, verheiratet mit 

Bahnhofinſpektor K. Merkle in Frauenfeld. Sie iſt die Ver- 
faſſerin des in Anmerkung 28 erwähnten Tagebuches von der Reiſe 
nac< Wien, auf der ſie Bruder und Sc<hwägerin begleiten durfte. 
Ihre Tochter iſt Frau Dr. Fehr-Merkle, durc< deren Vermittlung 

die Briefe Kerns der Öffentlichkeit zugänglih gemac<ht werden 
konnten. 

In Orthographie und Zeichenſekßzung haben wir die 
Briefe im allgemeinen den Regeln der Gegenwart angepaßt. Von 

der ſchönen großzügigen Handſ<rift Kerns gibt das Fakſimile 
von Brief 10a eine Vorſtellung. Der Text dieſes Briefes iſt in die 
Sammlung ſelbſt nicht aufgenommen, weil faſt wörtlich gleich- 
lautend mit Nr. 10; er kann übrigens ohne Sc<wierigkeit im Fak- 

fſimile entziffert werden, 

Das ſchöne Bild des jüngeren Kern, das wir nach einer vor- 
züglihen photographiſchen Aufnahme verkleinert wiedergeben, iſt 
im Beſit von Hrn. Alfred Kern, Handelsmann in Zürich, 

einem Großneffen Kerns und Enkel von Johann Martin, dem wir 

für die Beſorgung und Überlaſſung der Photographie beſonderen 

Dank ausſprechen. Es unterſcheidet ſich weſentlich von den ſonſt 
bekfannten, aus der Pariſer Zeit ſtammenden Porträts durc< den 
jugendlic< heiteren Ausdru> und dürfte wohl no<h aus der Zeit 
vor den Sonderbundswirren ſtammen. Es hat einige Ähnlichkeit 

mit der Lithographie von Rordorf (f. Anmerkung 25).
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Briefe Kerns an ſeine Brüder. 

Nr. 1. Hrn. Präſident J. M. Kern zum Seegarten in Berlingen. 

Zürich, den 7. März 1845. 

Lieber Bruder! 

Es freute mich, aus Deinem Sc<hreiben vom 23. Februar zu er- 

fahren, daß mein Auftreten im letzten Großen Rat ſo allgemeinen 

Beifall gefunden habe. Deine Vorausſeßung, daß mir auch in der 
Tagſatzung Zutrauen entgegenkommen werde, hat ſich beſtätigt, in- 
dem ih geſtern als das 4. Mitglied ſchon in die Kommiſſion gewählt 
wurde, welche die ſo wichtige Tagesfrage*" vorzuberaten hat, als 

das zweite nach den immer gebräuchlihen Wahlen der Vororts- 

geſandten. Allerdings eine große Ehre. -- Was den Stand der 

Dinge betrifft, ſo iſt es ſehr zweifelhaft, ob ſich eine Mehrheit für 
einen Beſchluß bilden wird, da Genf und St, Gallen kaum zu einer 

dringenden Einladung an Luzern mit einem Termin von 14 Tagen 

ſtimmen werden, ohne Termin aber Bern, Aargau uſw. auch nicht 

Hand bieten werden. In ſolhem Falle würde man die Kantone 

wahrſcheinlich einladen, no<hmals zu inſtruieren, diejenigen näm- 

lich, deren Geſandten nicht ſofort zu einem ähnlichen Beſchluß zu 

ſtimmen ermädtigt ſind. 

Die franzöſiſche Depeſche, von der nun alle Zeitungen ſprechen 

werden, hat nicht viel auf ſich; es iſt nur das Gleiche wie die 

Verbalnote von England. Die Intervention würde nur eintreten, 
wenn ein länger dauernder Bürgerkrieg in der Sc<hweiz ſich aus- 

breitete, was ic<h zur Zeit noc< nicht beſorge. Die Regierung von 

Luzern verliert von Woche zu Wo<he mehr Boden im eigenen Kan- 

ton und fkann an einen Widerſtand gegen eine Mehrheit nicht 
denfen, -- 

I<H habe ſchon von zwei Seiten Bericht erhalten, wie Verhör- 

richter Ammann? die Katholiken aufwiegle. Hoffentlich wird man 
der Sahe etwas näher nac<hforſ<hen. Von einem Freiſcharenauf- 

1 (FS handelt ſich um die Berufung der Jeſuiten nach Luzern, die von der 
radifalen Seite mit dem Antrag anf Ausweiſnng ſämtlicher Jeſniten aus der ganzen 
Sc<weiz beantwortet wurde, ohne zunächſt eine Mehrheit in der Tagſatzung zu 
finden, 

? Wilhelm Ammann, 1810--1859, Parteigänger des Sonderbundes, erſt 
Vertreter der Konſervativen im Thurgau, dann in Luzern, nach 1847 in Mailand, 
dann in Wien und Junsbruck, ward öſterreichiſcher Staatsbiirger. Siehe Hiſt, biogr. 

F>4 Lexikon 1, Art. Ammann, Nr. 13; Schweiz. Rundſchau 1927, S. 806 f.



184 Briefe von Dr. Konrad Kern an ſeine Brüder 

bruch iſt jett? nichts zu für<hten; ob aber die Luzerner Flüchtlinge 

im Aargau zu halten ſind, wenn kein Beſchluß zuſtandekommt, ſteht 

dahin. 

Es wird mir lieb ſein, wenn Du mir auc<h bald wieder etwas 

über die Stimmung im Thurgau ſchreibſt und wie man mit meinen 

Voten zufrieden ſei. 

Euc< Alle freundlic<h grüßend 
Dein Di<h aufrichtig liebender 

Bruder 

Conrad. 

Allfällige Korreſpondenzen im „Wäcter“ mit *** ſind von mir, 
ſo daß Ihr ſie als zuverläſſig betrachten dürft. Dies konfidentiell. 

Nr. 2. Herrn Präſident I. M. Kern zum Seegarten in Berlingen. 

Frauenfeld, 23. März 1845. 

Lieber Bruder! 

Wir ſind am Freitag abend glücklich angelangt, und wenn nicht 

morgen Eliſe* mit den Kindern hieher käme, und zwar wahrſchein- 

lich für ein paar Tage, ſo würden wir auf morgen mittag zu Euch 
kommen und die Oſtereier für die lieben Kleinen mitbringen. Nun 

habe ih aber im Sinn, den Beſuc< auf nächſten Sonntag zu ver- 

ſ<hieben und bis dahin werden ſich die Kleinen auch mit den Oſter- 
eiern gedulden; es iſt noch beſſer, wenn ihnen nicht alles auf ein- 
mal kommt. Auf unſrer Heimreiſe* wurden wir in Jslikon mit 

Schüſſen empfangen und bei der Brücke in Jslikon war ein hübſcher 
Triumphbogen errichtet, auf welhem außer den Fahnen von Thur- 
gau und der S<hweiz auch diejenigen der Kantone flatterten, welc<he 

gegen die Jeſuiten ſtimmen. Die Inſchrift in der Mitte des Bogens 

war zum Willkommen der Geſandtſchaft des Thurgaus, Die Leute 

auf beiden Seiten des Bogens ſchwenkten ihre Hüte und Müßen 

und ſc<rieen ein lautes „Vivat Ho<!“, als wir unter dem Triumph- 

bogen durc<hſuhren. Ein ſchöner Beweis, daß man im Thurgau mit 

den Geſandten zufrieden war, wenn auch gleich kein Beſchluß zu- 

ſtande kam. In Züric<h verreiſte man. allgemein in der Voraus- 

jezung, daß man ſich bald wieder ſehe. Denn ſo wird die Sache nicht 

3 Der zweite Freiſcharenzug fand aber doc<h am 31. März, alſo keine vier Wochen 
nac< Kerns Brief ſtatt. 

4 Eliſe Keſſelring geb. Freyenmuth, die Schweſter von Frau Kern, 
5 von der Tagſatzung in Zürich.
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bleiben, und na<h den neuſten Berichten werden die Flüchtlinge zur 
Selbſthülfe greifen. Im Kanton Luzern ſei ein ſehr großer Teil 

der Soldaten und zwei Drittel der Offiziere des Siegwartſc<hen 

Regiments* ſatt. Für mi< war die Stellung an der letzten Tag- 

ſjaßung eine ſolhe und ſo hervorgehobene, daß ih bisher no< nie 

eine ehrenhaftere eingenommen habe. Dafür freilich lud ih den 
Zorn der Bluntſchliſ<en" Partei in Zürich in der Eidgenöſſiſchen 

Zeitung auf mich, was mir aber ſehr gleichgültig iſt. 

Herzlice Grüße von Aline und mir an Euch alle 

Dein Di< aufrichtig liebender Bruder 
Conrad. 

Nr. 3. Herrn Präſident J. M. Kern im Seegarten, Berlingen. 

Frauenfeld, 3. April 1845. 

Lieber Bruder! 

In aller Eile teile iH Euc<h die neueſten Berichte mit, die ic vom 

eidgenöſſiſc<en Staatsſchreiber Gonzenbach, der geſtern nachts hier 

anfam, um Herrn Streng abzuholen, der aber ablehnte, ſelbſt ge- 
hört habe. 

Die Freiſharen ſind gänzlich zurükgeſ<hlagen und ſollen zirka 
500 Manns* verloren haben. Auf beiden Seiten ſei tapfer geſc<hlagen 

worden. Am meiſten haben ſi< die Unterwaldner ausgezeichnet. 

Die Nac<richten, daß im Aargau und Solothurn wirkli<ße Unruhen 

ausgebrochen ſeien, haben ſich nicht beſtätigt. Es iſt daher anzu- 

nehmen, daß für einmal die Sache beendigt iſt und daß das zweite 
Bataillon Thurgauer hö<ſt wahrſcheinlic<h ſhon in ein paar Tagen 

entlaſſen werden kann. 

Soeben kam Regierungsrat Labhart? von Züric<h an. Er be- 
ſtätigt obige Berichte, fügt aber bei, daß man in Zürich dieſen 

Morgen no< nicht gewußt habe, wel<he Stellung Bern einnehme. 
Es habe auf die vorörtlichen Anforderungen zu Truppenaufgeboten 

nicht geantwortet, ſjo daß manche glauben, es könnte den Bernern 

6 Konſtantin Stegwart-Mütller, der Führer der Sonderbundspolitik in 
Luzern. 

7 Johann Kaſpar Bluntſc<hli, der Führer der liberalkonſervativen Regierung 
Zürichs 1839--1844, ſpäter berühmter Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft in Heidelberg, 

+ 1881, Siehe auch Brief Nr, 3. 
8 Dieſe Annahme iſt übertrieben. Nach Dierauer (V, 678) war die Zahl der 

gefalſlenen Freiſchärler 105, die der Gefangenen allerdings 1685, 

9 Philipp Gottlieb Labhart, Regierungsrat, geb. 1811, geft. 1874. Hiſt. biogr. 
Lexikon, Bd. 1V.
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einfallen, den Kanton Luzern zu beſeßen. In Zürich ſind die Libe- 
ralen in vier neuen Wahlen in den Regierungsrat Sieger. Bluntſchli 

und Mouſſon werden heute ihre Entlaſſung eingeben und wahr- 
ſ<heinli< Forrer als Bundespräſident gewählt werden. 

Euc< alle herzli< grüßend und die ſc<hnelle gänzlihe Geneſung 

wünſchend Dr. Kern, 

In größter Eile. Mittags 12 Uhr. I< verreiſe morgens 10 Uhr 
nach Zürich. 

Das erſte Bataillon und die Kompagnie Ammann Scarfſchüßen 
ſind dieſen Morgen in beſter Ordnung na< Schwamendingen und 

Waſſerſtorf (10!) aufgebrochen. 

Bis unmittelbar vor der Sonderbundszeit (Oktober 1847) findet 

ſich nun kein Brief Kerns vor; do< hat dieſer in ſeinen „Erinne- 

rungen“ S. 29 f. drei Briefe vom 19., 20. und 25. Oktober abge- 

drut, die dem näcſten, der u n s vorliegt, unmittelbar vorangehen. 

Sie berichten von der Vermittlungsaktion, die in leßter Stunde der 
Kriegserklärung vorzubeugen ſuhte, und geben den Wortlaut einer 

von Kern verfaßten Proklamation an die Sonderbundskantone im 
Auszug wieder. Der dritte Brief berichtet ausführlich vom Verlauf 
des Vermittlungsverſuches, den Kern und Pequignot im Auftrag 

der Tagſatzung in Schwyz unternahmen. Von dieſem iſt auch in 
unſerm Brief Nr. 4 die Rede. 

Nr. 4. Herrn Kantonsrat J. M. Kern, Berlingen. 

Bern, den 25. Oktober (1847), 12 Uhr, 

in der Sitzung geſchrieben. 

An meine lieben Brüder in Berlingen. 

Damit Ihr nicht etwa ängſtlich ſeid, melde ih Euch mit ein paar 
Zeilen, daß ich geſtern abend glüklich von meiner Miſſion nach 
Schwyz zurügekehrt bin. Wie Ihr wohl ſ<on wißt, ſo waren alle 

dieſe Miſſionen erfolglos. Es tat mir wohl, in Sumiswald ange- 

langt, gleich von einem Sängerc<hor mit einem Ständc<en empfangen 
zu werden; denn da drinnen war man do< immer in ſchwüler 
Stimmung. --- 

ITH lege Euc<h ein Exemplar des geſtern gefaßten Beſchluſſes bei, 

wona< 5000 Mann aufgeboten ſind, um auf alles gefaßt zu ſein. 
Handelt es ſich einmal wirklih um den Angriff, jo werden noch 

mehr aufgeboten werden: Heute hat General Dufour den Eid ge-
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ſHworen. Kanzler Amrhyn hat jeine Entlaſſung eingegeben, die 

ihm fofort abgenommen wurde, Motiv: weil er keinen Exekutions5- 

beſ<hluß gegen ſeinen Heimatkanton unterzeichnen mödte.--Sc<reibt 
mir auch etwa, wie bei uns die Stimmung ſei. Ferdinand* iſt wohl 

ſ<on an der St. Galler Grenze. Wenn man ihm ſc<reibt, jo foll 

man ihm bemerken, er möchte mir auch berichten, wie die Stimmung 

unter den Truppen ſei, 

I< muß ſchließen. Die Poſtſtunde iſt da. 

Euch alle herzli< grüßend 

Dein Dic<h aufrichtig liebender Bruder Conrad. 

Nr. 5. (Ohne Adreſſe, offenbar an den mit den Thurgauer Truppen 

eingerüdten Bruder Ferdinand.) 

Bern, den 31. Oktober 1847. 

Mein lieber Bruder! 

I< danke Dir ſehr für Deinen lieben Brief vom 28. Du kannſt 

denfen, daß es mic< immer ſehr intereſſiert, zu wiſſen, wie die 

Stimmung unter unſern thurgauiſchen Truppen ſei, und beſonders 

auch, wie es Dir gehe. Es freut mich, daß unſere Truppen [o guten 
Willen haben, woran ich aber nie zweifelte. I< bin es überzeugt, 

daß ſie dem Thurgau Ehre mac<hen werden in Erfüllung unſerer 

Bundespflichten. Die neueſten Berichte aus Bern bis auf geſtern 

kennſt Du wohl aus den Zeitungen. Alle möglichen Vermittlungs- 

vorſchläge kamen no< in Beratung, um alles zu erſchöpfen, ehe das 

Äußerſte geſ<hieht. Aber es war rein unmöglich, eine Vereinigung 

zu erzielen. Sie beharrten darauf, daß vor allem die eidgenöſſiſche 

Landesarmee entlaſſen werde. Dann ſollte die Jeſuitenfrage und 

ſogar die ſ<Hon erledigte Kloſterfrage dem Entſcheid des Papſtes 

unterworfen werden. Annahme ſolher Anträge wäre weder mit 

dem Recht no< der Ehre der Eidgenoſſenſchaft vereinbar. Am Frei- 

tag haben die Sonderbundsgeſandten die Tagſatung verlaſſen und 

ſoglei<h haben wir beſchloſſen, daß die Kantone zu den 50 000 Mann 

auc< no< alle gehörig uniformierte und equipierte Landwehr unter 

190 Joſef Franz Amrhyn von Luzern, 1800--1849, eidg. Staatsſchreiber 1825, 

eidg. Kanzler 1830, gehörte zur liberalen Partei, trat aber 1847 von jeinem Amte 

zurürcf aus dem oben angeführten Grunde, 
11 Kerns jüngſter Bruder, fiehe vorn Einleitung Nr. 6. Dem Brief Nr. 5 gehen 

in den „Erinnerungen“, S. 33 und 34, zwei folche vom 29. uud 30. Oktober voraus 
die von der letzten Vermittlungsfonferenz und der letzten Sitzung der Tagſatzung 

vor dem Krieg berichten.
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die Waffen rufen ſollen, ſo daß die ganze Armee 80 000--90 000 

Mann betragen kann. Gerade durch ſol< maſſenhaftes Auſbieten 

hoffen wir größeres Blutvergießen zu vermeiden. Man erwartet 
überall geſpannt den Exekutionsbeſ<hluß. Wir warten damit, bis 

die Armee von allen Seiten her auf der Linie iſt. Beſſer ein paar 

Tage ſpäter als Überſtürzung und Unordnung. Ein majſenhaftes 

Einbrechen von allen Seiten wird, wie i< zu Gott hoffe, ohne zu 

große Opfer den Sieg bringen. 

I<Hh habe Grund, zu vermuten, daß zuerſt der Kampf gegen 

Freiburg losgehen wird, worauf die Waadtländer mit der größten 
Ungeduld harren, um dann na<her mit allen vereinten 

Kräften den Hauptſchlag gegen Luzern zu führen. Vor Ende der 

Wocdhe dürfte aber kaum der Sc<lag in Freiburg geſ<ehen. Dufour 
will mit aller Umſi<t und planmäßig verfahren. IJ< erſuche Dich 
aber, in bezug auf die lezten zwei Punkte vorſichtig zu ſein in deren 

Mitteilung, da es Geheimnis bleiben ſoll. Das eidgenöſſiſc<e Mili- 
tär aus allen Kantonen, ſelbſt aus Solothurn und Jura, iſt vom 

beſten Geiſte beſeelt. Dagegen melden übereinſtimmende Berichte, 

daß im Lager des Sonderbundes große Beſtürzung herrſche. 
Namentlic<h im Kanton Zug und Luzern werde ein Teil des Mili- 

tärs zu den eidgenöſſiſ<en Truppen überlaufen, wenn der Entſcheid 

nahe. Im Kanton Luzern errege es bei vielen Soldaten Unwillen, 

daß man ihnen die Proklamation der Tagſaßung vorenthalte. Es 
wäre wohl möglich, daß Zug, wenn einmal Freiburg gefallen iſt, 

zurüctritt, und dies würde einen ſol<hen Eindru> machen, daß auc<h 

Luzern nicht mehr lange Widerſtand leiſten könnte. -- 

Geſtern wurde von der Tagſatzung beſchloſſen, daß der Stand 
Neuenburg, der neutral bleiben wollte (!), verpflichtet ſei, ſeine 
Truppen jogleich unter eidgenöſſiſ<es Kommando zu ſtellen. Wahr- 
ſheinlich wird er ſic<h unterziehen. Wenn nicht, ſo würde man, um 
die Kräſte nicht zu teilen, zwar nicht ſogleih, aber bald nac< dem 
Entſc<eid von Freiburg Neuenburg beſezen. I< glaube aber nicht, 
daß ſie es ſo weit kommen laſſen. Mit 80 000 Mann kann die Tag- 
ſazung wohl alle renitenten Kantone zur Pflichterfüllung anhalten. 
Ochſenbein?? hat nun eine Diviſion von 4 Bataillonen Reſerve, 
Berner nebſt Artillerie und Scharfſchüßen, übernommen, unter dem 
Oberkommando von Dufour jedo<h. Er will aber nicht etwa einen 
Reſervedienſt verſehen, ſondern bei einer Hauptatta>e gegen Luzern, 

-12 Ulrich Och<ſenbein, der befannte Berner „Freiſcharengeneral“, 1847 und 1848 
Tagſatzungspräſident und 1848--1854 Bundesrat.
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das nun von allen Seiten angegriffen werden wird, ſi<h an die 

Spitze ſtellen. 

Herzlich freute es mich, durc<h Aline ſo gute Berichte über Deine 

Frau und Dein kleines Mädc<hen zu erhalten. Es war freilich hart 

für Di< und ſie, ſogleich na< ihrer Niederkunft aufzubrechen. 

Allein es iſt der Ruf der vaterländiſ<hen Pfliht und glaube es mir, 

es iſt wirklich alles auf dem Spiel: Glü> und Ehre unſeres Vater- 

landes, Herrſ<aft des liberalen Prinzips oder des Ultramontanis- 

mus für lange Zeit. Hätte man mir Zutritt vor dem fanatiſierten 

Volke in Schwyz geſtattet und mir jemand vorher geſagt, mein 

Leben ſtehe in Gefahr: ich hätte do<h, im Bewußtſein, eine heilige 

Pfliht zu erfüllen, mit aller Kraft ans Volk geſprochen. 

Und nun lebe wohl, lieber Bruder! Schreibe mir rec<ht bald 

wieder einige Zeilen, wo Du biſt und wie es ſteht. Gott ſhüße Dih 
in Erfüllung Deiner Pflicht und gebe dem Baterlande ohne allzu 
große Opfer Rettung und Frieden. Das iſt der innigſte Wunſc<, der 

mein Gemüt durchdringt. 

Dein Di< innig liebender Bruder Conrad. 

Randbemerkung: Von fremder Intervention iſt durhaus nichts 

zu für<ten. Freundſchaftlihe Grüße und Dank für ſeinen Brief 

an Hrn. Oberſt Neuweiler.!:? I< denke, der Exekutionsbeſchluß 

werde Dienstag oder Mittwoc<h gefaßt werden. 

Nr. 6. An Johann Martin Kern, Berlingen. 

Bern, 4. November 1847, abends 6 Uhr, 

in der Sitzung geſchrieben. 

Lieber Bruder! 

I< ſende Dir den Exekutionsbeſchluß, der ſoeben gefaßt worden 

iſt, und die Proklamation; zum erſteren war ic<h Berichterſtattec, 

zur letzteren Druey.** Die Feindſeligkeiten werden aber kaum vor 

Anfang der nächſten Woche beginnen, und zwar zuerſt in Freiburg. 
Es iſt eine ſ<were Pflicht, die wir zu erfüllen haben; aber die 

Pflicht gegen das Vaterland läßt uns keinen andern Ausweg übrig. 

13 Oberſt Franz Neuweiler in Frauenfeld, 1798---1873, in deſſen Haus der 
junge Alfred JIlg, ſpäter Miniſter in Abeſſinien, aufwuchs. 

14 Henri Druey (Waadtländer, geb. 1799), neben Kern der bedentendſte Mit- 
arbeiter am Entwurf der Bundesverfaſſung von 1848, BumndeSrat 1848, geſt. 1855.
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Ihr habt aus den öffentlichen Blättern jehen können, daß ih mit 

einigen andern das Möglichſte tat, um das Äußerſte abzuwenden; 

aber au< die billigſten Vorſ<hläge wurden von der Hand gewieſen. 

Möge Gott der guten und gerehten Sache ohne allzu große Opfer 
den Sieg verleihen! -- Dem Ferdinand habe ih vor einigen Tagen 

geſ<hrieben (Brief Nr. 5) über den Stand der Dinge und werde ihm 

nun auc<h Exemplare von dieſen Aktenſtüken ſenden. Da ich nicht 

genau weiß, wo er iſt, ſo werde ich wieder an das Kommiſſariat in 

Frauenfeld ſ<hreiben. 
Herzlihe Grüße an Euc< Alle. Wie geht es der Frau S<hwä- 

gerin in der Seeſchau und dem kleinen Neugebornen? Sc<reibe mir 

auc<h bald wieder einige Zeilen! I< habe ernſte Zeiten durc<hgelebt. 

Nur das Bewußtſein treuer Pflihterfüllung gewährt auc< in ſol< 

ſ<hweren Zeiten Kraft und Mut. 

Euer Euc< herzlich grüßender Bruder Conrad., 

Herzliche Grüße an Deine liebe Gattin, Deine Kinder, an die im 
Grünen Hauſe (Bruder Chriſtian!8), an Herrn Oberrichter Böhi 

und an Hrn. Vetter Hauptmann. 

Zum beiliegenden Exekutionsbeſ<hluß war ic<, wie oben be- 
merkt, Berichterſtatter, zur Proklamation Druey, den ich ſelbſt vor- 

ſ<lug, als i< den mir erteilten Auftrag ablehnte, da eine ſol<he 
Proflamation beſſer von einem franzöſiſc< ſprehenden Geſandten 
ausgehe und i<m als Verfaſſer der Verſöhnungsproklamation nicht 

auch no< die Kriegsprokflamation redigieren wollte.1* 

Nr. 6a. An Ferdinand (ohne Adreſſe). 

Bern, 4. November 1847. 

Gleichzeitig und faſt gleichlautend wie Nr. 6, außerdem: 

Von allen Seiten hören wir, wie die Stimmung von Volk und 
Truppen durch das trogzige Verwerfen aller Vermittlungsvorſchläge 
ſo entſ<ieden geworden ſei ... Ja, wir ſind in Vermittlungsvor- 
ſchlägen weiter gegangen, als vielleiht den Inſtruktionsbehörden 
lieb geweſen wäre. Wir taten es, um wo immer möglic<h einem 
Bürgerkrieg auszuweichen. So bleibt denn nichts anderes übrig als 
Entſ<eid durch die Waffen ... Möge der Allmächtige Dich ſtärken 

15 Siehe Einleitung Nr. 5. 
18 Dieſem und dem folgenden Briefe ſind die eingangs erwähnten Druckſachen 

beigegeben.
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und Dih ſchüßen in der Erfüllung ernſter, heiliger vaterländiſcher 
Pflicht. Ic< bin im Geiſte oft bei Dir, lieber Bruder. Sc<hreibe mir, 

wenn Du auc< nur zu wenigen Zeilen Zeit haſt, wie es Dir geht 
und wie Ihr Euc<h in Euren Quartieren befindet. 

Sei aufrichtig gegrüßt und überzeugt, daß meine beſten Wünſche 

in Erfüllung Deiner Pflihten Di< begleiten. 

Dein Di< herzlich liebender Bruder 

Conrad. 

Nr. 7. An Ferdinand (ohne Adreſſe). 

Bern, 6. November 1847. 

Lieber Bruder! 

Geſtern erhielt ig Deinen Brief von Hauſen, der mic<h ſehr 
freute. Du biſt entſhloſſen, nimmſt die Sache ernſt und biſt durch- 

drungen vom Gefühl, die heiligſte Pfliht dem Vaterlande zu er- 

füllen. Daß Du öfters an Frau und Kinder denkſt, wer wollte und 
fkönnte dies anders erwarten! I< hoffe zu Gott, Du werdeſt ihnen 
erhalten bleiben. Sollte es in ſeinem Willen anders beſtimmt ſein, 

ſo weißt Du, ohne daß ich es Dir erſt zu verſihern brauche, daß 
Rat, Unterſtüßung, Shutz, kurz alles, was ic<h ihnen leiſten kann, 

mir Gewiſſensfache ſein wird, ſo wie ich es auch als heilige Pflicht 
anſehen würde, namentli< (an) Deinen Kindern Vaterſtelle zu 
vertreten. Mehr kann ih nicht ſjagen. Do<h wir wollen hoffen, daß 

Du unter der großen Mehrzahl (derer) ſein werdeſt, die in die 

Heimat zurückehren. 

Heute ſende i<m Dir einige Exemplare der leßten Erklärung der 

Tagſaßzung, die jedem den ſc<lagenden Beweis an die Hand gibt, 

daß unſere ganze Exiſtenz als ein freies Vaterland in Frage 
ſteht. 

Geſtern erhielt i< einen Brief von Johann Martin. Er weiß 

niht genug zu ſagen, wie entſchieden die Stimmung ſei. Man ſei 
froh, daß die Vermittlung abgeſchlagen worden. 

Soeben erhalte ich einen Brief von meiner lieben Frau, die ſonſt 

immer ſo ängſtlich war. Heute ſchreibt ſie mir wörtlic: „Jett 
mödte ic<m lieber, als hier zuwarten zu müſſen, was da folgen wird, 

ſjelbſt ein Mann ſein, um mit den wackeren Leuten ihre Gefahren 

teilen zu können.“ 

Von Berlingen habe ich eben Bericht, daß es Deiner Frau ganz 

gut gehe, ebenſo dem Kinde, und daß Deine Frau auc<h gar nicht
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ängſtlich ſei. Sie habe einen Beſuch vom Zürichſee her. Ferdinand " 
ei mit ſeiner Landwehr im Bezirk Tobel. 

No< zwei Bemerkungen: 

1. Haltet ja guten Felddienſt gegen allfällige nächtliche Üüberfälle. 
2. Macht Eure Soldaten zum voraus aufmerkſam auf das wilde 

Gebrüll, womit die Ländler gewöhnlich den Kampf eröffnen, 
um recht einzuſchüchtern. 

IH muß in eine Kommiſſion und darum ſchließen. 

Von ganzem Herzen Dein Dic< aufrichtig liebender Bruder 

Conrad. 

Am Rand: Screibe mir, wie Du etwas zu berichten weißt, 
wenn auch ganz kurz, und wenn irgend eine Affäre vorgefallen 

und Du etwa verwundet würdeſt, ſjo laß mir durch einen Freund 

ein paar Zeilen ſchreiben. Heidegger iſt künftiger Shwager von 

Furrer.13 Leßterer laſſe ihn grüßen. 

Faſt alle Geſandte haben nahe Verwandte in der Armee, 3. B. 

Munzinger* einen Bruder und drei Tochtermänner, alle Familien- 

väter. 

An dieſen Brief ſchließen ſich wieder drei in den „Erinnerungen“ 
Kerns (S. 35, 36) im Auszug wiedergegebene Schreiben vom 6., 
18. und 14. November an, die ähnliche Gedanken und Mitteilungen 
wie die hier wiedergegebenen über die Tagesereigniſſe im Lichte 
einer hohen vaterländiſchen Auffaſſung enthalten. Der ſolgende 

ſchließt unmittelbar an den leßten an. 

Nr. 8. An Ferdinand (ohne Adreſſe). 

Bern, 14. (November 1847), vormittags 11 Uhr. 

Lieber Bruder! 

JI< melde Dir in aller Eile, daß laut einem Brief von General 

Dufour, den ich ſoeben geleſen, die eidgenöſſiſchen Truppen ganz 
nahe vor Freiburg ſtehen und Höhenpunkte innehaben, von denen 

17 Offenbar eine Verſchreibung für Chriſtian, den andern Bruder, der auch 
hatte einrücen müſſen, da doch dieſer Brief ſelbſt an den Bruder Ferdinand ge 
richtet iſt. 

18 Jonas Furrer von Winterthnr, 1805--1861, Zürcher Politikfer der gemäßigten 

Linken, ähnlich gerichtet wie Kern, erſter Bundespräſident der Eidgenoſſenſchaft. 
19 Joſeph Munzinger von Olten, 1791--1855, radikaler Solothurner, mit den 

vorher Genannten Druey, Furrer, Ochſenbein führender ſchweizeriſcher Politiker, 
1848--1855 Bundesrat; der Vater des Afrikareiſenden Werner Mnunzinger (1832 bis 
1875) und des Berner Profeſſors Wakter Mnnzinger (1830--1873).



Briefe von Dr. Konrad Kern an ſeine Brüder 193 

die Stadt beſchoſſen werden kann. Er gab einen Waffenſtillſtand 
zu bis dieſen Morgen 7 Uhr. Da man bisher no< keine Kanonen- 
ſchüſſe hörte, ſo hofft man hier allgemein, daß Freiburg ſich ergeben 

habe. Bis jetzt hört man nicht, daß es viele Opfer koſtete. Nur an 
ein paar Punkten ſtießen die eidgenöſſiſchen Truppen auf Wider- 
ſtand, der bald gebro<en war. -- 

Nac<h Deinem Berichte haben Eure Leute allerdings ſehr ſtrengen 
Dienſt und ich begreife, daß es für die Leute drückend iſt, faſt immer 

Wadche ſtehen zu müſſen, während andere Bataillone es ruhig haben. 

I<h denke indeſſen, nac<dem nun Regierungsrat Labhart das Kom- 

mando für Euer Bataillon übernommen, werde er über ſol<hes und 

anderes ſich direkte an den Brigadier oder den Diviſionär Gmür 2 

wenden. Von Blumer? hörte ich günſtig urteilen. 

IThr harret ungeduldig auf die Ordre „Vorwärts“. Laßt Euch 

aber deswegen nicht etwa zu Mißtrauen verleiten. Dufour will 
nun einmal Freiburg zuerſt und dann mit aller Macht gegen Lu- 

zern. Das hindert nicht, daß aber Angriffe der Gegner gehörig zu- 

rüfgewieſen, und wenn man ſie zurückgeſchlagen hat, vorteilhafte 

Poſitionen behauptet werden. Nach den neueſten Berichten ſcheint 
dies im Aargau nun zu geſchehen. Von Deiner Frau vernehme ich 

indirekte, wie mutig ſie der Zukunft entgegenſehe. -- 

I<h lege ein paar Exemplare einer Broſchüre bei, woran der am 

Sc<luß enthaltene Bericht neu iſt, das übrige eine Zuſammenſtel- 

lung aller Akten enthält.?? Uebergib eines derſelben Herrn Regie- 

rungsrat Labhart und teile ihm den Inhalt dieſes Briefes betref- 

fend Freiburg mit nebſt freundſchaftlihem Gruß von meiner Seite. 

Mit aufrichtiger Bruderliebe 

Dein Conrad. 

Nr. 9. An Johann Martin Kern im Seegarten, Berlingen. 

Bern, 14. November, 11 Uhr, in größter Eile. 

Die gleihe Nachriht von der bevorſtehenden Übergabe Frei- 
burgs in zum Teil gleichlautenden Worten, ferner: 

2 Dominit Gmür, liberaler St. Galler Politiker und Militär, 1800--1867, 
Oberſt, führte im Sonderbundsfrieg die 5. Diviſion und war Kommandant der 
Schweizer Truppen im Büſinger Handel. Siehe Thnrg. Beiträge Heft 63. 

21 Gemeint iſt wohl der befannte Juriſt und Hiſtoriker Johann Jakob Blumer, 
1819--1875, von Glarus, oder deſſen Onfel KoSmus, 1792--1861, der ebenfalls gegen 
den Sonderbund auftrat. Hiſt. biogr. Lexikon, Artikel Blumer, Nr. 26 und 27. 

2 Sammlung offizieller Aktenſtücke der Tagſatzung betr. Auflöſung des Sonder- 
bundes, nebſt einem Bericht über die Vermittlungsfonferenz vom 28. Oktober (47). 
Bern, bei Weingart 1847. 34 S, kl. 80, 

13
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Die eidgenöſſiſ<en Truppen werden in Freiburg einrücen. 
Dann iſt der Sieg der Eidgenoſſenſc<haft entſchieden, indem no< zirka 
15 000 Waadtländer und Berner zur Armee gegen Luzern vor- 

rüden können. 

Wo iſt auc< Chriſtian? ?? Vor einiger Zeit las i< in Rappers- 
wil. Wenn ic< einmal weiß, wo er ein feſtes Standquartier hat, 

werde i< auc<h ihm ſc<hreiben. Ferdinand ſchreibt mir öfters. Er 
iſt mutig und entſ<loſſen, was mich freut, wie auc< die Entſchieden- 

heit ſeiner lieben Frau. 
Eu< Alle herzlich grüßend 

Dr. Kern. 

Nr. 10. An Herrn Ferdinand Kern, Waffenoffizier beim Thur- 
gauiſchen Bataillon Labhart in Hauſen (Kt. Zürich). Preſſant. 

Mit Vermerk: Iſt von Hauſen abgereiſt. 

Bern, den 14. November 1847, abends 6 Uhr. 

Lieber Bruder! 

In aller Eile, aber auch in aller Freude melde ich Dir mit dieſen 

paar Zeilen, daß ſoeben von General Duſfour folgender Bericht ein- 
gegangen iſt: 

Freiburg hat kapituliert. Die Regierung erklärt den Rücdzug 
vom Sonderbund. Die eidgenöſſiſc<hen Truppen beſeen die Stadt. 
Alle politiſ<en Fragen bleiben dem Entſc<eid der Tagſaßzung vor- 

behalten. Es gab nur wenige Verwundete, keinen Toten. No< heute 
marſchieren vier Bataillone gegen die Luzerner Grenze. In Wallis 

ſei der Große Rat verſammelt. An der Tagſatzung iſt es nun auch, 

das Erforderliche zu verfügen. Der Krieg wird nicht mehr lange 
dauern. Der Widerſtand von Luzern wird nun bald gebrochen ſein. 

Mit freundlichen Grüßen 

Dr. Kern. 

Teile dieſen Brief ſogleih Herrn Regierungsrat Labhart mit 
nebſt freundſchaftlichem Gruße! 

Ein faſt wörtlic< gleichlautender Brief (103) an Joh. Martin, 
datiert Bern, 14. November, abends 5 Uhr. Alſo 2 mal 2 Briefe an 

demſelben Tage an die Brüder; dazu kommt noc< ein fünfter, in 
den „Erinnerungen“ abgedruckt. Dieſe bringen au< Briefe vom 
22. November und 3. Dezember 1847 und vom 10. Januar 1848, 

23 der Bruder, ſiehe Einleitung Nr. 5.



Brief Kerns an ſeinen Bruder Ferdinand nac<h der Kapitulation Freiburgs.
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wel<he die zwiſchen unſeren Briefen beſtehende Lü>e bis zum Brief 

Nr. 11 gerade ausfüllen. Sie berichten von dem glüklichen Ausgang 

des Krieges und ſprechen in ähnlihem Sinne wie die hier gedruckten 

die Genugtuung Kerns darüber aus. Wir geben den Brief vom 
14. November an Johann Martin im Fakſimile wieder. 

Nr. 11. An Herrn Präſident Johann Martin Kern in Berlingen. 

Bern, den 29. Februar 1848. 

Na< einigen vertraulichen Äußerungen über eine bevorſtehende 

Pfarrwahl in Berlingen kommt der Brief auf die eidgenöſſiſc<hen und 
europäiſ<hen Angelegenheiten zu ſprechen. 

„Mit meinem Votum *?* ſeid alſo auc< Ihr wohl zufrieden. Ic< 
habe die Satisfaktion, dasſelbe überall ſehr günſtig beurteilt zu 

ſehen. Sogar die Thurgauer Zeitung in ihrer Vornehmheit muß 
wohl wider Willen es anerkennen. Wenn ih mehr Shwung darein 

gelegt hätte, fo hätte ſie dann wohl von Phraſemacherei geſprochen. 
I<h wollte abſichtlic< ganz ruhig die Akten ſelbſt ſprechen laſſen. 
Der heutige Shweizerbote ſagt: „No< nie iſt Beſſeres und Gründ- 
licheres geſpro<hen worden als in dieſem Votum.“ Hier wird eine 
franzöſfiſche Überſezung desſelben gedruc>t. = 

Du äußerſt die Jdee, ich ſollte mich auch lithographieren laſſen. 
I< bin ſ<on früher darum erſucht worden und gerade in der lekten 
Zeit von drei verſchiedenen Künſtlern, die es natürlich auf eigene 

Rechnung und in den Kunſthandel übernehmen möhten. J< habe 

mich noc< nie entſ<heiden können. In den letzten Tagen ſtellte der 

Kupferſteher Rordorf,?* der Dufour geſto<hen hat, von Zürich aus 

das gleiche Geſu<. I< will die Sache no<g überlegen und habe es 

ihm no< nicht zugeſihert. = 
Überraſchend ſind die Berichte aus Paris. Der Sturz des Mini- 

ſteriums und ſelbſt Philipps iſt ſhon an der Shweiz wohlverdiente 

Nemeſis. Aber die Republik, die nun in Paris proklamiert iſt, flößt 
mir große Beſorgnis ein und ih fürchte, ſie führe zu einem euro»- 

päiſchen Krieg. Wir ſind hier ganz entſc<hieden, eine feſte neutrale 

2 An der am 17. Februar 1848 zuſammengetretenen Tagſatzung war Kern als 
Geſandter des Thurgaus für die Unabhängigkeit der Schweiz gegenüber den Große= 
mächten, die mit Intervention drohten, kräftig und überzeugend eingetreten. Eidg. 
Abſchiede 1814--1848 1, S. 500. 

2 Die Lithographie iſt wirklich erſchienen, ein wohlgeratenes Bild, „nach der 
Natnur gezeichnet und geſtochen von A. Rordorf aus Zürich, im Verlag des Autors“,. 
Ein Exemplar befindet ſich in der Kantonsbibliothek; es hat einige Ähnlichkeit mit 
dem von uns wiedergegebenen Bilde.
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Stellung na<h allen Seiten hin einzunehmen. Wann ic< na< Hauſe 

kommen kann, iſt unter ſolhen Verhältniſſen ſehr unſicher. Mit der 
Bundesreviſionskommiſſion geht es bisher ſehr gut. I< hoffe, daß 
do<h etwas zuſtandekomme, namentlic< auc<h in materiellen Fragen. 

Am Rand: Na< den heutigen Journalen in Paris hat ſich die 
Republik dort nun ganz entſchieden feſtgeſtellt. Wir haben eine 

intereſſante Zeit vor uns. 
Dein Dic< aufrichtig liebender Bruder 

Conrad. 

Nr. 12. Herrn Präſident J. M. Kern in Berlingen. 

Bern, den 21, Juli 1848. 

(In Eile in der Situng geſc<rieben.) 

Lieber Brvder! 

Es war mir lieb, auch wieder einmal etwas direkte von Ber- 

lingen aus zu vernehmen, wenn ich auch kurz vorher gute Berichte 

durch Liſette erhalten hatte. = Ihr ſeid über den Beſchluß des 
Kleinen Rates von Bern?? ebenfalls erboſt geweſen. I< war es 

au< und zeichnete deshalb ſogleich in der Neuen Zürc<er Zeitung 

dieſen Kantonalegoismus nac< Verdienen. Heute kann ich Dir nun 
melden, daß der Große Rat?" nac< dreitägigen Debatten geſtern mit 

146 gegen 110 Gtimmen ſfich für Annahme der neuen Bundesverfaſ- 

ſung ausgeſprohßen und beſchloſſen hat, dem Volk die Annahme zu 
empfehlen. Die Volksabſtimmung findet im Auguſt ſtatt. In der 
Diskuſſion ſprach weitaus am beſten Oc<hſenbein. Die ultraradikale 

Partei hat damit eine gewaltige Niederlage erlitten. Sie wollten 
eine Verwahrung zu Protokoll geben; mit 135 gegen 35 Stimmen 

beſchloß der Große Rat, dieſelbe nicht aufzunehmen, ſondern dar- 

über zur Tagesordnung zu ſchreiten. Unſer Großer Rat wird ſich 

am 7. Auguſt verſammeln, und ich gedenke jedenfalls demſelben bei- 
zuwohnen. 

Die Tagſatzung geht Ende dieſer oder anfangs der nächſten Woche 
zu Ende. Ic< hoffe, daß Aline die nächſte Woche hieher kommen 

wird, um dann mit mir nac<h Hauſe zu reiſen. Vielleiht, daß uns 

die Zeit no< erlaubt, einen Ausflug na< Genf zu machen. Hier 

28 Der berniſche Regierungsrat hatte unter dem Einfluß der Radikalen Stämpfli 
und Stoc>ar dem Großen Rat, offenbar aus Ürger darüber, daß die Verfaſſung nicht 
ganz im Sinne des Einheitsſtaates ausgefallen war, deren Verwerfung beantragt. 

27 Der berniſche Große Rat faßte ſeinen zuſtimmenden Beſchluß (nach Dierauer V, 
780) am 19. Juli 1848; es muß alſo der Brief Kerns am 21. Juli, nicht Juni, wie 
im Manuſkript ſteht, geſchrieben ſein.
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haben wir gegenwärtig ſ<weizeriſche Kunſt- und Induſtrieausſtel- 
lung. Beſonders erſtere wird meine Aline ſehr anſprechen. 

Wie ſehr ich auf den Entſ<eid des Großen Rates geſpannt war, 
könnt Ihr Euc<h denken. I<h war permanent auf der Tribüne. Mit 
dem Entſc<eid des Großen Rates in Bern iſt nun die Einführung 
des neuen Bunds als geſichert anzuſehen; für mic< für die vielen 

Mühen, die ic< hatte, jedenfalls eine neue Ermutigung, am Erfolg 
bei guten Beſtrebungen nie zu verzweifeln. 

Dich, die Deinigen und Euc< Verwandte alle herzlich grüßend 
Dein Dich aufrichtig liebender Bruder 

Conrad. 

Nr. 13. Herrn Präſident J. M. Kern im Seegarten, Berlingen. 

Bern, den 28. Juli 1848. 

Lieber Bruder! 

In aller Eile zeige iH Dir für Dic<h und zu Handen meiner 

übrigen Brüder an, daß ich geſtern im erſten Scrutinium (Wahl- 

gang) mit fünfzehn Stimmen als Geſchäftsträger der Sc<hweiz 

nac< Wien gewählt worden bin. I< habe mir Bedenkzeit vor- 

behalten, gedenke aber heute oder morgen die Erklärung in dem 

Sinn abzugeben, daß i< mich zu einer definitiven Annahme der 
Stelle zur Zeit nicht entſ<ließen könnte, dagegen für einſt- 

weilen die Miſſion anzunehmen bereit ſei, mir ſpätere Ent- 

ſhließungen in Bezug auf Bekleidung der Stelle für längere Dauer 
vorbehaltend. Die Stelle iſt wohl die ſchönſte, welhe die Eidge- 

noſſenſchaft zu vergeben hat (der Gehalt iſt 12 000 Shweizer Fran- 

fen); aber do< kann ih für einmal nur zu proviſoriſcher Über- 

nahme mich verſtehen. Unſer Große Rat wird mir um ſo eher 
Urlaub geben, als ic< jedenfalls einige Erholung auf die vielen 

Arbeiten in Anſpruch nehmen darf. -- Geſtern iſt Aline angekom- 
men; ſie iſt mit mir für proviſoriſc<e Annahme der Stelle einver- 

ſtanden, ſo daß ic< alſo jedenfalls aus meinen amtlichen Stellen im 

Thurgau niht austrete, ſondern nur Urlaub nehme und etwa 

Mitte Auguſt abreiſen werde, natürlich Aline mit mir nehmend. 

Wie ſehr dieſer neue Beweis ſo hohen Zutrauens mich freut, könnt 
Iht Eu<h denken. 

Euch Alle herzlich grüßend 

Dein Di< aufrichtig liebender Bruder Conrad. 

In größter Eile!
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Nr. 14. Herrn Präſident J. M. Kern in Berlingen. 
(per Einſc<hluß.) 

Wien, den 3. Oktober 1848. 

Lieber Bruder! 

IH will nicht länger zögern, Dir und den übrigen lieben Ge- 
ſchwiſtern auc<h einige Zeilen direkte von mir aus einem Briefe 

von Liſette beizulegen. Durc< ſie habt Ihr ſc<hon Näheres über 

unſere herrliche Reiſe durch das Salzburgiſche erfahren und wohl 

au< über den Aufenthalt in Baden und Wien. In den erſten 

Tagen, ſolange ſie no< im Gaſthof waren, wollte es den Damen 

nicht re<ßt einleuchten. Aber jeßt, ſeit wir ein ſhönes Privatlogis 

bezogen, haben ſie ſih re<t gut eingewöhnt. Die Geſchäfte geben 

mir nicht viel zu tun. Die Stelle iſt in dieſer Beziehung für mich 

nur no< zu leiht, zu ruhig. Gerade in jeßziger Zeit aber iſt es 
do< ſehr gnt, daß ich hier bin. Mein energiſches Auftreten in der 

Teſſiner Sache?? war von gutem Erfolg. Äußerſt freundſchaftlich iſt 

Weſſenberg? gegen mi<, Bruder des Weſſenberg in Konſtanz, welch 
letterer ihm über mich geſhrieben hat. Ex gab mir die beſtimmteſte 

Verſicherung, daß in den nächſten Tagen den Beſchwerden abge- 

holfen werden ſoll. Ob nun Radeßky Meiſter iſt oder die Miniſter, 

wird ſich zeigen. So manc<es Unterhaltende Wien bietet, ſo iſt dies 

do<h nicht entſ<heidend. Im Ganzen und in gewöhnlichen Zeiten 

glaube ich in der Shweiz do< no< mehr wirken zu können als 
hbier, weshalb iH dem Entſ<luß, ſofern i< in den National- oder 

Ständerat gewählt werde, bis zur Konſtituierung der neuen Be- 

hörden zurückzukehren, treu zu bleiben gedenke. Sind wirklich die 

Wahlen ſc<on auf 5. Oktober feſtgeſezt oder erſt auf 15.? Sc<reibe 

mir, ſobald Du etwas vom Reſultate kennſt. -- 

28 Über die Reiſe ſchrieb Kerns8 jüngſte Schweſter Liſette (ſiehe Einleitung 
Nr. 7), die ihren Bruder und deſſen Frau nach Wien begleiten durfte, ein inter- 
eſſantes Tagebuch, das wohlerhalten im Beſik von Frau Dr. Fehr-Mexkte, der 
Tochter der Verfaſſerin, iſt. 

% ES handelte ſich um die Tanſende italieniſcher Flüchtlinge, die nac<h der 
Schlacht bei Cuſtozza auf teſſiniſchen Boden übergetreten waren, und um Gari- 
baldi, der ſic mit 500 Mann auf Sc<hweizerboden zurüFgezogen hatte. Er wurde 
entwaſſnet und die Waffen den betreffenden Staaten zurückgegeben. Trotzdem klagte 
Radeßky in ſcharfen Noten über Begünſtigung Garibaldis durch die Shweiz, wies 
fämtliche Teſſiner aus der Lombardei aus und brach die Handel8- nnd Poſtbezie- 
hnungen mit der Schweiz ab. 

30 Freiherr Johann v. Weſſenberg, 1773--1858, freiſinniger öſterreichtſc<er 
Politiker, der nach verſchiedenen Geſandtſchafts8poſten im Juni 1848 die Leitung des 
fonſtitutionellen kaiſerlichen Miniſterinms übernahm, aber ſc<on im November dieſes 
Jahres zurütrat. Allg. dt. Biogr. 42, 157.
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Hier iſt ein Hauptvergnügen das Theater; Oper und Sc<auſpiel 

faſt gleic< ausgezeichnet. Sc<hade iſt, daß ſo viele Schweizer, die hier 

ſind, jo ganz ohne Verbindung unter ſich ſind. Vor ein paar Tagen 
war Hippenmeyer* bei mir. Er iſt re<ßt munter, aber gar 

nicht erfreut über die Folgen der Revolution. Man wiſſe gar nicht 
mehr, was man eigentlic< beſize. Wir Sc<weizer ſind konſervativ 

gegenüber einem großen Teil der hieſigen Preſſe. Jetzt iſt es ruhig, 
aber wie lange? 

Dich, die Deinen Alle im Grünen Haus, Seeſ<hau, Hr. Vetter 

Götti und Hr. Vetter Hauptmann herzlich grüßend 

Dein treuer Conrad. 

Nr. 15. Herrn Präſident J. A. Kern, Berlingen. 
Franco Grenze. 

Wien, 20. Oktober 1848 
laut Poſtſtempel. 

Lieber Bruder! 

Du wünſcheſt auc< einmal von mir Berichte zu erhalten über die 

Wiener Zuſtände. Indem i< vor allem für Deine letzten Mit- 
teilungen danfe, will i< mit dieſen Zeilen Deinem Wunſc< entſpre- 
Hen. Seit zwei Tagen hat ſich die Lage der Stadt Wien ſehr ver- 
ſ<hlimmert. Bis dorthin zählten die hieſigen Bewegungsmänner 

ganz ſiher auf eine ungariſ<e Armee, welc<he von vorn den Jellachich? 

angreife, während ſie von der Stadt aus einen Ausfall zu machen 

im Plane hatten. Nun hat ſich aber die ungariſc<e Armee nach 
Ungarn zurügezogen, das von. Siebenbürgen aus mit einem Ein- 

fall bedroht iſt, und die Stadt Wien iſt ſich ſelbſt überlaſſen. Die 

Teilnahme in den Provinzen iſt lau. Die Armee des Kaiſers ver- 

ſtärkt ſich täglich von Prag aus. Die Kommunikationsmittel ſind 

abgeſchnitten, die Stadt faſt ganz umzingelt, [ſo daß die Lage Wiens 

ſehr mißlic< iſt. Der Reichstag ſ<i>t eine Deputation na< der 
andern zum Kaiſer. Dieſer antwortet damit, daß er neue Regi- 

31 Offenbar ein jüngerer Verwandter des (unverheiratet gebliebenen) Johann 
Conrad Hippenmeyer aus Gottlieben, 1752--1832, Großhändler in Wien und 
Begründer der öſterreichiſchen Nationalbank, iiber deſſen Leben und Wirken Pupi- 
kofer in dem trefflichen thurgauiſchen Neujahrsblatt von 1834 berichtet hat, Ex war 
Beſitzer des Schloſſes Gottlieben und des Freiſißes Hertler und bedachte ſeine 
Heimatgemeinde und den Kanton mit ſchönen Vergabnngen, 

32 Feldzeugmeiſter Graf Jellac<hich, Ban von Kroatien, 1848--1849 fomman- 

dierender General der faiferlichen Truppen gegen die aufſtändiſchen Ungarn und 
gegen die Stadt Wien, bei deren Einnahme er mitwirkte.
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menter gegen Wien ſc<hi>t. In der Stadt ſelbſt iſt ein Teil der 
Bevölkerung unzufrieden; Sto>kung des Handels und aller Ge- 
werbe macht ſich täglich fühlbarer. Der Reichstag ſcheint ſeit zwei 

Tagen ſeine frühere Haltung zu verlieren; die Stimmung desſelben 
iſt gedrü>t. Für uns iſt dies Alles ſehr intereſſant, wenn auc<h 

allerdings der Aufenthalt dadur< weit weniger angenehm iſt, als 

er ſonſt ſein könnte. Wir haben Wien nie verlaſſen, obgleic<ß Tau- 

ſende von Familien fort ſind, weil i< es für Pfliht anſah, gerade 

jet zu bleiben, wo ſo viele Shweizer meinen Rat und meine 

Unterſtüßzung anſprechen. Wir haben wie alle Geſandtſ<haften eine 

Sicherheitswache. An ein Bombardement der Stadt glaubt nie- 
mand, wohl aber an den Plan, durc< Umzinglung eine Kapitulation 

zu erzwingen. Man erwartet heute oder morgen ein Manifeſt des 

Kaiſers und vermutet, daß Windiſ<-Grätß zum Generaliſſimus er- 

nannt und Wien in den Belagerungszuſtand erflärt werde, was es 

faktiſch ſchon iſt. -- 
Sehr erfreut war ich über die große Majorität, mit der ich im 

Seekreis in den Nationalrat gewählt worden bin. I< hoffe bis in 

den erſten Tagen November in die Heimat zurükzukehren; doh läßt 

ſic auf ein paar Tage hin der Zeitpunkt jet no<g nicht genan 

feſtſeßen. 
Soeben komme ic< aus dem Reichstag, wo ic<h tägli<ß in der 

Diplomatenloge den Verhandlungen zuhöre. Es kam nichts Neues 

vor, als daß in Brünn Unruhen ausgebrochen ſeien. Das Militär 

mußte ſich zurüziehen und die Nationalgarde bezog die Haupt- 

wac<he. Wahrſc<heinlich wird nun nur deſto mehr Militär, wel< leß- 

teres ſehr gereizt ſei, nach Brünn beordert. --- Faſt alle Geſandten 
ſind hier mit ihren Familien und ſtehen als ſol<e unter beſonderem 

Scuße. 

Euc<h Alle herzlic< grüßend Dein Dich aufrichtig liebender 

Bruder Conrad. 

Nr. 16. Herrn Präſident J. M. Kern, Berlingen. 

Müncen, Sonntags den 29, November 1843. 

Lieber Bruder! 

Gewiß habt Jhr in der letten Zeit, als IJhr die bedenklichen 

Berichte über Wien laſet, oft auc< an uns gedacht, ob wir nicht 
etwa der Gefahr ausgeſetßt ſeien. I< eile daher, Dir und meinen
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lieben übrigen Geſhwiſtern mit dieſen paar Zeilen zu berichten, 
vaß wir auf der Heimreiſe begriffen und geſtern glüdlich in Mün- 

Hen angelangt ſind. Das Miniſterium ließ allen Geſandten mit- 

teilen, daß ſie Wien verlaſſen und einen ſichern Ort aufſuchen 

ſollen. Shon am 21. und 22. reiſten infolge dieſer Weiſung die 
meiſten Geſandten ab, am 23. dann auch die Geſandten von Nord- 
amerika, Frankreich und der Shweiz. JH war der lete der Ge- 

ſandten, der Wien verließ. Als Stellvertreter iſt proviſoriſch auf 
meinen Antrag Hr. Steiger von Baſel in Wien ernannt. Sc<hon 

am gleihen Nachmittag, als ich abreiſte, ging das Kanonieren an 

auf verſchiedenen Vorpoſten. Wir wurden an 4 militäriſchen Poſten 
angehalten und um mehr als 3 Stunden verzögert. Wie ich geſtern 

aus einem Brief meines Nac<hfolgers erſah, iſt die Not in der Stadt 
groß; die Lebensmittel fangen an ſelten zu werden, und wenn 

nichts Außerordentliches geſchieht, ſo kann ſi< die Stadt nicht mehr 

lange halten. Die Provinzen laſſen die wa>ern Wiener ſc<händlich 

im Stich. -- 

Der Aufenthalt in Wien in letzter Zeit war nicht angenehm, 

aber ſehr intereſſant. Wir ruhen hier ein paar Tage aus und ich 
gedenfe Mittwo< Nachts mit der Romanshorner Poſt in Frauen- 

feld einzutreffen. Da ic< ſc<hon am Samstag nac< Bern abreiſen 

muß, ſo bleibt mir diesmal ni<t mehr Zeit, nac< Berlingen zu 

kommen, was ich ſehr bedaure. Aline und Liſette werden dann bald 

eintreffen, wahrſcheinlich in der folgenden Woche. 
In Bern werde i< nun wieder in die eidgenöſſiſ<en Geſchäfte 

eintreten. Wie ich höre, denken Manche daran, mich für den Bun- 
desrat in Vorſchlag zu bringen. I< bin no<h keineswegs entſchloſſen, 
ob ich eine ſol<e Wahl, ſelbſt wenn man mic< wählen ſollte, an- 

nehmen ſoll. Haus und Heimat, Garten, Landgut und die Anhäng- 

lichkeit ans Thurgau machen bei mir ein großes Gewicht aus. Was 
ſagt Ihr dazu? Was wäre Eure Anſiht? -- Es iſt eine Frage, 

die in ſo kritiſ<en Zeiten alle Erwägung verdient, aus einem 
ſhönen und angenehmen heimatlichen Wirkungskreis auszutreten. 

Auf der andern Seite iſt dagegen allerdings auc< ein umfaſſendes 

Wirken für das Baterland, das auch ſeine Anſprüche mac<t. Wie 

geſagt, iM bin in dieſer Frage no< keineswegs entſc<hloſſen und 

beflage es gar nicht, wenn ich nic<ht in den Fall komine, entſheiden 

zu müſſen. -- 

Euc<h Alle herzlicß grüßend 

Dein Dich herzlich liebender Bruder Conrad.
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In die Sc<weiz zurücdgekehrt, widmete ſich Kern in der Bundes- 

jtadt den eidgenöſſiſ<en Angelegenheiten, verfolgte aber von da 

aus aufmerkſam auc<h den Gang der Ereigniſſe in ſeinem Heimat- 

fanton. Hier war ſc<hon wieder eine Bewegung im Gange, die auf 

eine der neuen Bundesverfaſſung anzupaſſende kantonale Ver- 

faſſungsreviſion hinarbeitete. Die Bewegung hatte zum 

Teil eine perſönlihe Spiße gegen die Triumvirn, die ſeit 1837 

als Mitglieder der Juſtizkommiſſion die Politik des Kantons ge- 

leitet hatten. Kern ſah dies voraus und vermutete, daß man ihn 

ſ<on bei den Wahlen in den Verfaſſungsrat übergehen werde. Aus 
den zwei folgenden Briefen an ſeinen Bruder (Nr. 17 und 15) iſt 

zu erſehen, daß Kern doh nicht ungern auc<h im Verfaſſungsrat mit- 
arbeitete, da er eben mit dem Staatsweſen ſeiner engeren Heimat 
eng verwachſen war. Er wurde denn au<h, während manche ſeiner 

Berufs- und Geſinnungsgenoſſen übergangen wurden, in den Ver- 
faſſungsrat gewählt und wirkte nicht nur als Vizepräſident füh- 

rend an deſſen Verhandlungen mit, ſondern wurde ſogar Präſident 

der neuen thurgauiſchen Regierung. 

Nr. 17. (An Johann Martin Kern in Berlingen.) 

Bern, den 26. Mai 1849. 

Lieber Bruder! 

IH zögere nicht länger, Dir wieder einige Zeilen zu ſchreiben 

und Dir vorerſt zu danken für Deine leßzten Mitteilungen. Nach 
denjenigen Einleitungen, die bereits getroffen ſind, und nac<h dem 

Programm, das vom Zentralkomitee in Weinfelden erlaſſen wor- 
den iſt, nehme ih für bekannt an, daß man bei den Wahlen in den 

Verfaſſungsrat ſih alle Mühe geben wird, die Juriſten und ins- 

beſondere die Mitglieder der Juſtizkommiſſion auszuſ<ließen. Dieſe 
Tendenz wird natürlich auc< in unſerem Kreiſe ſich geltend machen 

und ich halte daher meine Ernennung für zweiſelhaft. I< beſchäf- 

tige mic<h au< mit dem Gedanken, ob ih eine Wahl annehmen ſoll, 

ſelbſt wenn ſie auf mic<h fallen ſollte. Vorausſichtlih wird die Bun- 
desverſammlung wenn auch niht immer, do< vielleicht anfänglich 

no< Sitzung halten, wenn der Verfaſſungsrat zuſammentritt. I< 
kann natürlich, wenn ih will, für einige Zeit na< Hauſe kommen 
und könnte etwa bei den wichtigſten Fragen dem Verfaſſungsrate 

beiwohnen; aber ih geſtehe, ich habe keine gar große Luſt, den Sit 

im Nationalrate an denjenigen im Verfaſſungsrat zu vertauſhen.
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Mir ſcheint, man leitet die Sache [ſo ein, daß eigentlich eine freie 

Beratung im Verfaſſungsrate von vornherein unmöglic<h gemacht 

wird. -- Es wird ſich nun no< zeigen, ob unſre Sitzungen vertagt 

werden oder ni<ht und auf welchen Zeitpunkt. Sonſt iſt es aller- 

dings eine jJehr häufig vorkommende Erſ<einung, daß Mitglieder 

des Nationalrats für eine, zwei bis drei Wo<hen nac<h Hauſe 

gehen (!), da man fortfahren kann, wenn nur die Hälfte an- 

weſend iſt. 

Ic< will für einmal mich nicht ausſprehen und erſuHhe Dih, 

darüber no<H gar nichts verlauten zu laſſen, mir aber ganz offen zu 

berichten, was Du hörſt und was Du glaubſt in bezug auf die 

Frage, ob ih wahrſcheinlichh im Kreis Berlingen gewählt werde 

oder nicht. 

Du kannſt es um ſo eher ganz offen tun, da ich vollkommen 

1ruhig bin, die Antwort mag ſo oder anders lauten, und da ich es 
mit voller Überzeugung als ein perſönliches Opfer betrachte, wenn 

ich mich entſc<ließe, an den Beratungen des Verfaſſungsrates teilzu- 

nehmen. -- 

Geſtern hatten wir die Abſtimmung über die Militärkapitula- 

tionen.33 I< war in erſter Linie für den dritten Minderheitsantrag, 

der dann aber durc< Amendements bedeutend verſchärft worden iſt. 

Demungeachtet ſtimmte ich dann dieſem Beſchluß ſo, wie er nun iſt, 
bei, da ih mich nie hätte entſchließen können, zur Tagesordnung zu 

ſtimmen, wie ſie der Ständerat beſchloſſen hat. -- 

Der Bundesrat hat nun allerdings eine bedeutende Niederlage 

erlitten; er war aber in dieſer Frage zu formell zivilre<htlih. So 
kritiſch es bei uns jeßt ausſieht, ſo wünſchte ih do< nicht, gegen- 

wärtig in dem Bundesrat zu ſein. Seine Stellung wird ſehr ſchwie- 

rig und undankfbar. JH nehme für bekannt an, daß ohne einen 
europäiſchen Krieg die jeßzigen Zuſtände ſich nicht entwirren. Was 

das Ende desſelben ſei, ſteht dahin. Gut iſt's, wenn man gegen- 

wärtig ja nicht von politiſ<en Stellungen abhängig iſt. 

Euch Alle herzlich grüßend Dein Dic< aufrichtig liebender 

Bruder Conrad. 

IH erwarte gleih nacß Empfang womöglich Erwiderung, um 
Dir dann noch zur Zeit meinen definitiven Entſchluß mitzuteilen. 

33 (58 handelte ſich um die Abſchaffung des Söldnerdienſtes im Ausland, namentlich 
im Königreich Neapel, auf Grund von Verträgen einzelner Mächte mit kantonalen 
RNegierungen, ſog. Militärkapitulationen, die nach der nenen Verfaſſung (Art. 1t) 
nicht mehr abgeſchloſſen werden durften; doch blieben ſchweizeriſche Truppen noch 
bis zum Zuſammenbruch des ſüditalieniſchen Königreichs (1859/60) in königlichem 

Solde und kämpften gegen Garibaldi.
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Nr. 18. Herrn Präſident J. M. Kern im Seegarten Berlingen. 

Bern, den 29. Mai 1849. 

Lieber Bruder! 

I<h danke Dir für Dein letztes, eben erhaltenes Schreiben vom 

28. d. Mts. und eile, Dir ſogleich darauf zu antworten. Würde ich 

meinen perſönlichen Rüdſichten folgen, jo müßte iM ganz ent- 

ſ<ieden jede Wahl mir zum voraus verbitten. Allein der Kan- 

ton iſt mir denn do< zu lieb, als daß ih es nicht für Pficht anſehen 
würde, wenn ich in den Verfaſſungsrat gewählt werde, die Wahl 

anzunehmen, um, wenn nicht viel Gutes zu wirken, da und dort 

etwas Nachteiliges, Überſpanntes abzuwenden. Darum überlaſſe ich 

es nun ganz dem Kreiſe, damit ich mir ſpäter keine Vorwürfe zu 

machen habe. Laß alſo der Wahlverhandlung bei allen drei Wahlen 

den Gang. Wenn ic< in denſelben auc<h durchfallen ſollte, ſo habe 
ich wirklich ſo viel Selbſtgefühl, daß ich es mir gar nicht zur Unehre 
anrehne und daß es die beſſere öffentliche Meinung eher dem 
Kreiſe zur Unehre anrehnen wird. Alſo laſſe nur der Sache 

ihren Lauf. = Daß Du keine große Luſt zum Verfaſſungsrat haſt, 

begreife iH um Jo eher, weil ih von der Überzeugung ausgehe, daß 
die Sitzungen des Verfaſſungsrates wenigſtens vier Wochen an- 

dauern werden (leider in Weinfelden!), indem es ſich nur um eine 

TIotalreviſion, um eine ganze Umarbeitung handeln kann. JI< 
nehme an, bei der erſten Abteilung, zu der ich eintreffen würde, 

wird man eine Kommiſſion ernennen, die einige Wochen ſpäter das 

neue Verfaſſungsprojekt vorlegen wird. Bei dieſer zweiten Ab- 

teilung iſt jedenfalls der Nationalrat ſ<on zu Ende. -- 
Sollte meine Wahl eine beſtrittene ſein und vielleicht Dein 

Name bei der erſten Wahl Konkurrenz machen, ſo freut mich auf 
dieſen Fall hin Dein Entſchluß und i< würde in Deiner Lage und 
in Deinen Verhältniſſen das Gleihe tun. Wahrſcheinlich wird auch 

Hr. Vetter Hauptmann keine Luſt haben, mein Stellvertreter im 

Nationalrat zu werden, und ſo müßten ſie ja dann, wenn ſie mich 

nicht wählen, drei neue Mitglieder herausfuchen, was doc< nicht ſo 

leicht geht, jelbſt wenn in dieſem Sinn intrigiert werden ſollte. --- 
Freilich werden manche, weil ic abweſend bin, glauben, ih werde 

gar nicht zurü&kehren. Wenn ſich aljo etwa gute Gelegenheit bie- 

tet, privatim auf Anfrage hin darüber Aufſ<hluß zu geben, daß ich 
auf dieſe Zeit zurükehre, ſo könnte dies nichts ſhaden. Doc< mit 
Vorſicht. =
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Gewiſſe Hauptfragen betrachte ic<h als jet ſchon entſchieden, 

nämlic< das Veto, das indeſſen ſo überaus gefährlic<h nicht iſt, die 

Abberufung der Pfarrer, vielleiht au< Lehrer. Und das mag ich 

beſonders gewiſſen Geiſtlihen gar wohl gönnen, die es vielleicht ge- 

legentlic< ſpäter praktiſch ſelbſt erfahren könnten. Aber eine gewiſſe 

ſozialiſtiſm-kommuniſtiſche Richtung ſcheint auc; im Anzug und da 

heißt es: nehmt Eu< vor den erſten Anfängen in ac<t! -- 

Die Zahl der Mitglieder im Nationalrat nimmt ſo ab, daß, 

wenn man auch letztenSamstag gegen die Vertagung geſtimmt hat, 

faum no< mehr als 2 a 3 Wocen die geſeßlihe Zahl wird zu- 

ſammen behalten werden können. -- Geſtern machte ih in der 

Kommiſſion über den Rechenſ<haftsberi<t des Bundesrats den An- 

trag, den Bundesrat aufzufordern, die in den Kantonen no< be- 

zogenen Markt- und Hauſierpatentgebühren, ſoweit ſie von Shwei- 

zerbürgern bezogen werden, aufzuheben, indem ſie durc< die neue 

Bundesverfaſſung unterſagt ſeien (Art. 29, lit. d). Der Antrag iſt 

von der Kommiſſion angenommen und kommt wahrſcheinlic< gegen 

Ende der Woche no<H vor den Nationalrat. I< bin Berichterſtatter. 

Kannſt Du mir vorher, aber mögli<ſt bald no< einiges mitz- 

teilen, wie groß dieſe Patentgebühren in den Nachbarkantonen 

wirklich ſind, ſo iſt es mir lieb. Vielleiht kann der Shuhhändler 

Maron darüber genauere Angaben machen. Vom Bundesrat war 

bisher gar no< nichts geſ<hehen, daher eine Mahnung am Plaße 
ſein dürfte. Die Herren vom Bundesrat und Ständerat ſind etwas 

böſe über unſern Beſchluß in bezug auf die Militärkapitulationen, 

was man der N. Zürc<her Zeitung und dem „Erzähler“?%* anmerken 

wird. Hat aber nichts zu ſagen! Ihre Tagesordnung war miſe- 

rabel! Von Thurgauern haben außer mir no< Kreis und Rauch 

zum Beſchluß geſtimmt, Labhart merkwürdigerweiſe dagegen. 

Euch Alle herzlich grüßend Dein Dich aufrichtig liebender 

Bruder Conrad. 

In Eile in der Sitzung geſchrieben! 

Daß Theodor ? ſic< wac>er heranbildet, freut mich, Er iſt gqut 
beſorgt. Siehſt Du Wehrli,3s ſo grüße ihn in meinem Namen und 

3 Der „Erzähler“, Wochenſchrift, in St. Gallen erſcheinend. 

3 Chriſtian Theodor Kern, geb. 1837, älteſter Sohn Johann Martins. 

3% Johann Jakob Wehrli, 1790--1855, der bekannte Armenvater, Schüler und 
Mitarbeiter Peſtalozzts und Fellenbergs in Hofwil, erſter Seminardirektor in 
Kreuzlingen. Sein Lebensbild von Pupikofer, Franenfeld 1857.
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ſage ihm, daß ich ſtets ſehr geſund und heiter ſei, daß mich alle 
Vorgänge im Thurgau nicht im mindeſten trüben. 

Bis 1853 wohnte Kern als Regierungsrat noHh in Frauen- 
feld, wo er durc< ſeine Frau verſchiedene Häuſer und Liegen- 

ſ<haften beſaß, jo das Zürcherhaus (jezt Warenhaus Bro>mann), 
das Gut an der „Römerſtraße“ und das ſog. „Guggenhürli“ (neben 
dem neuen Shulhaus Langdorf). 1853 erfolgte ſeine Wahl als 
thurgauiſ<es Mitglied in die Direktion der Nordoſtbahn, die 
die Linie Zürich-Winterthur-Romanshorn baute, um deren Zuſtande- 

kommen Kern ſich ſehr bemüht hatte. Dieſe Ernennung hatte ſeine 
Überſiedlung na<hß Züri< zur Folge, wo er bis 1857 blieb. Dort 
traf ihn 1854 die ehrenvolle Wahl zum Mitglied und Präſidenten 

des eidg. S<hulrats, eine Gtellung, die ihn zwar als vom 

Bundesrat ernannten Beamten zum Austritt aus dem Nationalrat 

und Bundesgericht nötigte, ihm aber die ſchöne Gelegenheit gab, 
ſich auch in der neuen Eidgenoſſenſchaft dem höheren Bildungsweſen 

zu widmen (Einrichtung und Leitung des Polyte<hnikums). Aus 

Zürich ſind die beiden folgenden Briefe datiert: 

Nr. 19. Herrn Bezirksrat J. M. Kern, Seegarten, Berlingen. 

Zürich, den 4. Auguſt 1854. 

Lieber Bruder! 

Du haſt mir ſeinerzeit geſc<hrieben, wir 7 ſollen uns doc<h ja durc<h 
die Lindauer nicht abhalten laſſen, die Beſtellung von zwei Dampf- 

ſchiffen nebſt zwei Sc<leppſchiffen zu effektuieren. I<h kann Dir erſt 

jet berichten, was diesfalls geſ<hehen iſt. Wir haben einmütig be- 
ſ<loſſen, die bezeihneten Anſchaffungen zu machen und ſoeben 

haben wir in der Kommiſſion den Vertrag mit Eſher Wyß & Co. 

genehmigt. Es gibt ganz ausgezeichnete, ſhöne und gute ſc<nell- 
fahrende Sciffe, lieferbar das eine im Mai, das andere im Juni 

nächſtes Jahr. So viel verſpätet als Antwort auf den no< in Bern 
erhaltenen Brief. =- 

Gewiß hat Eu< Alle meine Wahl als Präſident des S<hulrats 
gefreut. Es iſt der ſ<hönſte Wirkungskreis, den man ſich in der Eid- 

genoſſenſchaft denken kann, und ih habe mich geſtern ſ<hon für An- 
nahme erklärt, infolge deſſen aber natürlich auc< für Reſignation 
auf die damit unvereinbaren Stellen im Nationalrat und Bundes- 
geri<t. Die Amtsdauer iſt bekanntlich fünf Jahre. 

37 die Direktion der Noxdoſtbahn.
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Von Amalie?8 erwarten wir den Bericht, wann es ihr am 

beſten gelegen iſt, uns mit ihrem Beſuche zu erfreuen. 

Eu< alle herzlic<h grüßend Euer Euch aufrichtig liebender Bruder 

Konrad. 

Den Bericht meiner Ernennung hätte ih Euc< nicht früher 

ſchi>en können, als ihn die Thurgauer Zeitung durc< den Telegraph 
brachte. Dieſen Brief ſchi>e auch an Chriſtian und Ferdinand. 

Nr. 20 (im Auszug). 

An Herrn Kantons5rat J. M. Kern in Berlingen. 

Zürich, 14. April 1855. 

Der Brief enthält mit Kopf: „Sc<weizeriſche Nordoſtbahn“ ge- 

ſ<äftliche Mitteilungen und einige Bemerkungen über Unterhand- 

lungen in der Bößtbergfrage, die „aber von ſolher Wichtigkeit in 

der Ausführung iſt, daß man nur mit Vorſicht verfahren muß“. 
„IZn nächſter Woc<he beginnt der Güterverkehr auf der Linie 

Romanshorn-Frauenfeld, und in der erſten Wo<he Mai wird der 

Betrieb für Waren und Perſonen bis Winterthur eröffnet. I< 

hoffe im Lauf des Mai Euch in Berlingen beſuchen zu können und 

alſo dann das erſtemal unſre Bahn zu benutßzen.“ 

Für Wein- und Moſt-Eſſig-Obſt hat Kern eine Tarifermäßigung 

im Verwaltungsrat der N. O. B. durchgeſett. 

Nr. 21. An meine lieben Brüder in Be[[ingen. 
(Adr. Joh. Martin Kern.) 

Bern (Briefkopf Bundeskanzlei), 29. Dezember 1856. 

Liebe Brüder! 

Da ich weiß, wie ſehr auc< Ihr für den Ausgang der jeßigen 
ernſten Konflikte?? Euch intereſſiert, ſo unterlaſſe ic nichts, Euch 

mit ein paar Worten die Lage der Dinge zu bezeichnen. Nach einer 

zweiſtündigen Unterredung mit Miniſter Barmann habe ich die 
Ueberzeugung geſc<öpft, daß zu einer ehrenhaften friedlichen Aus- 

gleichung die höchſte Wahrſcheinlichkeit vorhanden iſt. -- I< hoffe, 

38 (Gemahlin von Johann Martin, 
39 Der Neuenburger Handel, 
40 Joſef Hyacinthe Barman aus Martigny, ſchweizeriſcher Geſandter in Paris 

18481857, wo er endgültig durc< Kern erſetzt wurde, deſſen außerordentliche Miſſion 
bei Napoleon I1l. er ungern ſah und ihr Schwierigkeiten bereitete. 

14
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daß wir ſchon in den erſten acht Tagen des neuen Jahres nach 

Hauſe reiſen können. 

Mit herzlichen Grüßen an Euch Alle Euer Cu< aufrichtig lie- 

bender Bruder Conrad. 

I< ſc<reibe 2 Worte in gleichem Sinne an Amallie. 

Briefe aus Paris (1858 -- 1870). 

Nr. 22. An ZJ. M. Kern, Membro du Grand Conseil, Seegarten, 
Berlingen. 

Paris, 29. Dezember 1858. 

Neujahrswünſche an die Brüder. Kern iſt geſund, ebenſo ſeine 

Frau, und fragt den Brüdern und andern Verwandten angelegent- 
lic< na<. Er lernt Engliſ<, um Journale leſen zu können, und 
beſucht mit ſeiner Frau einen cours de litterature frangaisse am 

College de France, da er jett mehr Zeit hat, weil keine für die 

Schweiz beſonders wichtigen Fragen in der Politik |<webend ſind. 

Nr. 23. Mxr. I. M. Kern, Seegarten, Berlingen. 

Paris, 29. Dezember 1862. 

Neujahrswünſche an die Seinen. K. wird im Januar nach Zürich 

und Bern kommen, um einen neuen Handelsvertrag mit Frankreich 

durchzuberaten. „Auf mich wartet ein ſ<wieriges Geſhäft, die Ne- 

gotiationen für einen Handelsvertrag, aber auch ein wichtiges und 

intereſſantes, und Jhr wißt, daß ich nicht leicht vor Shwierigkeiten 

zurüſchre&e. = In den Eiſenbahnſ<windel für Zentraliſation aller 

Bahnen werden ſich hoffentlic Behörden und Volk der Shweiz nicht 

hinreinreißen laſſen. Es wäre der finanzielle Ruin der Eidgenoſſen- 

ſchaft.“ -- 

„Daß der Dappentalhandel* abgetan iſt, bin i< froh; ic< habe 
ſeit Jahren in dieſem Sinn Anträge geſtellt. Hätte aber ein an- 
derer als Stämpfli den Vertrag unterzeichnet, ſo würde es an An- 

griffen von ſeiten der Helvetia*? nicht gefehlt haben.“ 

41 Ein ſeit 1799 immer wieder auftauchender Grenzſtreit zwiſchen Frankreich 
und der S<hweiz, betreffend das hinter der Döle liegende, faſt unbewohnte Dappental 
an der Waadtländer Juragrenze. E8 wurde durc< Vertrag mit Frankreich 1862 
franzöfiſch; do<m erhielt die Schweiz daſür einen Landſtreifen nw. des Noirmont 
als Entſchädigung. Vgl. Hiſt. biogr. Lexikon, Bd, I]l. 

1? Die radikale Studentenverbindung, die die Politik von Bundesrat Stämpfli 
vertrat und deffen Gegner angriff.
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Nr. 24. Mr. J. M. Kern, Seegarten, Berlingen. 

Paris, 30. Dezember 1865. 

An meine lieben Brüder und Frau S<hwägerinnen 
in Berlingen. 

Herzlihe Neujahrswünſche in dieſer „ernſt mahnenden Epoche.“ 

„Wir beide befinden uns nun Gott ſei Dank ganz wohl. Die erſten 
zwei Wochen nach der Rükkehr aus der Shweiz waren wir nicht recht 

wohl. Es ging uns wie faſt allen damals Neuangekommenen (wo 
täglic< no4 30--40 Cholera-Todesfälle vorkamen). Die Verdauung 

war geſtört und es beherrſhte uns eine gewiſſe Mattigkeit, die aber 
na< Angewöhnung an die neuen klimatiſchen Verhältniſſe der 
vollen früheren Geſundheit wieder gewichen iſt. Bei Anlaß der 
Anweſenheit des Königs und der Königin von Portugal war ich 
zwei Abende hinter einander in die Tuilerien geladen, einmal zum 

Diner, das anderemal zu einer Theatervorſtellung, nachher Tanz 
und Nachteſſen! Kaiſer und Kaiſerin ſind ſehr erfreut über ihre 
Reiſe nach der Shweiz. Der Kaiſer bemerkte mir ausdrüclich, daß 

meine beiden Brüder ihn auf Arenenberg beſucht haben, und die 
Kaiſerin erzählte mir unter anderem, wie ihr der Kaiſer vom Sc<iff 
aus meine frühere Wohnung in Berlingen gezeigt habe.“ 

K. hat eine neue Wohnung in der Nähe der Boulevards be- 

zogen, mit der er ſehr zufrieden iſt. „Auf den Neujahrsabend habe 

i< 18 junge, mir empfohlene Sc<weizer zum Diner (3 7 h) und 

goirce musicale nachher eingeladen. Wir werden auch Euer gedenken. 

Herzlihſte Grüße an Euch Alle Euer Bruder Conrad. 

Nr. 25. (IJ. Martin?, ohne Adreſſe.) 

Paris, 24, September 1870. 

Lieber Bruder! 

Da wir ſchon ſeit dem 18. von allen telegraphiſchen und poſtalen 
Kommunikationen abgeſchnitten ſind und Ihr in der Heimat viel- 

leicht etwas ängſtlic<h ſeid, ſo übergebe i< einer Depeſche, die nach 

Bern beſtimmt iſt, ein paar Zeilen für Euc<h. -- Sowohl Aline als 
ich befinden uns Gott ſei Dank beide ganz wohl. Meine liebe Frau 
iſt ganz mutig und wollte unter keinen Umſtänden vor mir fich von 
Paris entfernen. Mit Ausnahme einiger Geſandten, die ſchon vor 
8 Tagen von Paris abgereiſt ſind, iſt das ganze diplomatiſche Korps 

hier geblieben. In einer geſtrigen Verſammlung haben wir uns
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einſtimmig dahin verſtändigt, einſtweilen in Paris zu bleiben. 

Sollte aber von der belagernden Armee aus angezeigt werden, 
wie es in ſolhen Fällen üblic< iſt, daß die Stadt bombardiert 
werde, ſo findet eine neue Verſammlung des diplomatiſc<hen Korps 
ſtatt, um dann gemeinſam die weiteren Verabredungen zu treffen. 

Man war allgemein unzufrieden, daß einige Mitglieder ſo ſc<hnell 
abgereiſt ſind, ohne au< nur eine Zuſammenkunft des diplomati- 
ſchen Korps abzuwarten, was do<h ſc<hi>lich geweſen wäre. Wir 
haben hier eine Ambulance priv6s für 40 Verwundete eingerichtet 

und meine Frau widmet ihre Zeit mit bekannter Hingebung den 

nötigen Einrichtungen mit ein paar anderen Damen. Etwa 250 
S<hweizer haben ſich eingeſchrieben, um die Verwundeten in die 
Ambulance zu tragen, und mindeſtens ebenſo viele werden bei den 

Pompiers Hilfe leiſten zur Rettung des Eigentums. Es herrſcht 
überhaupt in der Pariſer Bevölkerung und unter den Fremden 
große Begeiſterung.“ Kern hofft einen Courier neutre zum Verkehr 
mit der Heimat zu erhalten und bittet die Seinen, ſich gar nicht 
ihretwegen zu beunruhigen. Die amtliche Stellung gewährt hin- 

reichenden Schuß für alle Eventualitäten. 

Zwei Ballonbriefe von Frau Aline Kern-Freyenmuth an ihre 
jüngſte Shweſter Liſette, Frau Merkle in Frauenfeld, mit Poſt- 

ſtempel vom 8. Oktober 1870 und Paris, 19. November 1870, über 
die perſönlichen und allgemeinen Verhältniſſe in Paris, auf ganz 

dünnes Seidenpapier geſchrieben, ſind zum Teil ſc<hwer zu ent- 
ziſſern. Frau Kern empfindet das kriegeriſ<e Leben nicht ſo ſc<hlimm, 
da die Kanonade weither kommt und kaum zu hören iſt. Sie und ihr 
Mann blieben in Paris, um ihre Arbeit zu leiſten und Verwundeten 
zu helfen. Es iſt ein Lazarett errichtet mit 40 Betten (ſiehe oben), 
dem Frau Kern vorſteht. Der Neffe Ferdinand, Sohn des Bruders 
Ferdinand, der in Paris war, iſt nach der Shweiz abgereiſt, er hat 
wohl daran getan; er hätte jezt in Paris keine Aufgabe gehabt, da 
ſi< für alle Hilfeleiſtungen mehr als genug Leute anmeldeten.
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4. Fortſetzung 

von Karl Keller: Tarnuzzer. 

Jüngere Steinzeit. 

Birwinken. 

Sekundarlehrer A. Liſt in Birwinken überweiſt dem ThM ein 

Steinbeil von 11,2 cm Lg., 5,25 cm Sc<neidenbreite und 1,6 cm 

größter Di>e mit langovalem Querſchnitt, gegen den Nacken etwas 
zulaufend, von grünlicher Farbe. Das Objekt fand einer ſeiner 
Schüler im Frühjahr 1928 bei Mattwil (TA 62, 31 mm v.r., 44 mm 

v. o.). Es handelt ſiHh um einen typiſchen Streufund in bisher 
fundleerer Gegend. Inventarnummer 55. 

Frauenfeld. 

Das ThM gelangte durch Lehrer Huber in den Beſitz eines 
Steinhammers, den ein Sohn von Schönholzer-Portmann in Frauen- 
feld im Thurbett (TA 58, 97 mm v.1., 32 mm v. o.) im Sommer 1928 

gefunden hat. Der Hammer beſteht aus ſ<warzem Geſtein; das 

Lo<h iſt in der Längsrihtung etwas ſchräg gebohrt. Ganze Länge 

9 cm; Breite am Na>en 4% cm. Oſtiſ<me Form. Inventarnummer 62. 

Ste&born. 

Anläßlich der Seegfrörni zu Beginn des Jahres 1929 berichtete 

uns Ullmann auf Gut Neuburg, daß unter dem glasklaren Eiſe 
ſehr deutlich eine bisher unbekannte Pfahlbauſiedlung zu ſehen ſei. 

Ein Augenſc<hein ergab, daß wir es bei der Neuburg in der Tat 
mit zwei, nicht wie bisher vermutet wurde mit einer Pfahlbau- 

ſtation zu tun haben. Die ſchon längſt bekannte Siedlung liegt dicht 
oberhalb des Neuburgerhorns, die neu entde>te dicht unterhalb 

vom Singershörnli oder Kuhhorn. Beide Niederlaſſungen ſheinen 

ganz gut erhalten zu ſein, was einer vorzüglichen Einſandung zu 
verdanken iſt. 

Literatur: ThZ 2. I1. 1929.
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Ste>born. 

Den Bemühungen der Intereſſenten in Ste>born gelang es, die 
verſhiedenen in Privatbeſitz befindlichen Pfahlbauſammlungen des 

Städt<ens zu einem kleinen Muſeum zu vereinigen, das im Winter 
1927/28 im Rathaus dur< uns inventariſiert, wiſſenſchaftlich ge- 

ordnet und in großen Sc<haufäſten ausgeſtellt wurde. Über die 
ganze Sammlung berichtet ein Führer, der im Verlag des Ver- 

fehrs- und Verſ<hönerungsvereins Ste>born erſhienen iſt und der 

mit der Reproduktion eines Aquarells geſ<mükt werden konnte, 
das von der Pfahlbauſtation Turgi im Jahr 1881 hergeſtellt wor- 
den war. Die Ausſtellung iſt geeignet, auch dem Fa<hmann inter- 

eſſante Aufſc<hlüſſe über das neolithiſ<e Ste>born zu vermitteln. 
Beſonders intereſſant iſt die Feſtſtellung, daß aus der Gegend der 

Schanz mehrere bronzezeitlihe Funde vorliegen, darunter 3z. B 
eine Bronzenadel, die darauf ſchließen laſſen, daß Ste>born auch 

einen Bronzepfahlbau beſeſſen haben muß. 

Bronzezeit. 

Hüttwilen. 

Wie uns Bachmann-Hauter mitteilt, beſißt Gemeinderat Straßer 

in Nußbaumen eine mit umlaufenden Rillenpaaren verzierte, am 
Kopf gekerbte Bronzenadel, deren Spitze abgebro<hen und die heute 

no< 12 cm Ig. iſt. Das Objekt iſt vom heutigen Beſizer im „Grüm- 

pel“ ſeines Hauſes gefunden und ſeither als Briefösffner benüßt 
worden. Der Fundort und die Fundumſtände werden wohl kaum 

mehr auszumacen ſein. 

Römiſche Zeit. 

Arbon. 

Nac<h einer Meldung im Th. Tagblatt vom 18. VI1. 1928 wurde 
vor dem Rebenſchulhaus in 1m Tiefe die Scherbe eines römiſchen 

Wein- und Blkrügleins gefunden. 

Hüttwilen. 

Im Jahr 1928 wurde die römiſ<he Villa von Stutheien aus- 
gegraben. Die Ausgrabung ſoll in einem der nächſten Hefte der 

„Beiträge“ ausführlic<h publiziert werden.
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Pfyn. 

1. Brunnenmeiſter Rechberger-Wolfensberger, dem wir ſchon ſo 

mande wertvolle Meldung zu verdanken haben, berichtete uns im 

Frühjahr 1928, daß bei einem Hausbau zwiſchen Landſtraße und 
Sdhüßenhaus (TIA 56, 97 mm v.r., 39 mm v. u.) im Boden überall 

fleine Kohlenhäuf<hen mit Knoc<hen beobachtet worden ſeien. Es 

habe ausgeſehen, als hätten hier mehrere Lagerfeuer gebrannt. 

Dabei ſeien 6 römiſche Münzen gefunden worden, von denen aber 
5 ſo ſ<le<t erhalten waren, daß ſie zerfielen. Die ſechſte, eine 

Kleinbronze des Konſtantin d. Gr. (beſtimmt dur< Dr. Herdi), über- 

gab er dem ThM. Inventarnummer 56. 

2. Eine Begehung des friſc< gepflügten Geländes im Heeren- 
ziegler ergab, daß dort nicht, wie Urg. d. Thurg., S. 252 vermutet 

wurde, der Vicus von Ad fines geſtanden hat, ſondern nur eine 

allerdings anſehnlich ausgedehnte Villa. Die Äcer ſind beſtreut 

mit Ziegeln und Scherben. Es dürfte nicht ausgeſchloſſen ſein, daß 
ein alljährliches ſorgfältiges Aufheben dieſer Sherben eine Datie- 
rung der Niederlaſſung bringen könnte.* Wir verdanken auch hier 

verſchiedene Beobahtungen dem Brunnenmeiſter Rechberger. 

Literatur: IhZ 25. V. 1929. 

3. Über die Ausgrabung eines ſpätrömiſ<hen Gräberfeldes auf 

dem Adelberg wird erſt na< Verarbeitung der gewonnenen Ergeb- 

niſſe an dieſer Stelle referiert werden können. 

Literatur: ThZ 26. V. 1928 und 25. V. 1929: Zürcher JIlluſtrierte 
Ztg., 15. 1V. 1929. 

Wagenhauſen. 

Wie in Urg. d. Thurg., 236 berichtet wird, wurden vor Jahren in 

Kaltenbac< zwei Terra Sigillataſ<herben gefunden und dem ThM 

eingeliefert. Auf unſern Wunſc< hat Lehrer Traber in Kaltenbach 

der Fundſtelle einige Aufmerkſamkeit geſc<henkt und dabei folgendes 
feſtgeſtellt: Im Jahre 1919 ſtieß man bei Grabarbeiten für einen 
Garagebau für Viehhändler Shwarzer auf eine Mauer, die 17 m 

Lg. beſeſſen haben ſoll, dabei ſeien Ziegel und Sc<herben gefunden 
worden, von denen die beſſern Stü>e in Privatbeſitß in Stein a. Rh. 

und Eſc<enz übergegangen ſein ſollen. Von der kleinen Mauer 

ſollen no<9 anſehnlihe Teile im Boden liegen, jo daß eine Nach- 
unterſuchung mögli< wäre. Es iſt zu vermuten, daß wir an dieſer 
Stelle die Überreſte einer römiſ<hen Villa zu fuc<en haben.



216 Quellen zur Urgeſchichte des Thurgaus 

Weinfelden. 

Durc< Lehrer Brüllmann in Weinfelden wird bekannt, daß 

Sattlermeiſter Colas bei Rebarbeiten im Jahr 1900 ſüdlich des 
Hagholzes (TA 62, 11mm v.l., 66 mm v.o.) eine römiſc<he Münze 

gefunden habe. Dr. Herdi beſtimmte das Objekt als Domitians- 

münze (81--96 n. Chr.). Die Kopfſeite trägt folgende Umſcrift: 

IMP(erator) CAKES(ar) DOMITIAN(us) GERM(anicus) CoO(n) 

S(ul), dann folgt unleſerliche Zahl. Auf der Rüdſeite mit ſtehender 

männlicher Figur iſt les=bar: CONSERVAT(io) = Rettung und 

S(lenatus) C(onsulto) = Auf Senatsbeſchluß. Die Münze iſt im 

Beſitz des Finders. 

Völkerwanderungszeit. 

Güttingen. 

In Urg. d. Thurg., 272 wird über die Entde>ung eines alamanni- 

ſ<en Gräberfeldes berichtet, das ſeither, im November/Dezember 

1927, teilweiſe ausgegraben worden iſt. Die Materialpublikation 

iſt erſchienen im 56. Heft der Schriften des Bodenſeegeſhi<htsvereins, 

S. 105 ff. Wir begnügen uns hier, ein Reſume zu geben:* 
Das Gräberfeld liegt auf einer Moräne, die den Namen „Grauer 

Stein“ von einem Findling her hat. Ausgehoben wurden im ganzen 

13 Gräber. Von dieſen waren Nrn. 2--7, 10 und 12 ohne Bei- 

gaben. 

Grab 1 fiel durc< ſeine außerordentliche Länge (1,9 m) auf. Es 

enthält als Beigaben eine Spatha (Abb. 2, 1), auf der linken Hüſt- 

ſeite einen Feuerſtahl (Abb. 2, 7) mit zwei Feuerſteinen und eine 

Schere (Abb. 2, 8). Auf der rechten Hüftſeite befanden ſich eine 
eiſerne Shnalle mit 3 Bronzeknöpfen (Abb. 2, 5) und das Gegen- 

ſtü> dazu mit 2 Bronzeknöpfen (Abb. 2, 3), ſowie ein Gürtelbeſchläg 

(Abb. 2, 4). Eine weitere Eiſenſ<hnalle lag am re<hten Ellbogen 

(Abb. 2, 6). 
Grab 8 wies ſi< als Frauengrab aus. Außerhalb des linken 

Oberſchenkels lag ein Eiſenmeſſer (Abb. 3, 6) und ein Ring (Abb. 3, 

5). Das Meſſer war mit dem Ring durch ein zirka % cm breites 

Stoffband verbunden. Offenbar wurde es mit dem Ring am Gürtel 

die Klifchees zu dieſem Abſchnitt freundlichſt zur Verfiügung geſtellt.
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(Abb. 3, 4) und am Hals 30 Ton- und Glasperlen einer Halskette 

(Abb. 3, 3). 

Grab 9, das wir in Abb. 4 wiedergeben, beſaß außer 30 Perlen 
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Abb. 1. Plan des Gräberfeldes von Güttingen. 

einer Halskette (Abb. 3, 8) und einer Eiſenſchnalle an der rechten 

Hüftſeite (Abb. 3, 18) neben dem linken Unterichenkel die Überreſte 

eines ledernen Beutels in der Art unſeres „Pompadour“, auf dem 

eine ganze Reihe von Bronzeringen, eine ſpätrömiſche Sc<nallen-
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fibel und einige zerbrohßene Zierbeſ<hläge (Abb. 3, 7, 9, 12--17) 

aufgenäht waren. Am Verſchluß des Beutels befand ſich ein bron= 
zenes, mit Silber plattiertes Objekt, das urſprünglic< als Gegen- 
ſtü> einer Shnalle gedient hatte, hier aber zum Verſchließen und 

Aufhängen des Beutels gedient hakte (Abb. 3, 10). 

Grab 12 war größtenteils zerſtört, do<h fanden ſic< in der no< 

erhaltenen Hüftgegend ein Skramaſax (Abb. 2, 16) mit den zur teil- 
weiſe erhaltenen Scheide gehörigen Bronzeköpfen. Neben einer 

großen Eiſenſ<Hnalle (Abb. 2, 15) befanden ſich 4 Pfeilſpizen (Abb. 

2, 11--14). 

Grab 13, ebenfalls ein Männergrab, beſaß einen Skramaſax 

(Abb. 3, 22), ein Eiſenmeſſer (Abb. 3, 21), eine Eiſenſ<nalle (Abb. 
3, 19) und ein viere>iges Eiſenſtü> unſiherer Bedeutung (Abb. 3, 

20). 

Lage und Länge der einzelnen Skelete iſt aus dem beigegebenen 
Plan zu erſehen. Leider iſt das Grabfeld dur< frühere Erdarbeiten 

ſehr geſtört. Trotzdem es no<h nicht völlig erſc<loſſen iſt, dürfte eine 

Fortſezung der Ausgrabung keine wichtigen Reſultate mehr er- 

geben. 

Ste>born. 

Die Urg. d. Thurg. beſchäftigt ſich auf S. 279 mit alamanniſchen 
Gräbern, die beim Bau der Bahn gefunden worden ſein ſollen. 

Es ſtellt ſich heute heraus, daß im Jahr 1924 beim Graben eines 

Kellers im Hauſe Jean Leiſer ein Skelet mit Platteneinfaſſung und 
einem Langſ<hwert mit 6--7 Bronzeknöpfen (offenbar zur Sc<eide 

gehörig) gefunden worden iſt. Auch dieſe neuen Funde ſind wie die 

alten ſpurlos verſ<Qwunden. Im Mai 1928 wurden 5--6 weitere 

Gräber zerſtört beim Bau des Hauſes Bauer-Füllemann. Ein dabei 

beobachtetes Eiſenſtü>, der Beſchreibung nac< ein Meſſer, iſt eben- 
falls ni<t mehr auffindbar. Die Arbeiter wollen bei dieſen Grä- 
bern das Vorhandenſein von Kalk beobachtet haben, was vielleicht 

auf Peſtgräber ſchließen ließe. Tatſac<he iſt, daß die Flur „Chile- 

ſtigli“ vom Bahnhof an bis zu TA 49, 23 mm v.r., 91 mm v. u., eine 

Menge von Gräbern enthält, von denen eine große Zahl dem 
frühen Mittelalter angehört. Es wäre wünſchenswert, wenn die 

Intereſſenten jeder Erdbewegung in dieſer Gegend ihre Aufmerk- 
ſamkeit ſ<henken würden. -- Unfere Informationen verdanken wir 

den Herren Statthalter Hanhart und Guhl-Bächtold,



Abb. 2. Funde aus den Gräbern 1 und 12. 

Abb. 3. Funde aus den Gräbern 8, 9 und 13. 

(Fig. 1 und 2 Funde des Jahres 1924.)





Abb. 4, Frauengrab, Nr, 9.
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Unbeſtimmte Zeit. 

Guhl-Bächtold in Ste>born macht uns auf den Flurnamen 
„Chnollemure“ (TA 49, 28 mm v.r., 55 mm v. u.) aufmerkſam. Die 
Stelle wäre für eine Siedlung wohl geeignet. --- Ferner weiſt er 
darauf hin, daß beim Hof Mauren (!), ungefähr an der Stelle 
TA 50, 30 mm v.l., 34mm v. u., ſehr viele Steine im Gelände auf 

frühere Bauten ſc<hließen laſſen. Der Ort iſt um ſo bedeutungs- 
voller, als er in der Nähe der bekannten römiſchen Ruine beim 
Heidenhaus liegt. -- Sc<ließlich berichtet er von der Burgſtelle, auf 
der der Sage nac< die Burg Ste>born geſtanden habe mit den 
nahe dabei liegenden Fluren „im Hof“ und „Burggraben“ (TA 
50, 3% mm v.L, 95 mm v, u.) 

Weinfelden. 

Lehrer Brüllmann in Weinfelden macht auf eine Stelle im 

Walde, in der Nähe des Scloſſes aufmerkſam, die ihm auf Grab- 
hügel verdädctig iſt (TA 62, 23 mm v.l., 41 mm v. o.). Es befinden 
ſic<h dort eine ſtattliche Reihe von Hügeln, die in der Tat als Tu- 

muli angeſprochen werden könnten. Näher liegend iſt aber, an Erd- 
rutſhungen, die hier ſehr leiht möglich ſind, zu denken. Eine kleine 

Sondierung, die Brüllmann vorgenommen hat, ſcheint dieſe An- 

nahme zu beſtätigen. 

Wigoltingen, 

Sekundarlehrer Leutenegger in Wigoltingen beobachtete vor 

zirka zwei Jahren bei Anlegung eines Leitungsgrabens auf dem 
Kirc<berg (TA 57, 130 mm v.l., 36 mm v, u.) di<t am ſüdlichen 
Straßenrand ein beigabenloſes Skelet mit WO-Orientierung. Auf 

unſere Veranlaſſung hin unternahm er im Dezember 1928 mit 

ſeinen Schülern in der Umgebung des Fundortes eine Sondierung, 
fand aber nur in etwa 10 m Entfernung vom erſten Grab einen 

vereinzelten Menſchenkno<hen, der jedo< an ſeiner urſprünglichen 

Stelle zu liegen ſc<heint, ſo daß hier offenbar ein zweites Grab anzu- 
nehmen iſt. Eine zeitliche Feſtlegung dieſer Gräber iſt nur durch 

weitere Bodenunterſuchungen zu erwarten.



Thurgauer Chronik 1928. 
(Die Zahlen bezeichnen das Monatsdatum.) 

Januar. 

1. Vergabungen im Jahr 1927: Für kir<hliche Zwecke 52 027 Fr., 

Sculzwede 29 055 Fr.. Jugendfürſorge 27 752 Fr., Fürforge für Kranke 

und Gebrechliche: a) Anſtalten und Fonds 47 137 Fr., b) Fürſorgevereine 
23 320 Fr., Armenunterſtüßung 22 125 Fr., gemeinnützige Vereine und 

Inſtitutionen 34 453 Fr., Hilfs- und Unterſtülzungskaſſen 11812 Fr. Total 
247 682 Fr. -- 3. Das Geſetz über die amtliche Inventariſation wird mit 

5170 gegen 20 929 Stimmen verworfen. In Frauenfeld ſtirbt, 60 Jahre 

alt, Ständerat Rudolf Huber, Chefredaktor der Thurgauer Zeitung und 
Leiter des Geſchäftes der Firma Huber & Co., ſeit 1912 Mitglied des 

Großen Rates, Präſident der Bürgergemeinde, 1921 Ständerat. R. Huber 
war ein wahrhaft edler Mann mit vorzüglicher Bildung und raſcher 

Auffaſſungsgabe, ein Journaliſt von außergewöhnlicher Begabung und 

ein Politiker, der mit den edelſten Charaktereigenſchaften ſtets ſicher und 

gewandt ſeine Anſicht verfo<ht. =- 6. Pfarrer H. Keller in Luſtdorf tritt 

zurüc. --- 16. Die Bürgergemeinde Frauenfeld erteilt Regierungsrat 

Sc<hmid, Dekan Lötſcher und dem Dichter Huggenberger das Ehrenbürger- 
recht. -- 21. Die frühere Bleicherei und Appretur in Seeriet-Arbon wird 
in eine Kunſtſeidenfſabrik (Novaſeta A.-G. Arbon) umgewandelt. Aktien- 

kapital 4 Millionen. -- 27. Sißzung des Großen Rates: Rechenſchafts- 
bericht des Regierungsrates für das Jahr 1926. Der Rat beſchließt, den 

Regierungsrat einzuladen, auf die Verordnung, den Fronleichnamstag 
als Bahnfeiertag zu erklären, zurückzukommen. 

Finanzielles im Jahre 1927: Thurgauiſ<e Staatsrechnung: Ein- 

nahmen 10903597 Fr., Ausgaben 10662 390 Fr., Überſchuß der Ein- 

nahmen 241 206 Fr., Staatsvermögen 19348 770 Fr. Kantonalbank: 
Jahresgewinn 2532 629 Fr., hievon wurden verwendet: Verzinſung des 

Grundkapitals 1156 250 Fr., Einlage in den Reſervefonds 620 000 Fr., 

an den Staat 620 000 Fr., wovon je die Hälfte in den Separatfonds für 

Hilfszwe>e und in die Staatskaſſe kommen, 136 379 Fr. auf neue Reh- 

nung. Nordoſtſ<weizeriſ<e Kraftwerke: Aktivſaldo der Gewinn- und 
Verluſtrehnung 3663 221 Fr., Dividende 7 Prozent. Bodenſee-Toggen- 

burg-Bahn: Betriebseinnahmen 3 380 987 Fr., Betriebsausgaben 2 234 066 

Franken, Einnahmenüberſchuß 1 163 000 Fr., der größte ſeit dem Beſtehen 
der Bahn. Der Paſſivſaldo beträgt noc< 5 607 000 Fr. Frauenfeld-Wil- 

Bahn: Einnahmen 352 629 Fr., Ausgaben 261 234 Fr.. Überſchuß der Ein- 
nahmen 91395 Fr. Dampfbootgeſellſ<maft für den Unterſee und Rhein: 
Ausgaben 226 152 Fr., Betriebsverluſt 8070 Fr. Die Schiffe wurden mit
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einem Koſtenaufwand von 51 678 Fr. repariert. Mittel-Thurgau-Bahn : 
Reingewinn 29 474 Fr. Scweizeriſche Bodenkredit-Anſtalt: Reingewinn 

673 155 Fr., Dividende 6 Prozent. Erhöhung des Aktienkapitals von 

7 800 600 auf 15000 000 Fr. Sc<uhfabrik Kreuzlingen: Reingewinn 

94 800 Fr., 6 Prozent Dividende. Aktiengeſellſ<aft Adolph Saurer, Arbon: 
Nac<h Abſchreibungen von 1151787 Fr. bleibt ein Reingewinn von 1035 425 

Franken, der am Verluſtſaldo abgeſchrieben wird. Reorganiſation der 
Geſjellſ<aft: Reduktion des Aktienkapitals von 16,8 Millionen auf 9,1 

Millionen, Ausgabe von 13800 neuen Aktien ä 500 Fr., ſjo daß das 

Aktienkapital 16 Millionen beträgt. Die 7 700 090 Fr. zur Verfügung 

ſtehenden Gelder werden verwendet: 1067 312 Fr. De>ung des Verluſt- 
kontos, 5832 618 Fr. Abſchreibungen und Rüdſtellungen, 800 000 zur 

Schaffung eines neuen Reſervefonds. 

Witterung im Januar: 1.-4. trüb, troken, 5.--6. Regen, ſtürmiſch, 
7.--8. hell und warm, 9. Regen, 10.--14 hell und warm, 15.--16. Regen, 

17. hell, 18.--20. Regen und Scnee, 21.--30. hell, etwas kälter, 31. Regen. 

Februar. 

9. Zum Seminardirekior wird Dr. W. Shohaus gewählt, zurzeit Pro- 
feſſor der Pädagogik am Lehrerſeminar in Rorſha<. -- 17. Staatsbuc- 
halter Bernhart tritt zurük; er wird Reviſor des Verbandes ſc<weizeri- 

ſcher Darleihenskaſſen in St. Gallen. Das Wohnhaus auf der dem thur- 
gauiſchen Alpkonſortium gehörenden Alp Guntliberg (Tößtal) wird durch 
eine Lawine zerſtört. Berlingen wählt zum Pfarrer Hermann Planta 

von S<huls, Pfarrer in Lavin-Guarda. -- 28. Sikung des Großen Rates: 

Motion Höppli über Einführung der kantonalen Alters- und Hinter- 

bliebenen-Verſicherung; Rechenſc<hafisbericht 1926, Juſtiz-, Polizei-, Ge- 
ſundheits- und Erziehungsweſen; Zuſtimmung zum zweiten Erweiterungs- 

bau der Irrenanſtalt Münſterlingen; Vertrag mit Weinfelden über den 

Umbau des Bezirksgefängniſſes ; Verträge mit Deutſchland und Öſterreich 

zur Vermeidung der Doppelbeſteuerung. Es ſoll eingetreten werden auf 
die Detailberatung des Jagdgeſezes Kantonsrat Bachmann in Aadorf 
wird in die Bankvorſteherſchaft gewählt. -- Dr. A. Germann von Frauenfeld 

wird zum Profeſſor an der juriſtiſchen Fakultät in Bern gewählt mit 
einem Lehrauftrag über Arbeitzsre<ht. -- 29. Die kantonale Brandalſſe- 
furanz ergibt für 1927 einen Einnahmenüberſhuß von 545 524 Fr., das 

Aktivvermögen beträgt 4 293 018 Fr. 

Witterung im Februar: 1.--6. Regen und Sc<nee abwechſelnd mit 
hell, 7.--9. hell, 10.--17. Regen und ſtürmiſ<, am 16. und vom 18. an 

bis 29. hell. 

März. 

4. Zum Ständerat wird Regierungsrat A. Schmid mii 17644 Stim- 
men gewählt. --- 8. Zum Rektor der Kantons5|<ule wird gewählt Dr. 
E. Keller, zum Konrektor Dr. E. Leiſi, als Turnlehrer Dr. Walter Staub
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von Menzigen. -- 10. Der Unteil des Kantons am Betriebsüberſc<huß der 

Alkoholverwaltung beträgt 217 243 Fr. -- 13. Auf dem Unterſee macht 

das neuerbaute Paſſagierſchiff „Höri“ ſeine Eröffnungsfahrt; es ſoll dem 

Verkehr zwiſchen den Hörigemeinden und Ste>born und Radolfzell dienen ; 
es faßt 300 Perſonen. In Balterswil ſtirbt im Alter von 76 Jahren 

Wilhelm Zürcher, Stifabrikant, ein ſehr angeſehener Mann. --- 23. Die 
Beſtattungskoſten im Kanton betragen 121875 Fr., davon bezahlt der 

Staat 41 776 Fr., die Gemeinden 80 099 Fr. -- 24. Es herrſ<t beſonders 
unter den Schülern aller Stufen eine leichte Grippe-Epidemie; einzelne 

Sdulen müſſen vor Ende des Sc<hulfurſes geſc<hloſſen werden. -- 27. Dr. 
U. Hoepli in Mailand ſchenkte ſeiner Heimatgemeinde Tuttwil ein ihm 

gehörendes Haus zu Schulzweden und 40 000 Fr. zu freier Verfügung. -- 
28. Zum Chefarzt der <irurgiſchen und mediziniſchen Abteilung der 
Krankenanſtalt Frauenfeld wird für den zurüctretenden Dr. O. Jsler 

deſſen Sohn Dr. Walter JIsler gewählt. 

Witterung im März: 1.---7. meiſtens hell, nachts kalt, tagsüber warm, 
8.--12. Regen und Sänee, 13.--15. bewölkt, 16,--23. ſchön, 24.--31. be- 
wölkt oder regneriſc<h, am 30. hell. 

April. 

3. Die Schreiner und Holzarbeiter von Ste>born bis Romanshorn 

legen die Arbeit nieder. -- 11. Starkes Gewitter mit Hagel. -- 13. Sigzung 

des Großen Rates: Die Motion, die Beſoldungsregulative einer Prüfung 
zu unterziehen und das Ergebnis dem Rat vorzulegen, wird angenommen. 
Rechenſc<aftsberichte 1926: Militär-, Bau- Finanzdepartement, Ober- 
gericht, Rekurskommiſſion, Verſicherungsgeriht und Kriminalkammer ; 

Beratung des neuen Kantonalbankgeſeßes. -- 16.-18. Verſammlung des 

ſ<weizerijchen Vereins für Straf- und Gefängnisweſen und Sc<hußaufſicht 
in Frauenfeld. Bundesrat Häberlin ſpricht über „Alte und neue Ziele 

und Weg2 im Strafrecht“. Referate von Ständerat Shöpfer und Bundes- 
richter Couchepin über „Niederlaſſung und Schußaufſicht“. Direktor Bleidt 
aus Wittli< und Sheurmann, Direktor der Zwangserziehungsanſtalt Aar- 

burg, ſprechen über „Unſere Arbeit an der verwahrloſten und verbreche- 

riſ<en Jugend“. -- 20. Fräulein Dora Roeder aus Freiburg erhält die 
Bewilligung zur Ausübung des Anwaltberufes im Thurgau. -- 29. Kan- 
tonale Abſtimmung: Bedingter Straferlaß 18 495 Ja und 5053 Nein, 
Zivilprozeßordnung 16 146 Ja und 6685 Nein. Es5 finden die Wahlen 
der Gemeindebehörden ſtatt. -- 31. Das Infanterie-Regiment 31 rüdt 

zum Wiederholungskurs in Frauenfeld ein und ſährt am gleichen Tag 
ins Toggenburg. In Stutheien bei Hüttwilen läßt das thurgauiſche 

Muſeum in Frauenfeld eine römiſche Villa ausgraben. 

Witterung im Monat April: 1.--5. bewölkt, regneriſ7 und kühl, 
6.--411. jhön, 12.--16. bewölft, 17.--19. Regen und S<hnee, 20. ſchön, 
21.--24. trüb und rauh, 25.--30. ſhön und warm.
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Mai. 

11. und 12. In den kalten Näcten ſind an den meiſten Orten die 

Reben total erfroren. Die thurgauiſchen Truppen werden in Frauenfeld 
entlaſſen. Die Manöver fanden am 9. und 10. bei S<hneegeſtöber im 
Toggenburg ſtatt. -- 13. In Frauenfeld verſammelt ſi< die Shweizeriſche 

Geſellſhaft für Vogelkunde und Vogelſ<hutz. Der Präſident Heß aus Bern 
ſtirbt auf der Heimreiſe von der Verſammlung. =- 15. Die Linie Winterthur- 

Romanshorn wird eletktriſch betrieben. Am 14. fand die Probefahrt ſtatt, 

woran die Vertreter der Regierung und der Gemeinden teilnahmen. 
Dur< die Einführung eines Frühzuges Romanshorn-Frauenfeld wird 
einem lang gehegten Wunſch entſprohen. In Frauenfeld ſtirbt, 85 Jahre 
alt, alt Obergerichtspräſident Ramſperger, ein überaus gewiſſenhafter 

Juriſt und ein verſöhnlicher, konſervativer Politiker und lieben5würdiger 
Bürger. -- 20. Eidgenöſſiſ<e Volksabſtimmung über Maßnahmen gegen 
die Überfremdung: 314 286 Ja, 132 338 Nein. Nur 2% Stände, Shwyz, 

Freiburg und Appenzell J.-Rh. verwerfen, Thurgau: 17933 Ja und 
5326 Nein. --- 21. Sißzung des Großen Rats: Wahlen. Dr. Collaud, Prä- 
ſident des Großen Rats, Nationalrat Pfiſter Vizepräſident; Shmid Prä- 

ſident des Regierungsrats, Freyenmuth Vizepräſident; Dr. Hagenbühli 

Präſident des Obergerichts ; Geſchäftsberi<t des thurgauiſhen Elektrizi- 
tätswerkes 1927; erſte Leſung des Bankgeſezes 88 1--11. -- 28. Bei 

prachtvollem Wetter und großer Beteiligung findet in Frauenfeld das 

10. Pfingſtrennen ſtatt. In Dießenhofen ſtirbt Dekan Ammann. 

Witterung im Monat Mai: 1. bewölkt, 2.--3. ſc<ön, 4.--7. Regen, 
7.--8. ſchön, 9.--10. Regen und Sc<nee, 11.--14. ſhön mit Reif, 15.-25. 
Regen (nur am 18. ſc<ön), 26.--31. ſehr ſchön. 

Juni. 

12. In Kreuzlingen ſtirbt Dr. J. Eberli, von 1894--1916 Lehrer der 
Mathematik und der Naturwiſſenſhaften am GSeminar, am 16. in 

Aadorf Lehrer Johann Nater, 72 Jahre alt, der Verfaſſer der vorzüg- 
lihen Geſchichte von Aadorf und Mitarbeiter an der Geſchichte des Klo- 

ſters Tänikon und am 26. in Dozwil Oberſt Habisreutinger, 68 Jahre 

alt, ein in induſtriellen und ausländiſchen Kreiſen ſehr geſ<häßter Mann. 

-- 27. Ausgaben des Kantons für das Fortbildungsweſen 1927--28: 
Allgemeine Fortbildungsſ<hulen 125, Scülerzahl 2251, Staatsbeitrag 

38 031 Fr.; Freiwillige Töchterfortbildungsſ<hulen 67, Schülerzahl 2034, 
Staatsbeitrag 39 769 Fr.; Hauswirtſchaftskurſe 11, Sc<hülerinnen 273, 

Staatsbeitrag 6759 Fr.; gewerbliche Fortbildungsſ<ulen: Sc<hüler 1554, 

Staatsbeitrag 57 452 Fr., kaufmänniſc<e Fortbildungsſ<hulen 9, Schüler 
467, Staatsbeitrag 21 040 Fr. -- 30. Zum Staatsbuchhalter und Staats- 
kaſſier wird proviſoriſ< gewählt Emil Sc<hüß von Wittenbach, in 

St. Gallen. 
Witterung im Juni: 1.--2. bewölkt, 3.--5. ſehr ſhön, 6.---21. bewölkt, 

fühl und regneriſ<, nur am 9. und 12. ſchön, 21.--30. ſchön.
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Juli. 

1. In Amriswil findet das kantonale Muſikfeſt jtatt. =- 2. In Warth 
ſtirbt der kürzlich dorthin gewählte Pfarrer Stadler. Sißung des Großen 

Rates: Rechnung und Geſchäftsbericht der Kantonalbank; Weiterbera- 

tung des Kantonalbankgeſezes; Motion betreffend finanzielle Beſſerſtel- 

lung des Direktors der Krankenanſtalt Münſterlingen, Dr. Eberli, der 

eine Berufung nach Offenbach erhalten hatte; Nachtragskredite: 46 000 
Franken für die Waſſergeſchädigten am Unterſee, 40 000 Fr. Hilfeleiſtung 

an die durch den Frühjahrsfroſt geſchädigten Rebbeſitzer. -- 5. In Duß- 

nang ſtirbt im jugendli<hen Alter von 28 Jahren Pfarrer Karl Schäf- 
feler, ſeit 1% Jahren in dieſer Gemeinde. --- 10. Am Sektionswettkampf 
des eidgenöſſiſchen Turnfeſtes in Luzern beteiligen ſich aus dem Thurgau 

54 Sektionen mit 816 Turnern. -- 12. In der Bodenſeeregulierung iſt 
unter den betoiligten Kantonen eine Einigung zuſtandegekommen; die 
Verhandlungen über die Finanzierung werden begonnen. -- 16. Am eidge- 

nöſſiſchen Geſangfeſt in Lauſanne kommt in der Il. Kategorie der Männer- 
<hor Weinfelden in den 2. Rang, der Männerc<or Frauenfeld in der Il1l. 

Kategorie in den 5. Rang und der Männer<or Arbon in der IV. Kate- 

gorie in den 3. Rang. --- 18. In Erzenholz fährt ein mit 38 Schulkindern 
beſeztes Antomobil in eine im Bau befindlihe Sc<eune, die über dem 

Automobil zuſammenbricht. Dur<& einen glüklihen Zufall werden nur 
wenige Kinder leicht verlett. -- 22. Kreuzlingen wählt zum zweiten 

Pfarrer Herrn Schellenberg in Bachs. In Berg ſtirbt, 55 Jahre alt, der 
fatholiſche Pfarrer Auguſtin Meyle. 

Witterung im Juli: Im ganzen Monat herrſchte ſchöne5s Wetter mit 
wenigen bewölkten Tagen, einzig am 23., 27. und 28. Gewitterregen. Der 

Juli war ein wahrer Hizemonat. Am 27. betrug die Hiße 36,4 Grad im 

Scatten. Die Meſſung des Sonnenſcheins ergab 350 Stunden, alſo faſt 

12 GStunden im Tag. Die Durchſchnitt5temperatur betrug 21 Grad. An 
vielen Orten herrſchte Waſſermangel. Am 31. wütete in Amriswil und 

Hefenhofen ein gewaltiger Wirbelſturim. 

Auguſt. 

1. Der Reinertrag der Bundesfeier zugunſten des Alters beträgt 

382 000 Fr. =- 5. Über die Bodenſeegegend zieht ein ſtarkes Hagelwetter. 

-- 7. Luſtdorf wählt zum Pfarrer Herrn Tobler in Reuti (Appenzell). --- 
10. Die letzten Differenzen in der Frage der Bodenſeeregulierung ſind 
gehoben. Probebohrungen zur Feſtſtellung des Untergrundes fanden bei 

Rheinklingen und Scupfen ſtatt. -- 13. Ständerat Böhi erſtattet ein 

Rechtsgutachten über die Uferwege am Bodenſee, Unterſee und Rhein. 

Aus Gründen der Volkswohlfahrt ſoll die Expropriation zur Anlage eines 

Weges geſtattet ſein. Die hölzerne Sitterbrü>e bei Biſchofszell ſoll wegen 
zu geringer Tragfähigkeit erſeßt werden. --- 14. Nach 53 ſchönen Tagen 

fällt etwas Regen, und es tritt eine Abkühlung ein. --- 17. Am Unterſee
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iſt die Fremdenſaiſon außerordentlich gut. --- 18. Bei der Konkurrenz von 

Romanshorn über den Ausbau des Seeufers bis zum Inſeli erhält Archi- 

teft P. Büchi in Amriswil den erſten Preis. -- 28. Pfarrer Dr. Weiden- 
mann in Keßwil wird nac< St. Gallen gewählt. 

Witterung im Auguſt: 1.--15. meiſtens ſehr ſ<hön und heiß, am 3. und 

5. ſtarke Gewitter mit Sturm; 16. Regen und Abkühlung; 17.--20. ſchön ; 

21.--22. regneriſc<; 23.---26. ſ<hön; 27.---30. Regen; 31. |c<ön. 

September. 

3. Thurgauiſ<e S<hulſynode in Romanshorn. Referat von Lehrer 
Eberli in Kreuzlingen über den Ausbau des 7. und 8. Ganz-Sc<huljahrs. 

Dr. Collaud in Dießenhofen, Gerichtspräſident, wird zum Pferdearzt erſter 
Klaſſe der Abteilung Veterinärweſen des eidgenöſſiſchen Militärdeparte- 
ments gewählt. -- 11. Neukir<-Egnac< hat eine Renovation der Kirche 

ausgeführt, die mit dem neuen Geläute und der Turmumbaute auf 
153 227 Fr. zu ſtehen kommt. -- 13. In Mexiko wird der Thurgauer Kon- 
rad Rebſamen, der dort als Seminardirektor wirkte, im Unterrichtsmini- 

ſterium durc< ein Denkmal geehrt. Sitßzung des Großen Rates: Eintretens- 
debatte über das neue Steuergeſeß. Dr. Ullmann als Referent vertritt das 

bisherige Syſtem, getrennte Beſteuerung von Vermögen und Einkommen; 

Grundbuchverwalter Keller ſtellt den Antrag, den Entwurf an den Re- 
gierungsrat zurückzuweiſen mit der Einladung, denſelben nac<h dem Syſtem 

der allgemeinen Einkommensſteuer mit ergänzender Vermögensſteuer 

umzuarbeiten. Der Rat nimmt den Antrag des Referenten Ullmann an. 
In die Bankvorſteherſchaft werden gewählt Th. Tuchſ<mid in Amriswil 
und Dr. A. Roth in Arbon; in den Verwaltungsrat des Elektrizitäts- 
werkes Oberſtlt. Raduner in Horn. Zweite Leſung des Kantonalbank- 

geſeßes. =- 15. Im Bodenſee herrſc<t ein großer Fiſchſterbet, dem eine Un- 
menge Barſchen, Kretzer und Egli erliegen. Es foll ſich um eine Barſch- 
kranfheit handeln. 17. In Leutmerken ſtirbt der katholiſche Pfarrer und 

Kammerer Joh. Hungerbühler im Alter von 67 Jahren. -- 20. Das neue 
Luftſc<iff „Graf Zeppelin“ überfliegt den Thurgau. -- 21. Jahresver- 

ſammlung des Hiſtoriſchen Vereins des Kantons Thurgau in Neutirch- 
Egna<. Referate von Pfarrer Michel in Märſtetten: „Streifzüge durc<h 

die Geſchichte des Egnac<h“ und Prof. Dr. Leii in Frauenfeld: „Die Ent- 

ſtehung der Familiennamen im Thurgau.“ Die Obſternte im Thurgau 

wird auf 2600 Wagen geſchäßt (leztes Jahr 5100 Wagen), 490 Wagen 

frühe Moſtbirnen, 250 Wagen ſpäte Moſtbirnen, 1300 Wagen Moſtäpfel, 

130 Wagen frühe Tafeläpfel und 520 Wagen ſpäte Tafeläpfel. -- 22. Oberſt 

Keſſelring im Bachtobel tritt als Statthalter zurü. --- 24. Für den nac<h 

Wuppenau gewählten Pfarrer Hasler wird nac< Gündelhart Martin Frei 
von Amriswil gewählt. -- 29. Jahresverjammlung der Thurgauiſchen 

Naturforſ<henden Geſellſ<haft in Münchwilen. Vortrag von A. Kaiſer in 

Arbon über „Wiederſehen und Wandlungen am Sinai 1886/1927.“ -- 

15
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30. Am Unterſee ſind die Trauben ſehr ſchön, in den übrigen Lagen iſt 

der Ertrag ganz gering. 
Witterung im September: 1.--10. ſchön und warm, 11.--19. bewölkt 

mit Regen am 11 und 17. und ſchön am 15., 19.--21. ſchön und heiß, 22. 

bis 23. regneriſc< und kühl, 24.--27. ſchön, 28.--30. regneriſch. 

Oktober. 

Die von K. Keller-Tarnuzzer in Frauenfeld beſorgte Ausgrabung der 
römiſchen Villa bei Hüttwilen iſt beendigt. An freiwilligen Beiträgen 

gingen 6500 Fr. ein. Die Koſten belaufen ſich auf 9000 Fr. Die Konſer- 

vierung ver Mauern läßt die Regierung ausführen. In Stec>kborn beginnt 

die Weinleſe; an den meiſten Orten 8 Tage ſpäter. -- 8. Die Manöver 
der Infanteriebrigade 13 finden auf dem Seerücken ſtatt. Die Stadt- 

ſchüßengeſellſhaft Frauenfeld beſchließt die Übernahme des Kantonal- 

ſchüßenfeſtes 1931. Die durch den Froſt geſchädigten Rebbeſiker erhalten 

75 939 Fr., je die Hälfte von Kanton und Bund. Obſtpreiſe: Äpfel 1. Qua- 
lität 35---50 Rp., Il. Qualität 25--32 Rp., Birnen 30--40 Rp., Zwetſchgen 

bis 70 Rp.; Moſtobſt: Äpfel zuerſt 9--10 Fr., ſpäter 16 Fr., Birnen 

9---12 Fr. -- Weinpreiſe: Weißwein 62--64 Rp., Rotwein Fr. 1.59 

bis 1.60 per Liter. Weinproben dur<ſchnittlich 68---780 Oehsli, Ittin- 

gen 88,59, Kalchrain Tokaier 91,59 und 882 für Rotwein. Quantität mittel, 

wo die Reben erfroren, ganz gering. -- 11. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ 

tritt die Fahrt nach Amerika an, erreicht glülic<h das Ziel und kehrt nach 

ſtürmiſcher Fahrt am 1. November nac<h Friedrichshafen zurüc>. -- 12. Kon- 
ferenz der kantonalen Polizeidirektoren in Frauenfeld. Diskuſſion über 

den Grenzverkehr. -- 15. Es wird für einen Tag der Abſchuß der Reh- 
geißen geſtattet. 249 Stüc> werden geſchoſſen. -- 20. Die evangeliſche Sek- 
tion Thurgau „Für das Alter“ erhält ein Legat von 20 000 Fr. -- 22. Das 

Sclußergebnis der Liquidation der Leih- und Sparkaſſe Ermatingen er- 
gibt 17 % für die Gläubiger. -- 28. Nationalratswahlen. Es wurden 

fünf Liſten aufgeſtellt. Gewählt ſind: 1. Sozialdemokratiſche Liſte (48 640) 
Höppli 14189 Stimmen, Dr. Roth in Arbon 7264; 2. Demokratiſche Liſte 

(19 080) feine Vertretung; 3. Katholiſche Volkspartei (39 818) Dr. A. v. 

Streng 11 431; 4. Freiſinnig-demokratiſc<e Partei (31 984) Dr. Ullmann 

9165; 5. Bauernliſte (65 708) J. Meili, Pfyn 10374, E. Pfiſter, Frauen- 

feld 10 013 und Dr. K. Eigenmann, Müllheim 9640 Stimmen. Ständerats- 
wahlen: A. Böhi mit 17698 und Regierungsrat A. Shmid mit 17537 

Stimmen. -- 31. Sitzung des Großen Rates: Für den weggezogenen 
Dr. Collaud wird Nationalrat Pfiſter zum Präſidenten und Notar Straub 

in Arbon zum Vizepräſidenten gewählt. Beitrag von 10 000 Fr. an die Aus- 

gaben der freiwilligen Schweineverſjicherung und von 2627 Fr. an die durch 

den Sturm vom 21. Juli geſhädigten Landwirte in der Umgebung von 
Amriswil. In zweiter Leſung wird der Geſetzesentwurf betreffend die 

Thurgauiſche Kantonalbank angenommen. Der Staats5beitrag an die



Thurgauer Chronik über das Jahr 1928 227 

unentgeltliche Leichenbeſtattung wird von 25 Fr. auf 35 Fr. erhöht. Die 
Motionen Spengler und Eggmann über das Armenweſen (wohnortliche 

Unterſtüßung und Beitritt zum ſc<<weizeriſchen Konkordat) werden an- 
genommen. 

Witterung im Oktober: 1.--9. ſchön (am 2. der erſte Reif, am 4. reg- 

neriſc<), 10.--15. regneriſch, am 14. morgens Sc<nee, 16.--20. ſ<hön, 21. bis 

23. Regen, 24.---28. jchön, 29.--31. bedekt. 

November. 

4. Ertrag der Reformationsſteuer für Mellingen und Fri> im Thur- 
gau 6700 Fr. -- 5. Als Pfarrer nach katholiſ< Leutmerken wird gewählt 

A. Frei von Fiſchingen. Die württembergiſc<e Reichsbahn läßt für den 
Verkehr Friedrichshafen-Romanshorn ein Trajektſchiff für Beförderung 
von Eiſenbahnwagen, Autos und Perſonen bauen. -- 6. Jahresverſamm- 

lung der Thurgauiſ<en Gemeinnützigen Geſellſchaft in Weinfelden. Re- 

ſiherung in Bern, über die Aufgabe des Kantons in der Alters- und 

Hinterbliebenenverſiherung. Ferner wird beſchloſſen, eine Anleihe von 

50 000 Fr. aufzunehmen für den Ausbau des Sanatoriums in Davos und 

100 Anteilſcheine zu zeichnen für das Altersheim Amriswil. --- 13. Über 
Konſtanz wurden dieſen Herbſt 2250 Wagen Obſt im Wert von 4250 000 

Franken ausgeführt. --- 14. Die Maul- und Klauenſeuche tritt wieder 

auf. Zuerſt einige Fälle im obern Thurgau, dann in Rikenbach, Witten- 
wil und Thundorf. Die Krankheit wurde dur< Marktvieh aus Grau- 

bünden eingeſc<hleppt. -- 20. Kaplan Löffler in Franenſeld wird als 

Pfarrer nac< Berg gewählt -- 26. Situng des Großen Rates: Voran- 
ſ<lag für 1929. Referent Dr. Böhi. Ausgaben 15 742 842 Fr., Einnahmen 

15 456 367 Fr., Ausgabenüberſchuß 286 475 Fr.; Staatsſteuer 24 Pro- 

mille. Genehmigung der Vollziehungsverordnung über den Zivilſtands5- 
dienſt. Als Mitgslied der ſchweizeriſchen Delegation für die Verhand- 

lungen der Bodenſeeuferſtaaten betreffend Bodenſeeregulierung wird für 

den Thurgau Regierungsrat Freyenmuth gewählt. Der Kanton Thurgau 

hat no< 150 Hektar Reben gegen rund 2000 vor 50 Jahren. 

Witterung im November: 1.--7. meiſtens ſchön, nur am 4. Regen, 
8.--18. regneriſch oder trüb, am 15. ſchön, 19.--22. ſc<hön, 23.--30. Regen. 

Dezember. 

2. Eidgenöſſiſc<e Abſtimmung über die Kurſaalinitative: 292 320 Ja, 

270 616 Nein. Thurgau 11922 Ja, 12251 Nein; annehmende Stände 
144, verwerfende 74. Sc<lußbericht über die Liquidation der Leih- und 

Sparkaſſe Eſchenz. Es gelangen zur Auszahlung 49,4 Prozent der For- 
derungen. Es gehen verloren 3 395 000 Fr., das Aktienkapital und die 

Reſerven von 551 000 Fr., zuſammen 4910 000 Fr. oder mit Hinzurech- 

nung der Forderungen der Markgläubiger von 1569 000 Mark -- 1960 000 

Franken beläuft ſich der Geſamtverluſt auf 6 870 000 Fr. Die Markaktiven
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betrugen vor dem Krieg 5,6 Millionen Mark, die zum großen Teil der 

deurtj<en Inflation zum Opfer fielen. -- 7. Im Kanton befinden jich 
1993 Automobile, Laſtwagen und Traktoren. -- 10. Eine Verkehrstagung 

in Biſchofszell drü>t na< einem Referat von Direktor Hürlimann in 

Frauenfeld den dringenden Wunſc< aus, es mödhte die Linie Sulgen- 

Goßau elektrifiziert werden. -- 13. Evangeliſche Synode in Weinfelden: 
Vortrag von Profeſſor Hadorn in Bern über die kir<lichen Cinigungs- 

beſtrebungen der Gegenwart. -- 15. An die zu 570 000 Fr. veranſchlagtein 

Auslagen für den Ausbau der Thurkorrektion zahlt der Bund 35 Prozent 

bis zum Maximum von 199 500 Fr. Sitzung des GroßenRates: Geneh- 
migung der Staatsrehnung 1927, die Motion Meili über die vorüber- 

gehende Bundeshilfe zur Milderung der Notlage der Landwirtſchaft im 

Thurgau wird angenommen; Behandlung der Vollziehungsverordnung 

zum Automobilkonkordat. -- 22, Die Gemeindeverſammlung Kreuzlingen er- 
mädctigt den Gemeinderat zum Ankauf des Sallmannſc<en Areals und 

der „Dreiſtüwieſe“ zum Preiſe von 320 000 Fr. Sitzung des Großen 

Rates: Sc<hluß der Beratung der Vollziehung5sverordnung zum Auto- 
mobilkonkordat. Die Verordnung wird angenommen. -- 24. Horn beſchließt 

den Bau einer erangeliſ<en Kir<e; Koſtenvoranſchlag 275 000 Fr. Oberſt 
Paul Truninger in Wil wird Kommandant der Brigade 16. -- 30. Zum 

Pfarrer der Gemeinde Keßwil-Dozwil wird Herr Bänziger in Schönen- 
grund gewähl1. 

Witterung im Dezember : 1.--3. trübe und regneriſc<, 4. ſchön, 5.--6. 

trübe, 7.--8. ſehr ſchön, 8.--14. Regen und Schnee, 15.--16. ſ<hön, 17.--25. 

trübe, nur am 21. und 25. hell und kfalt, 26.--28. warmer Regen und 
Sc<neeſ<hmelze, 29.--31. ſchön und hell. 

Troßz der extremen Witterungsverhältniſſe -- ſtarke Nachtfröſte im 

Mai, lange Tro>enperiode im Sommer -- war das Jahr 1928 für die 

Landwirtſchaft ziemlic< günſtig. Der Heuertrag war gnut, derjenige des 
Emdes ſchle<ht, die Kartoffelernte befriedigend, Preiſe niedrig, die Ge- 

treidernte ganz gut. Der Obſt- und Weinertrag war durc< Froſt und 

ungünſtige Witlerung ganz verſchieden, ſtrihweiſe waren die Bäume voll 

beladen und die Reben 3. B. am Unterſee ganz beladen. Die Preiſe für 

Mil< und Butter blieben unverändert, die Käſeausfuhr hingegen ging 

um einen Viertel zurüc. 

In der JInduſtrie war die Lage befriedigend, die Zahl der Arbeits- 

lofen nahm ab. Die Lebenskoſten weiſen keine Änderung auf. Die Laſt- 
wagen- und Schuhinduſtrie war gut beſchäftigt; für die Sti>erei war 

die Mode ungünſtig, nur einzelne Spezialitäten fanden guten Abſaß. 
Für die Hotelinduſtrie war das ſchöne Wetter im Sommer günſtig. Die 

Maſchineninduſtrie hatte einen lebhaften Geſchäftsgang, auc< der Abſatz 
der Kunſtſeide war recht befriedigend, nur in der Baumwollinduſtrie war 
die Lage gedrü>t und ſc<leppend. In der Gerberei waren die Geſchäfte 

anfangs belebt, nachher flau. G. Büeler.
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Zuſammengeſtellt von Th. Greyerz. 

Vorbemerkung. Der Sammler bittet um gef. Mitteilung aller, namentlich ſchwer auf- 
findbarer Schriften, die irgendwie den Thurgau angehen oder von Thurgauern verfaßt find, 
bejonders aus wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften. 

Ammann Adolf T, Oberſtlieutenant, geweſ. Betriebsdirektor der 

Frauenfeld-Wil-Bahn. Nachruf Th. Ztg. Nr. 123. 

Ammann Alfred, Dekan (Dießenhofen) +. Nachruf Thurg. Volks- 
zeitung Nr. 124, 

Arbeiterſekretariatsverband, Thurgauiſher: Bericht über 

die Rechtsauskunft in Frauenfeld für 1927. 8 S. 8». 

Arbon, Die Reformation in A., von Pfr. W. Wuhrmann. Th. Ztg. 
Nr. 259. 

--- |. Oberholzer A. ſenior und junior. 

Arenenberg, Die kantonale land- und hauswirtſchaftlihe S<ule, 

von H. Lüdi, Direktor daſelbſt. Thurg. Jahrbuch 1928, S. 40--45. Mit 11 

Aufnahmen. 

Armenerziehungsverein, Thurgauiſcher. 39. Jahresbericht 

1927. 16 S. 89. Weinfelden, Gebr. Schläpfer. 

Bachmann A,., Prof. (Züric<h), O. Gröger und W. Clauß: Sc<hweiz. 

Jdiotikon, 104. Lieferung. Lex. 89. Frauenfeld, Huber & Co. 

Bachmann Friß, Dr.rer. pol. (Frauenfeld): Die Agrarreform in 

der Chartiſtenbewegung. Eine hiſtoriſc<-kritiſme Studie über die Dok- 

trinen des engliſchen SozialisSsmus von 1820---1850. Diſſ. rer. pol. Bera. 
91 S. 89. Bern, Paul Haupt, Akademiſc<e Buchhandlung. 

Baiter-Fiſher Ph., Fabrikant (Aadorf) |. Nachruf Th. Ztg. Nr. 295. 

Baumann E, Zeichenlehrer (Bern): Das Gemeindewappen von 

Affoltern a. A. Buchdru>erei Schuppli, Affoltern a. A. 40 S. 89. Mit 7 

Abbildungen. 

-- Zur Biſchofszeller Wappenfrage. Biſchofszeller Zeitung 1924, 16. 

und 19, Auguſt. 
--- Die Wappen der Sc<weiz; Kantons- und Bezirkshauptorte der 

Kantone Züric<h, Bern, Luzern. Vorläufiger Separat-Abdru> aus dem 

Schweizer Wappenbuch. Bern 1925. 32 S. 
--- Das Sarganſer Stadtwappen. Sarganſerländiſc<he Volksztg. 1925, 

Nr. 142---147. 

Baumann Dr Eugen (Zürich): Beiträge zur Flora des Bodenſees 

und des Rheingebietes. Mitteilungen Heft 27, S. 145---154.



230 Thurgauiſche Literatur aus dem Jahr 1928 

Beiträge, Thurgauiſche, zur Vaterländiſchen Geſchichte, herausge- 

geben vom Hiſtoriſchen Verein des Kantons Thurgau. Heſt 64/65. 215 S. 

89. Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. Mit 2 Kunſtdru>beilagen. Wiſſen- 

ſchaftl. Arbeiten |. bei den Verfaſſern. Chronik, Literatur, Jahresrechnun- 

gen für 1926 und 27, Mitgliederverzeichnis, Prototolle der 79. u 80. Jah- 

resverſammlung. 

Bernet F., Redaktor (Frauenfeld): Der „Monte Cervantes“ im 

Eismeer. Th. Ztg. Nr. 190--192. 
Beuttner P., Dr., Gewerbeſekretär (Biſc<hofszell): Sammlung ge- 

werbepolitiſcher Sc<hriften für den Thurgaun. Herausgegeben im Selbſt- 

verlag, Weinfelden. 

Heft 1. Gegenwarts- und Zukunftsaufgaben des thurgauiſchen Ge- 
werbeverbandes. 16 S. kl. 89. 

Heft 2. Das Problem einer kantonal-thurgauiſc<hen Sattlerfachſchule. 

14S. 

Heft 3. Mittelſtandsgrundſätzliche Gedankengänge. 16 S. 

Heft 4. Der thurgauiſh<he Shuhmachermeiſter und ſein Lebens- und 

Exiſtenzkampf. 27 S. 
Heft 5. Die neue Strömung in der ſchweizeriſchen Mittelſtandspolitik. 

23 S. 

Binswanger Ludwig, Dr. med. (Kreuzlingen): Alkoholismus. Neue 

deutſ<he Klinik Bd. l. Verlag Urban und Schwarzenberg. 

-- Pſychotherapie als Beruf. „Der Nervenarzt“ 1. Jahrg. Heft 1. 

-- Lebensfunktion und innere Lebensgeſchic<hte. Monatsſchrift für 

Pſychiatrie und Neurologie Bd. 68. 

--- Wandlungen in der Auffaſſung und Deutung des Traumes von den 

Griechen bis zur Gegenwart. 112S. 82?. Berlin, J. Springer. 

Blumenſtein (Burgſtelle bei Frauenfeld). Feuilleton von J. R. 

Th. Zeitg. Nr. 117, 123. 

Der Bodenſee. Griebens Reiſeführer Bd. 18. 5. Auflage. 

-- Zehn alte Anſichten und Landſ<haften vom Bodenſee, v. Ludwig 

Fin>h, Stuttgart. 

--- Bodenſeebuch. 15. Jahrgang. 

Bshi A, Ständerat (Bürglen): Rechtsgutac<ten über die Uferwege 

am Bodenſee, Unterſee und Rhein. Dru> von Huber & Co., Frauenfeld. 

74 S. 82, 

Bra> Hanna, Sek.-Lehrerin (Frauenfeld): Brachliegende Kräfte. 

„Pro Juventute“ 9. Jahrg. Nr. 5 f. Zürich. 8. 

Braud<hli Jakob: Der engliſc<e Shauerroman um 1800 unter Be- 

rüdſichtigung der unbekannten Bücher. Ein Beitrag zur Geſchichte der 

Volksliteratur. Diſſ. phil. l. Zürich. 261 S. 89. Weida i. Thür , Thomas 

& Hubert. 

Braun GE, Dr. med. (Müllheim): Über Kongenitalen HUydrops foetus 
eb placentae. Mitteilungen Heft 27, S, 137--144.
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Braun R., Fabrikdirektor (Küsnacht-Zürich) : Die Leute aus dem 

Waldland von Bichelſee. Erzählung aus dem Volksleben. Verlag von 

Riſer, Früh & Cie., Eſchlikon. 

Briefe aus Bolivien. Von einem Thurgauer. Th. Ztg. Nr. 300 

bis 302. 

Brodtbe> Adolf, Zahnarzt (Frauenfeld): Die zahnärztlihe Ju- 
gendfürſorge in der S<hweiz und ihre Exiſtenzberechtigung. Vortrag, ge- 

halten am 1. Fortbildungsfurs der Vereinigung ſchweiz. Shulzahnärzte, 

Nov. 1928. Zürich, Berichthaus. 82, 13 S. 

-- Die Tätigkeit und Reſultate der zahnärztlichen Jugendfürſorge in 

den letzten Jahren. Jahrbuch der Jugendhilfe 1925--26, erſchienen 1928. 

Brüſc<hweiler Karl (Zürich): Preiskünſtler? Von einem Laien. 

„Sc<weizerkunſt“, offizielles Organ der Geſellſchaft ſ<weizeriſ<er Maler, 

Bildhauer und Architekten. Zürc<herheft (Januar), S. 23--31. 
-- Zürcher Frühjahrswahlen 1928. Statiſtiſc<es Amt der Stadt Zürich. 

33 S 89. 

-- Redaktion der „Zürcher Statiſtiſc<en Nachrichten“, herausgegeben 

vom ſtatiſtiſc<en Amt der Stadt Zürich. 5. Jahrgang, 4 Hefte, 234 S. 8. 

- Zürichs Bevölkerung. In der Feſtſhrift: „Zürichs Volks- und 

Staatswirtſchaft“, herausgegeben von der Zürcheriſchen Volkswirtſchaft- 

lichen Geſellſhaft. Zürich, Girsberger & Co. S. 27--42. 80. 

B ü < i Albert, Prof. Dr. (Freiburg i. Ü.) : Kardinal Shiner und Ma- 
rignano. Schweiz. Rundſhau 27. Jahrg. Heft 11, S. 1022---32. Einſiedeln, 

Verlag Benziger. 

=- Die religiöſe Betrügerin Anna Laminit von Augsburg. „Alte und 

Neue Welt“, illuſtriertes Familienblatt. 63. Jahrg. 1. Oktoberheft. Verlag 

von Benziger, Einſiedeln. Mit Abbildung. 

Das Bürgerhaus des Kts. Thurgau : 19. Bd. der Sammlung 

Das Bürgerhaus in der Schweiz, herausgegeben vom ſchweiz. Ingenieur- 

und Architektenverein, mit Subvention der thurg. Regierung. 56 S. Text 

von Auguſt Shmid, Dießenhofen und 96 S. Bilder u. Pläne. 4*. Zürich, 

Orell-Füßli. Beſprechgen. |. ThHh. Ztg. Nr. 94. Th. Tagblatt Nr. 295. Ar- 

boner Tagblatt Nr. 157 (mit Berichtigungen von A. Oberholzer jun.). 

Caſtell Alexander (W. Lang v Frauenfeld): Zug der Sinne. Ro- 

man. Mit Bildnis des Verfaſſers. Berlin, Ullſtein. 256 S. 8. 

Chronik, Thurgauer, vom 1. Dez. 1926 bis 30. Sept. 1927, von 

Hs. Muggli. Thurg. Jahrbuch 1928. S. 71--76. 

Debrunner Albert, Prof. (Jena): Grundſäßliches über eine evan- 
geliſhe politiſche Partei. Vierteljahrszeitſ<hrift „Die Furc<he“, 14. Jahrg. 

Heft 3. Sonderdru> 15 S. 8e, Fur<he-Verlag Berlin NW 7. 

Debrunner Hans, Dr. med. (Zürich): 

Über den Wert frühzeitiger Erkennung angeborener Mißbildungen. 
Vereinsblatt des Samaritervereins Zürich-Limmat Nr. 3, Juli 1928.
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Über die Entſtehung von Mißbildungen. Monatsſc<rift für Kinder- 
heilkunde. Bd. 42, Dez. 1928. 

Debrunner Hugo, Dr. phil. (Zürich): 
Aufgaben der Erziehung und Berufsberatung. Drei Einzelfälle aus 

Sdchule und Haus und ihre methodiſhe Durchführung. 80 S. 8. 15 Ab- 

bildungen. Pſyc<hokosmos-Verlag, München-Zürich. 

Seelenfrühling. Die zeichneriſ<e GS<höpferkraft des Kindes und 

ihre künſtleriſche Entwidlung. 1. Teil. Erlebnis und Geſtaltung. 114 Ab- 

bildungen, davon 23 in Vierfarbendruck. 204 S. (Bd. 111 der Sc<riften- 

reihe „Aus der Gedankenwelt des Panideals“.) Pſychokosmos-Verlag, 

Müncen-Zürich. 

A masterpieco by Lorenzo Lotto in „The Burlington Magazine", Lon- 

don, Sept 1928. S. 116--127. 2 Tafeln. 

Die Förderung der Begabten. Sonderabdru>d aus der Scweizeri- 
ſc<en Zeitſc<hrift für Geſundheitspflege. VI11. Jahrgang 1928. 10 S. 8*. 

Verborgene Schöpferkeime und ihre Verkennung. „Erwachen“, Zeit- 

ſc<hrift für neue Wege der Seelenforſchung und Erziehung. März 1928. 

Das Kunſterlebnis des Kleinkindes. „Erwachen“, April 1928. 

„Welterlebnis“. Das neue Werk von R. M. Holzapfel über das 
religiöſe Leben und ſeine Neuge<haltung. „Der kleine Bund“ (Bern) Nr. 23. 

Eberli A., Lehrer (Kreuzlingen): S. Schulſynode. 

EberliJ., Dr., alt Seminarlehrer (Kreuzlingen) T, 1860--1928. Nach- 

ruf in Mitteilungen 27. Heft, S. 193. Mit Bildnis. 

Etter A., Pfr. (Felben): ſ. Armenerziehungsverein und Gemein- 
nüßige Geſellſchaft. 

Fiſcher, Forſtmeiſter (Romanshorn): Der thurgauiſ<e Wald. Th. 

Ztg. Nr. 265, 266. 

Frauenarbeit (an der Saffa). Illuſtrierte Sondernummer der 

Th. Ztg. v. 13. Sept. 6S. Text. 

Frauenfeld, Sc<loß, von Dr. Th. Greyerz. Mit 2 Abbildungen. 

Thurg. Jahrbuch 1928. S. 6--10. 

-- Munizipalgemeinde. Botſchaft des Gemeinderates an die Stimm- 

berechtigten über die Errichtung einer zweiten Badanſtalt (für Männer) 
beim Königswuhr. Mit 2 Plänen. 12S. 8». 

-- Evangeliſ<es Kir<gemeindeblatt von Fr. Jährlih 4 Nummern. 

40, Mit Abbildungen der neuen Kirc<e und des Gemeindehauſes. 
Frei-Kundert K., (Züric<): Skulpturen aus dem Großmünſter- 

Kreuzgang in Zürich. 36. Jahresberiht des Sc<weiz. Landesmuſeums. 
S. 46--52, mit 2 Tafeln. 

Ga mper Frieda: Die Sprache George Merediths. Diſſ. phil. 1. Zürich. 
XII u. 150 S. 80, Mulhouse, Societe Alsacienne d'Edition „Alsatia" (1927). 

Geiger E. (Hüttwilen): Petrographiſche Unterſuchungen an kriſtal- 
linen Geröllen des jüngeren Dedenſchotters. Mitteilungen 27. Heft S. 116 
bis 136.
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Glarisegger Zeitung, 13. Jahrg. 4 Nummern, illuſtriert. Heraus- 

gegeben als Bericht des ſchweizeriſc<en Land-Erziehungsheims G. S. 836 

bis 898. 

Greyerz Th., Dr. (Frauenfeld): S<loß Frauenfeld. Thurg. Jahr- 

buch 1928, S. 6--10. Mit 2 Bildern. 

-- Henrik Ibſen zum 100. Geburtstag (28. März). Thurgauer Arbeiter- 

zeitung Nr. 75, 76. 

--“ Frühling in Süditalien. Th. Tagblatt Nr. 163--168. 

-- Mitarbeit am Hiſt. biograph. Lexikon. 

Günthart A, Dr.phil. (Frauenfeld): Das Werden der Organis- 
men: Natürliches Syſtem, Deszendenz, Progreſſion, Autogeneſe und ihre 

Bedeutung für Kultur und Unterricht. 59 S. 49. Mit 20 Texttafeln und 

10 Abbildungen. Beilage zum Bericht der thurg. Kantonsſ<ule 1927/28. 

Gutherz Max (Jslikon): Geſchichtliher Überblik der Abfallbeſei- 

tigung der Stadt Baſel. Diſſ. med. dent. Baſel. Mit 2 Abbildungen, 51 S. 
89. Frauenfeld, G. Maurer. 

Häberlin Paul, Profeſſor Dr. (Baſel): Über die Ehe. Guggenbühl 
& Huber-Verlag, Züric<h. =- Lebensfragen. Sunligth-Inſtitut Olten 

(7. Lektion des „Erziehungskurſes“). --- Ethik, Pädagogik und Pſycho- 
analyſe. In „Auswirkungen der Pſychoanalyſe“ (Sammelband). Der 

Neue Geiſt Verlag, Leipzig. -- Motive der Berufswahl. In „Scweizer- 

ſpiegel“ Nr. 5 und 6. -- Lebensreife. In „Schweizerſpiegel“ Nr. 10 und 11. 

-- Aberglaube. In „Sc<weizerſpiegel“ Nr. 3.-- Zur Pſycologie des äſtheti- 
ſc<en Lebens. In „Literar. Welt“, 4. Jahrg. Nr. 13 (Berlin). -- Die Proble- 

matifk des Charakters. Im Bericht über den I11. Allg. ärztl. Kongreß für 

Pſychotherapie in Baden-Baden 1928. --- Das äſthetiſche und das mora- 
liſc<e Leben. In „Kantſtudien“, Bd. XXXI11, Heft 3/4. -- IJ< und Du. 

In Velhagen & Klaſings Monatsheft, S. 643 ff. -- Zur Charakterologie 

des Landſtreichers. In „Die Böttc<herſtraße“ 1. Jahrg. Nr. 3 (Bremen). 

Habisreutinger, Oberſtlieutenant (Dozwil) |. Nachruf Th. Ztg. 

Nr. 148. Th. Tagblatt Nr. 148. 

Haffter Maxz, Dr. iur. (Seen-Winterthur): Das Fahrnispfandrecht 

und andere ſachenrehtliche Siherungsgeſ<häfte nac<h dem ſ<weiz. Zivilgeſeß- 
buch. Diſſ. iur. Bern, erſc<hienen in den Abhandlungen zum Sc<weiz. 

Recht, Neue Folge 32. Heft. Bern, Stämpfli & Cie. 171 S. 8?. 

Hanhart Eduard Paul (v. Steborn): Die Wirkung photodynami- 

ſc<er Subſtanzen auf die Bactericidie der Sonnenſtrahlen und ultraviolett- 

reicher Lichtquellen. Diſſ. med. dent. Univ. Zürich, 51 S. 8. Frauenfeld, 

Huber & Co. 

Hedinger-Henrici Paul (Aadorf): Jeremias Gotthelf als 

Volkserzieher. Diſſ. phil. Baſel. Bern, P. Haupt. 86 S. 8. 

Heilſtätte, thurgauiſc<-ſ<affhauſiſ<he in Davos-Plat. 6. Jahres- 

bericht über das Jahr 1928. 23 S. 8?,
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Heilſtätte, thurgauiſch-ſchaffhaufiſche, in Davos-Plaß. 

-- Veröffentlichungen: Dr. StöFlin, leitender Arzt: Kliniſche 

Symptomatologie und Diagnoſtik der Harntuberkuloſe. 20 S. 89. Prak- 

tiſMe Tuberkuloſeblätter 1928, Januar Heft 1. Stuttgart, Ferd. Enke. 

--- Dr. Steiger, Aſſiſtenzarzt: Über Lipatrentherapie. Ebenda Heft 4, 

April. 3S. -- Beitrag zur Klinik der Nierentuberkuloſe, mit beſonderer 

Berücdſichtigung der Frühdiagnoſe und der JIndikationsſtellung zur ope- 

rativen Behandlung. Med. Diſſ. Baſel. Brauers Beiträge zur Klinik der 
Tuberkuloſe uſw. Bd. 68, Heft 2/3. 22 S. 8?, Berlin, Springer. 

Herdi Ernſt, Dr. phil. (Frauenfeld): Mitarbeit am Hiſtor.-biograph. 

Lexikon der Schweiz. 
-- Neubearbeitung von Oechslis „Bilder aus der Weltgeſchichte“. Ein 

Lehr- und Leſebuch für höhere Schulen und zum Selbſtunterricht. 1. Bd.: 

Urzeit und Altertum. 8. Auflage, 298 S. 89. Winterthur, A. Hoſter. 

Herzog Johann (von Biſchofszell, in Baden): Erinnerungen an 

Sizilien. 72 S. mit 11 Bildern. Im Selbſtverlag des Verfaſſers (Baden). 

Heyd, Prof. Dr. (Ermatingen): Gaia, Sitte des Naiven in vier 

Jahrtauſenden, mit Abbildungen und zwei Kunſtbeilagen. Lahr, Schauen- 

burg. 238 S. 
-- Reiſeverkehr und Gaſthausweſen in ihrer Entſtehung. Welt<ronitk, 

herausg. von Dr. M. Sulſer, Nr. 48/49. Zürich, Regina-Berlag. 

Hofmänner B., Dr. (Chaux-de-Fonds): Beiträge zur Kenntnis 

der thurgauiſchen Halbflügler. Mitteilungen 27. Heft. S. 49--64. 

Huber Otto, alt Gemeindeammann: Über das Uferbegehungsreht. 
Th. Ztg. Nr. 209 f., vgl. auc< Böhi. 

Huber Rudolf, Ständerat F. Nachruf Th. Ztg. Nr. 7. Trauerfeier 

Nr. 10. Neue Zürcher Ztg. Nr. 43. Baſler Nachrichten 9. Januar. Schweiz. 
Buchdruckerzeitg. Nr. 3 (Zürich). 

Hugelshofer Walter, Dr. phil. (Zürich): Einige Luzerner Maler 

im 1. Viertel des 16. Jahrh. Mit 2 Abbildungen und 13 Tafeln, Feſt- 
ſ<rift für Robert Durrer. Stans, Verlag H. v. Matt. S. 298---325. 

-- A drawing by Pisanello, in „Old masters drawing", London, 1928, 

Nr. 8. 

-- Bei Anlaß eines neuen Gemäldes des Jan van Scorel, in „Oud 

Holland“, Amſterdam 1928. 

-- Eine Gruppe ſpaniſc<er Bilder um 1400, Zeitſchriſt für bildende 

Kunſt, Leipzig. 
-- Ein unbekanntes Gemälde von Hans Holbein d. Ä., in „Beiträge 

zur Geſchichte der deutſ<en Kunſt“, Augsburg 1928. 
=- Zwei Riſſe für den Lettner des Berner Münſters, in „Jahrbuch 

des hiſtoriſ<en Muſeums Bern“ 1928. 

=- Zum Turnus 1928, in „Annalen“, Zürich 1927. 

Hugentobler Jakob (Arenenberg): An klaſſiſ<en Napoleonſtätten. 
Sonderdru> mit Bildnis Napoleons, 51 S. 8. Erſtmals erſ<hienen im
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Feuilleton des Thurg. Tagblatts (Dez. 1927). Weinfelden, Buchdruckerei 

A.-G. des Th. T. 
Hugentobler Jakob (Arenenberg): Aufſätße über Napoleon und 

ſeine Familie und andere hiſtoriſche Gegenſtände im Th. Tagblatt und in 

Schläpfers Schreibmappe auf 1928. Weinfelden 40. 
Huggenberger Alfred (Gerlikon): Vom Segen der Sc<olle. Ein 

Bauernbrevier. Auswahl aus den Gedichten und Erzählungen des Ver- 

faſſers, mit Zeichnungen von E. Bollmann, O. Marquard u. a. und der 

biographiſc<en Studie von Hans Kägi. Leipzig, Verlag von L. Staa>- 

mann. 248 S. 89, Mit Autogramm des Dichters. 

Kantonales Laboratorium. Jahresbericht für 1927, verfaßt 
von Dr. E. Philippe, Kantonsc<hemiker. 24 S. 809, 

Kantonsbibliothek Zuwachsverzeichnis für 1927. 21S. 8. 

Kanionsſ<ule: Bericht über das Sc<huljahr 1927/28. 50 S. 4. 

Dru> von Huber & Co. Beilage ſ. Günthart. 

Kanton Thurgan (amtli<he Publikationen von allgemeinerem 
Intereſſe). Volksabſtimmung vom 29. April: 1. Zivilprozeß-Ordnung für 

den Kanton Thurgau. 2. Geſetz betreffend den bedingten Straferlaß, das 

Verfahren und den Strafvollzug gegenüber Jugendlichen, die Verwah- 

rungsanſtalt und die Schußauſſicht. Mit Botſchaften an das Volk. 90, 

bezw. 15 S. 8. 
Katharinental. Über einige Bildwerke des Mittelalters aus dem 

Kloſter K. und Umgebung (Mammern). Vgl. JIlſe Futterer (Kilc<hberg- 
Zürich) : Die ſeeſc<wäbiſche Holzbildnerei im frühen 14, Jahrhundert. In 

„Das Sc<hwäbiſche Muſeum“. Jahrg. 1923, Heft 1. Augsburg, Verlag Haas 
& Grabherr. 49, Mit vielen Abbildungen. 

Kekker Auguſt, |. Weinfelden, Männerchor. 

Keller Conrad, Prof. Dr. (Zürich) : Lebenserinnerungen eines ſ<wei- 
zexiſ<en Naturforſchers. 102 S. 89. Mit Abbildungen. Zürich, Orell-Füßli. 

Keller Hans: Beitrag zum qualitativen Blutbild bei der Tuber- 
kuloſe. Diſſ. med. Zürich. 29 S. 8?, mit 1 Tabelle. Frauenfeld, Huber & Co. 

Keller Jakob, Pfr. F (Winterthur). Nachruf von A, Rothenberger 
im Religiöſen Volksblatt Nr. 17. Th. Ztg. Nr.91. 

Keller Konrad (Stekborn): Die akute und <roniſche Periodontitis 

und ihre Behandlung mit Septojod. Diſſ. med. dent. Baſel. Mit 8 Tafeln, 

IV u. II u. 64 S. 89. Zürih, Berichthaus. Schweiz. Monatsſchrift für 

Zahnheilkunde, Bd. 38, Nr. 5. 

Keller Paul, Dr. phil. (Zürich) : Beiträge zur nacheiszeitlichen Wald- 
entwiklung in der Oſtſc<hweiz. Beihefte zum Botaniſ<en Zentralblatt, 

Bd. 45, Abt. 2, S. 181--219. 89. Dresden-N, Verlag von C. Heinrich. 

--- Pollenanalytiſche Unterſuchungen an Schweizer Mooren und ihre 
florengeſchichtliche Deutung. 163 S. 89. 27 Abbildungen, 20 Tabellen. Pro- 

motionsarbeit E. T. H. Zürich. Veröffentlihungen des Geobotaniſchen 
Inſtituts Rübel in Zürich, 5. Heft. Bern, Verlag Hans Huber.
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Keller Robert, Gemeinderat (Frauenfeld) F: Nachruf im Th. Tag- 

blatt Nr. 242, 244. Th. Ztg. Nr. 242. 

KellerR,, Dr., Fürſprech (Frauenfeld) : Das ſchweizeriſche Strafrecht 

und die Todesſtrafe. Referat an der Delegiertenverjammlung der ſchweiz. 

demokratiſchen Partei in Sargans. Th. Tagblatt Nr. 96 f. 

Keller-Hörſchelmann, Dr. med.: Cademario - Nachrichten. 

9. Jahrgang. 12 Nummern. JUuſtriert. 

Keller-Tarnuzzer Karl (Frauenſeld): Das römiſche Pfyn. Th. Ztg. 

Nr. 123. 

-- Die römiſche Villa von Stutheien bei Hüttwilen. Thurg. Ztg. Nr. 
134. Ebenſo Nr. 194, 246. Mit Abbildung. N. Z. Ztg. Nr. 2039. 

-- Ein intereſſanter Grabfund am Calanda. Th. Tagblatt Nr. 194. 

-- Quellen zur Urgeſchihte des Thurgaus. Fortſ. Thurg. Beiträge 
Heft 64/65 S. 146--150. 

-- Vom römiſchen Thurgau. Th. Ztg. Nr. 19. 

--- Die Ste>borner Pfahlbauſammlung. Th. Ztg. Nr. 9. 

--- Die Pfahlbauſammlung im Rathaus zu Ste>kborn. Ste>born. 

Keller-Ziſchokke J. V., a. Shuldirektor (Solothurn): Von den Gift- 

ſ<langen im weſtlichen Shweizerjura. Mitteilungen der Naturforſchenden 

Geſellſ<haft Solothurn. 8. Heft (1924--28). Solothurn 1928. gr. 82. 13 S. 

Kern Leo M., Dr. pnil. (Biel): Die Ida von Toggenburg-Legende 

(Wahrheit und Dichtung). Diſſ. Phil. Freiburg i. Ü. Thurg. Beiträge Heft 

64/65, S. 1---136. Frauenfeld, Huber & Co. Rezenſion von Prof. Büchi- 

Freiburg i. Ü. in der Zeitſchrift für ſchweiz. Kirhengeſchichte. 23. Jahrg. 
1. Heft, S. 76. Stans, Verlag Hans v. Matt. 

Keſſelring Heinrich, Armenpfleger (Müllheim). Zum Andenken: 

Perſonalien und Predigt bei ſeiner Beſtattung, von Guſtav Glinz, Pfr. 

Mit Bildnis. 8 S. 8. Zürich 6, Dru> von Rob. Kreß. 

Kim Kaſpar (Frauenfeld) + : Nachruf von A. N. Thurg. Ztg. Nr. 217. 

Kod<herhans Ernſt: Wiſſen und Glauben. Gedanken aus Holzapfels 

„Welterlebnis“. Sonderabdru> aus den „Basler Nachrichten“. Zürich 6 

(Rotſtraße 48), Geſellſ<aft der Freunde des Panideal. 

Kolb Alfr., Kunſtmaler. Ausſtellung in Winterthur. N.Z.Ztg. Nr. 2132. 
Kolb J., Poſtverwalter (Frauenfeld) : Die Poſt im Thurgau. Thurg. 

Ztg. Nr. 284, 286. 

Kollbrunner U. (Züric<h): Vom Völkerbund und der „Notwendig- 

keit“ der Kriege. „Am Häuslichen Herd“, 31. Jahrg., Nr. 13, S. 309--11. 

Zürich, Müller, Werder & Co. 40. 

Kradolfer Werner: Das ſchweizeriſc<e Tabakgewerbe vor, während 
und na< dem Weltkriege. Diſſ. ſtaatswiſſenſchaftl. Bern. X u. 185 S. 40. 

Bern, M. Blaſer. 

KreisA. Dr, alt Reg.rat (Frauenfeld): Die thurgauiſchen Kranken- 
anſtalten. Thurg. Jahrbuch 1928, S. 20---31, mit 13 Aufnahmen.
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Kreis A, Dr. phil. (Chur): Le nouveau sismographe Quervain-Piccard 
de 1a Station giemologique de Coire. Conte rendu des s6ances de la Soc. Suisse 

de Gäophysique etc. des 2 et 3 Sept. 1927 a Bäle. Archives des Sciences phy- 

Siques et naturclles. 133mo annee, p. 80. Genöve. 8. 

Krieſi Hans (Frauenfeld): Sinclair Lewis. 217 S. 8. Frauen- 

feld, Huber & Co. Mit Bildnis des Dichters. 

Labhart Ernſt: Über Aſepſis in der konſervierenden Zahnheilkunde. 

Diſſ. med. dent. Baſel. Mit 1 Figur. 27 S. 82, Baſel. 

Labhart Helene, Kunſtmalerin (Zürich): Über Ausſtellung ihrer 
Werke. Von C. Sc<.-L. Th. Ztg. Nr. 290. 

Lehreretat, Thurgauiſcher, 1928. 21 S. 8?, Amriswil, Buchdruderei 

K. Hauſer. 

Leiſi Dr. Ernſt (Frauenfeld): Wirkungen der politiſchen Grenze. 
Sc<hweiz. Monatshefte für Politik und Kultur. 7. Jahrg. Heft 12, S. 668 

bis 673. Zürich. 8. 
-- JZugend und Heimatſchut, Heimatſ<hußz in der Schule. „Heimat«- 

ſ<hußz“, 23. Jahrg. Nr. 4. Mit Abbildungen. 

-- f. Unterſee und Rhein. 
-- Griehiſhes Pflanzenleben. In „Hellasfahrt“, ein Reiſebuch, her- 

ausgegeben von der Sc<weiz. Vereinigung der Freunde Griechenlands, 
Sektion Bern. S. 124--137. Verlag Orell-Füßli, Zürich. 89. 

-- Jahresbericht für 1927 über die Tätigkeit der Shweiz. Vereinigung 

für Heimatſ<huß. Heimatſchulßz 23. Jahrg., Nr. 6. 

-- Thurgauiſche Familiennamen. Th. Ztg. Nr. 260. 
--- Im hohen Schwarzwald. Th Ztg. Nr. 12, 18. 

-- Mitarbeit am Hiſtoriſc<-biograph. Lexikon der Shweiz als Obmann 
für den Thurgau. 

--- und Sc<altegger F.: Redaktion des Thurgauer Urkundenbuchs. 

Leutenegger Willy Otto: Geologiſ<e Unterſuchungen im mitt- 

leren nordöſtlihen Rätikon. Diſſ. phil 11. Univ. Zürich. 121 S., 82, mit 2 

Abbild., 3 Tafeln und einer Karte. Zürich, Gebr. Leemann & Co. 

Lüdi H., Direktor, |. Arenenberg. 

Ma yer Adolf (aus Ermatingen): Erlebniſſe eines Lokomotivführers. 

Verein für Verbreitung guter Schriften. Baſel, Heft 159. Oktober., 39 S. 8». 

MayrIJ.H. (Arbon): Der Patriot. Nach den „Lebenswanderungen“ 

des J. H. M. von A. O. Feuilleton des Thurg. Tagblattes Nr. 107 f. 

Meier Alfons, Dr. phil. (Baſel) : Von der Not des Geſchichtsunter- 

richts. Sc<weiz. pädagogiſche Zeitſchrift 38. Jahrg , Heft 3, 4, 5. 

Meier Jakob, Friedensrichter (Berlingen) F. Nachruf Th. Ztg. 
Nr. 304. 

Merk Auguſt, alt Vorſteher (Pfyn) F. Nachruf Th Ztg. Nr. 278. 

Me yer-Haſenſratz Helene Dr. phil. (Kil<berg-Zürich) : Luigi Napo- 

leone. Novelle. Shweizer Frauenblatt Nr. 39--43.
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Me yer-Haſenfratßz Helene, Dr. phil. (Kil<hberg-Zürich): Kinder- und 

Jugendſpiele (Dramatiſc<es). Beilage zur Schweiz. Lehrerzeitung. Oktober 

1928. Nr. 6. 

Mitteilungen der thurgauiſc<hen Naturforſchenden 

Geſellſ<aft. 27. Heft Redattion Dr. H. Tanner (Frauenfeld). 211 S. 

80, mit Abbildungen und Plänen. (Wiſſenſchaftliche Arbeiten ſiehe bei 

den Verfaſſern.) 

Müller Joh., Pfr. (früher in Wuppenau, jet in Dießenhofen) : 
Beiträge zur Geſchichte der Pfarrei Wuppenau im „Pfarrblatt für die 

Kir<gemeinde Wuppenau“, 3. Jahrg. 1928. 
=- Das Kapuzinerkloſter Wil und die Pfarrei Wuppenau, Nr. 3, 4. 

--- Die ſogenannte Wicſche Jahrzeit und ihr Stifter, Nr. 6. 

--- Der ſogenannte Wiſche Familien-Stipendienfonds, Nr. 27, 28. 

M unz Eliſabeth (Frauenfeld): Aus der Arbeit im Thurgau. Pro 

Senectute, Schw. Zeitſchrift für Altersfürſorge uſw. Sept. 1928, Nr. 3. Zü- 
rich. S. 67--76. 82. Mit 4 phot. Aufnahmen. 

Nägeli Otto, Prof. Dr. (Zürich): Über perniziöſe Anämie. Jahres- 

kurſe für ärztliche Fortbildung. Märzheft 1928. 

-- Ausſprache über Lebertherapie in der Behandlung der perniziöſen 

Anämie. Verhandlungen der deutſchen Geſellſchaft für innere Medizin. 

40. Kongreß, Wiesbaden 1928. Verlag Bergmann, München. 

-- Die Klinik der <roniſch<en Megaloſplenien. Mit 1 Abbildung im 

Text. Verhandlungen der Deutſchen Pathologiſc<en Geſellſchaft. 23. Ta- 
gung, Wiesbaden 19.--21. April 1928. S. 39--52. Diskuſſion S. 122--143. 

Jena, Guſtav Fiſcher. 8. 

--- Ausſprache über den ſogenannten Morbus Banti. Ebenda. 
--- Über Hyperſplenie. Recueil des travaux en l'honneur du 60me an- 

nivergairo du Prof. Lad. Syllaba. Prag 1928, Cesca graficka Unie, A. 8.5 S. 8. 

Nater Johannes, Lehrer in Aadorf, 1856--1928. Zur Erinnerung 

an ihn, mit Bildnis. 18 S. gr. 89. 

Naturforſchende Geſellſ<haft ſ. Mitteilungen. 

Neukir<-Egnad, Die Kirche. Th. Ztg. Nr. 94. 

Neuweiler Chriſtian: Über die Vertretbarkeit von Zinkoxyd und 
Farbſtoffen bei der optiſchen Senſibilierung. Promotionsarbeit E. T.H. 

Zürich. Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Photographie, Photophyſik und 
Photochemie, Bd. 37, Heft 7 u. 8. IVS. u. S. 187---224. 82, mit Figuren. 
Leipzig, J. A. Barth. 

Neuweiler E., Dr. (Örlikon): Einfluß der Konzentration und 

Menge von Kupfervitriollöſungen auf die Keimfähigkeit von Weizen. 
Landwirtſchaftlihes Jahrbucßh der Schweiz. 42. Jahrgang (1928). S. 271 
bis 288. Mit graphiſchen und ſtatiſtiſchen Überſichten. Bern, Verbands- 
druckerei A.-G. 80, 

-- Die Bekämpfung der Getreidekrankheiten durch Beizen. Ebenda. 
S. 295--360.
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Neuweiler E., Dr (HOrlikon): Die Kartoffelanbauverſuche der 

V. S. V. V. S. im Jahre 1927. Mitteilung der Vereinigung ſchweiz. Ver- 

ſuchs- und Vermittlungsſtellen für Saatkartoffeln, 12./19. Jan. 1928. 12 

und 190 S. 49. 
=- Speiſequalität und Sticſtoffgehalt der in den Hauptverfuchen von 

1927 geprüften Kartoffelſorten. Ebenda, 26. Jan. 1928. 4S. 4. 
NollH., Dr. (Glarisegg): Die Vogelwelt des Unterſees. Mitteilun- 

gen 27. Heſt. S. 65---106. 

-- Ferientage im (Wollmatinger) Ried. Th. Ztg. Nr. 188. 
Oberaa<, Wohlfahrtshaus der Schuhfabrik A. Löw A.-G. 4 photo- 

graphiſche Aufnahmen von außen und innen bei Shumacher, Wohlfahrts- 
häuſer der Induſtrie. „Pro Juventute“, 9, Jahrg., Nr. 4. Zürich. 8. 

Oberholzer A., Sekundarlehrer (1928): Die tapfere Barbara. 
Hiſt. Erzählg. Arboner Tagblatt 7. V111. 1928. --- Sto>en bei Arbon. Arboner 

Tagblatt 24. 111, 1928. -- Die Arboner Bucht und der Weiher. Th. Ztg. 

27. VI1. 1928. -- Der Quai in Horn. Arboner Tagblatt 10. X1. 1928. -- 

Betenwil bei Arbon. Arboner Tagblatt 6. XI1. 1928. --- Aus Alt- und 

Neu-Horn. Arboner Tagblatt 19. XI1 1928. -- Hervorragende Arboner. 
Arboner Tagblatt 18./23. 11. 1928. --- Zwei Mandate über Obſtausfuhr. 

ThH. Ztg. 20. IX. 1928. Rr. 248. =- Die Silberfuchszüchtung. Th. Ztg. 6. X1. 

1928. -- Ein alter Baumrieſe bei Roggwil. Th. Ztg. 18. FIl. 1928. -- 

Bauernregeln. Th. Ztg. Nr. 70. = Weinregeln 1728 Arbon, Sc<pweiz. 
Wirte-Ztg. 7. X11l. 1928. -- Die Galluskapelle Arbon, Der Kir<turm, Das 

Sdloß. Bodenſeebuc<h (mit Bildern) 4. X1. 1928. --- Agilolf und Ermin- 
trud. Hiſtor. Erzählung. Thurg. Tagblatt Nr. 112. 

Oberholzer Arnold, jun. (Arbon) 1928: Strafe und Rache. Eine 

Begebenheit aus dem alten Zürich. „Rorſc<hac<her Blätter“, Sonntags5- 

beilage der „Rorſ<hac<er Zeitung“. 1928, Nr. 15. -- Die Familie von 

Rappenſtein, genannt Mötteli, auf dem Mötteliſchloß. Jbidem 1928, 

Nr. 27--29, 31. --- Die Buchdru>erei in Berg (St. Gallen). Jbidem 19828, 
Nr. 50. -- Eine ſt. galliſche Kleiderordnung vor 200 Jahren. Ibidem 1928, 
Nr. 52. =- Das Bürgerhaus in der Schweiz, Bd. XIX, Kt. Thurgau. (Kri- 

tif, Berichtigung, Ergänzung.) Arboner Tagblatt 1928, Nr. 157, Beilage. 

-- Erinnerungen an Pfarrer Joh. Georg Birnſtiel und ſeine Zeit in 
Arbon. Arboner Tagblatt 1928, Nr. 28, 31--34, 36. 

Oettli E, ſ.Unterſee und Rhein. 
Oettli Max, Dr. phil. (Lauſanne): 26. Jahresbericht der Sc<weizeri- 

ſchen Zentralſtelle zur Bekämpfung des Alkoholismus für 1927. Lauſanne. 
28 S. 89. 

--- Mitarbeit an der Antialkoholnummer des „Fortbildungsſc<hülers“. 

48. Jahrg. Nr. 14 durch verſchiedene Artikel. Solothurn, Gaßmann A.-G. 

--- Redaktion der „Freiheit“, Lauſanne. 

Oſterwalder YA. (Wädenswil): Krankheiten der Obſtbäume und 

des Beerenobſtes. 204 S. 89. Frauenfeld, Verlag von Huber & Co.



240 Thurgauiſche Literatur aus dem Jahr 1928 

Pfyn, das römiſc<he. Th. Ztg. Nr. 123. 

Plaßhoff-Lejeune Ed., Dr., Pfaerrer (Sc<erzingen): Bellinzona 

und ſeine Täler (Leventina, Blenio, Meſolcina). 63 S. 89, mit 32 Bilder- 

tafeln. Zürich, Verlag von Orell-Füßli. 

Poſt im Thurgau von J. Kolb, Poſtverwalter. Th. Zig. Nr. 284 f. 

Prißker Z., Dr. phil. (Baſel): Neuere Forſhungen über das Ran- 
zigwerden der Fette. S<weiz. Apothekerzeitung 1928, Nr. 7---10, Zürich. 

17 S. 80. 

--- Über eine neue Acroleinreaktion. Helvetica chimica acta Vol. 11, fasc.3. 

-- und P. Jungkunz (Baſel) : Beitrag zur Unterſuchung des Zitronen- 

ö15. Pharmaceutica Acta Helvetiae Nr. 4. 

-- und --: Über Vanille, Vanillin und ihre Miſ<hungen mit Zucer. 

Zeitſchrift für Unterſuchung der Lebensmittel, Bd. 55, Heft 5. S. 424---446. 

Berlin, Springer. 

-- Über den Chemismus der Verdorbenheitsreaktion. Kreis. Mittei- 

lungen aus dem Gebiete der Lebensmittelunterſuchung und Hygiene, ver- 
öffentliht vom Eidg, Geſundheits5amt, Bd. 19, Heft 5/6. Bern, Zimmer- 

mann & Cie. 89. 

Proteſtantiſ<-kir<licher Hilfsvereinim Kt. Thur- 

gau. Jahresbericht (von D. Meyer, alt Dekan, Weinfelden) und Reh- 

nung für das Jahr 1927. Mit einem Bild des Bauprojektes von Hoh- 

dorf. 15 S. 89. Romanshorn, Dru> der Bodenſee-Ztg. A.-G. 

Ramſperger Erwin, alt Obergericht5präſident F. Nachrufe: Th. 
Volkszeitung Nr. 117, Th. Ztg. Nr. 116, Vaterland Nr. 118. 

Reinhard Walter, Dr. phil. (Romanshorn): Romanshorn. Boden- 

ſeebuch 1929. Konſtanz, Verlag von Reuß & Itta. 

-- Ethik als Weltforſ<ung und Wertlehre. Neue Zürcher Ztg. Nr. 252. 
-- Max Scelers philoſophiſ<e Anthropologie. N. Z. Ztg. Nr. 1010. 

--- Diesſeits von Jdealismus und Realismus. N. Z. Ztg. Nr. 1534. 1561. 

RienmannZZ,, Dr. (Frauenfeld) : Sprüche Martials, ins Deutſche 

übertragen. In „Annalen, eine ſc<weizeriſc<e Monatsſc<hrift“. 2. Jahrg., 

3. Heft, S. 188 f. Zürich-Horgen, Verlag der Münſter-Preſſe. 

-- Sprahmiſ<hung oder Spracreinheit? S<weiz. Monatshefte für 
Politik und Kultur, 7. Jahrg., Heft 1, S. 56. Zürich, Gebr. Leemann, 8*. 
Nachtrag und Berichtigung Heft 2. 

-- Blumenſtein. Th. Ztg. Nr. 117, 123. 
-- Eine neue Odyſſee-Übertragung. N. Z. Ztg. Nr. 1456. 

-- Beſprechung von Reiſebüchern u. a. in der Shw, Bodenſee-Zeitung 
Nxr. 152 f. Arboner Tagblatt Nr. 224. 

-- Bei den Diablerets. Schw. Bodenſee-Zeitung Nr. 252. 

RomansShorn v.Dr. W. Reinhard (ſ. d.). 

-- Der Männer<or R. im dritten Vierteljahrhundert ſeines Be- 
ſtehens, 1902---1927.
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R Üüd E., Kreispoſtdirektor (Zürich): Der Poſtverkehr im Jahre 1927. 

Sonderdru> aus dem Berichte der Zürcher Handelskammer. S. 59--75. 
--- Aleppo-Baalbek-Damaskus. N. Z. Ztg. Nr. 2355, 2362 und andere 

Reiſebilder, zum Teil illuſtriert. 

--- Orientfahrt. Th. Ztg. 176 ff. bis 206 (8 Nummern). 
-- Zürich, ſeine Eiſenbahnen und Dampfſchiffahrt. N. Z. Ztg. Nr. 1669, 

1724. 

=- Das neue Sihlpoſtgebäude in Zürich. Poſt-Zeitſchrift 1. Jahrgang 
Nr. 6; 2. Jahrg. Nr. 1 (mit phot. Aufnahmen u. ſtatiſtiſc<en Tabellen). 

-- Telegraph und Telephon mit beſ. Berü>ſichtigung der Stadt Zürich. 

Mit phot. Aufnahmen. YHS (Volkshochſchule) : Blätter für Wiſſenſchaft 

und Kunſt, 1. Jahrg., Nr. 10. 
Rutishauſer, Dr.med. (Ermatingen): Spiel und Erxnſt. „Die 

Schulreform“, Organ der |<weiz. pädag. Geſellſchaft, 22. Jahrg., Heft 5. 

Bern, Suter & Cie. 

-- Wie entſtehen Kindergewohnheiten? Nac< dem Text von Dr. A. 

Thom überſeßzt von Ruth Menſc<hing und Dr. R. Veröffentli<ht dur< das 

ſ<weiz. Nationalkomitee für geiſt. Hygiene. Zürich, Orell-Füßli. 15 S. 8. 

Sallmann-Kneht Paul, Kaufmann (Kreuzlingen) F. Nachruf 

Th. Ztg. Nr. 302. 
S<häffeler Karl, Pfarrer F (Dußnang, von Romanshorn). Nachruf 

von W. R. in der Sc<hweiz. Bodenſeezeitung Nr. 158. 
S<haltegger F. (alt Arhivar): Herkunft des Thurgauer Wappens. 

Thurg. Beiträge Heft 64/65, S. 137---145. Mit Abbildung der älteſten 

Siegel. 
-- und Leiſi E.: Redaktion des Thurg. Urkundenbuchs. 

Sd<hläpfers Shreibmappe (Weinfelden) 1928, mit Beiträgen von 
J. Hugentobler, A. Huggenberger u. a. 48 S. 49. Mit reichem Bilderſ<mut. 

S<hHmid Alfred, KantonsHemiker T, 1863--1928. Nachruf von Dr. 

H. Wegelin. Mitteilungen Heft 27, S. 187---192. Mit Bildnis. 

S<<hmidG. (Arenenberg): Obſtbau und Obſtverwertung im Thurgau. 
17 Aufnahmen. Thurgauer Jahrbuch 1928, S. 45--54. 

S<mid Hans, Die Urſ<hweiz. Streifereien. Frauenfeld, Huber & Co. 
235 S. 80, Mit 11 photographiſ<hen Aufnahmen. 

S<hmid, Ständerat (Frauenfeld) : Bei den Ungarn. Th. Ztg. Nr. 181 f. 
S<hsSnholzer-Gremlih A. (Frauenfeld): Aus dem Naturſchut- 

gebiet zwiſc<en Thur und Murg. Mitteilungen 27. Heft, S. 155 f. 

S d<üepp Otto, Dr. phil. (Baſel) : Unterſuchungen und Konſtruktionen 
zur Theorie der einfa<hen Spiralſtellung. Mit 11 Textfiguren. Jahrbücher 

für wiſſenſchaftlihe Botanik Bd. 68, Heft 5. Leipzig, Verlag Gebr. Born- 
traeger. 20 S. 8. 

Sdhulſynode 1928. Referat von A. Eberli (Kreuzlingen) im Aus5- 
zug: Richtlinien für den Ausbau des 7. und 8. Ganzſ<huljahres. Dru> der 

Bodenſeezeitung, Romanshorn. 48 S. 8. 

16
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S< weizer Jtlean, v. Dießenhofen): Over Erysiphaceen (Meeldauw- 
gchimmels) van Java. Modedeeclingen van het Proefstation. Dijember, Java 

1928. 20 S. (Referat in der Zeitſchrift f. Pflanzenkrankheiten 1929, S. 144). 

Shwyter A, Forſtmeiſter (Frauenfeld) : Über eine eigentümliche 
Blitzbeſchädigung im Walde. Mitteilungen Heft 27, S. 180--184. 

Seeger Hans, Dr. iur. (Frauenfeld): S<huld und Sühne. Th. Ztg. 

Nr. 67, 68. 
Spengler, Kantonsrat (Lengwil): Die Reviſion des thurg. Armen- 

geſees. Th. Tagblatt Nr. 259 f. 

Stauffac<her DrH. (Frauenfeld): Die Chromoſomen als Träger 

der Vererbungsmerkmale. Supplementband I1 der Zeitſchrift für induk- 

tive Abſtammungs- und Vererbungslehre 1928, S. 1394---1402. Leipzig, 
Gebr. Bornträger. 8. 

Stellmadcher Willy (Weinfelden): Die Form menſc<hli<her Erythro- 
cyten in Hirudinplasmaaufſ<wemmung. Diſſ. med. Zürich. 11, 27 S. Mit 

Abbildungen. Zeitſchrift für mikr.c-anatomiſ<e Forſchung Bd. 13, Heft 

1/2. Leipzig, Akademiſc<he Verlagsgeſellſchaft. 

StierlinA.: Elektrifikation im Tunnel. „Garbe“, 11. Jahrg. Nr. 14. 

Baſel, F. Reinhardt. 40, 
Hüttwilen, Römiſche Villa Stutheien |. Keller-Tarnuzzer. 

Strupler (Frauenfeld): Aus der Fremdenlegion. Thurg. Ztg. Nr. 4 

bis 115. In Buchform bei Huber & Co., Frauenfeld. 240 S. 8». 

Tanner DrH. (Frauenfeld): Ein ſonderbarer Einmieter. Mittei- 

lungen Heft 27, S. 176 f. 

- Die geologiſ<e Expedition na< dem Bodanrüc>en im Sept. 1926, 
ebenda G, 177. 

Thurgauer Jahrbud 1928. Vierter (bezw. 2.) Jahrgang. Re- 
daktion und Verlag E. Rieben, Kreuzlingen. 80 S. 4, reich illuſtriert. 

Inhalt |. Verfaſſer der einzelnen Artikel. 

Volkstypen, Thurgauiſche. 16 Bilder mit Text. Von H. Muggli 

im Thurg. Jahrbuch 1928, S. 11--19. 

Thurtallinie elektriſ<. Jlluſtrierte Sondernummer der 

Thurg. Ztg. vom 14. Mai. 10 Seiten. 

Uferbegehungsredt, [|. Böhi, Huber O. 

Unterſee und Rhein. Extrablatt der Th. Ztg. Nr. 128, mit Ab- 
bildungen und Artikeln von Hs. Shmid, E. Leiſi, E. Oettli, L. Finkh, 

J. Hugentobler. 

Urfundenbud, Thurgauiſches, redigiert von F. Sc<haltegger, alt 

Staatsar<ivar. 4. Band, 3. Heft 1318--1331. S. 385--576. 80. Herausge- 

geben vom Thurg. Hiſt. Verein. 
Walder Dr.iur. Hermann (Zürich): Die ſ<weizeriſ<e Politik. Be- 

ſprehung des Buches von Dr. C. Horber. Th. Ztg. Nr. 288. 
Wanderungen im Nationalpark, von -un-. Feuilleton der Th. Ztg. 

Nr. 200. 206. 212.



Thurgauiſche Literatur aus dem Jahr 1928 243 

WartenweilexrA. (Engwang): Aus der Wunderwelt des Bienen- 

ſtaates. Thurg. Jahrbuch 1928, S. 54--59. 

Wartenweiler Friß, Dr. phil. (Frauenfeld) : Bildungsbeſtrebun- 
gen für Erwachſene. Sonderdru> aus: Erziehung und Weltanſchauung. 

Vorträge, gehalten am 1. Zentralen Fortbildungskurs des Bern. Lehrer- 

vereins in Bern. Sept./Okt. 27. 34 S. 80. Bern, Verlag von P. Haupt, 
akademiſche Buchhandlung. 

-- Engländer im Turbach. Gemeindeblatt für die Kirc<gemeinden des 

Saanenlandes. 2. Jahrg. Nr. 7. Gſtaad, Dru> von Emil Müller. 

-- Pogingen in Bergland (Über F. W.'s Beſtrebungen und Kurs im Mün- 

ſtertal) door Hermien van der Heide, in „Volksontwikkeling", Zeitſchrift für 

Volksbildung. 10. Jahrg., Nr. 4. Amſterdam, Mij. tot nut vant Algemeen. 

S. 109---113. 80. 

=- A Summer School in Switzerland by W. W. Lee in „The Common 

Room", published by the Educational Settlements Associations. London WC1. 

(Bericht über einen Kurs von F. W. im Turbachtal; ſ. oben Engländer 

im Turbactal.) 

Wegelin H<., Dr. phil. (Frauenfeld): Tannentrieblaus. Sc<weiz. 
Obſt- und Gartenbauzeitg. in Münſingen 1928, Nr. 6, S. 96 und 97. 4. 

--- Die kleinen Säugetiere des Thurgaus. Mitteilungen Heft 27, S. 3 

bis 18. 
--- und E. Gubler: De>enſchotter auf der Heid. Ebenda S. 107--112. 

--- Beſtand der völkerkundlichen Abteilung im Thurg. Muſeum in 

Frauenfeld auf Herbſt 1928. Ebenda S. 158--175. 
-- Na<hruf auf Alfred Shmid. Ebenda S. 187 f. 

Wegeli R., Direktor (Bern): Zwei ſeltene Shwerter im hiſt. Mu- 

ſeum in Bern. 

--- Inventar der Waffenſammlung des bern. hiſt. Muſeums. 
--- Sammlungsberichte über die hiſt. Abteilung und das Münzkabinett. 

7. Jahrg. des Jahrbuchs der bern. hiſt. Muſeums. Bern, K. J. Wyß Erben. 
142 S. 8. 

Wehrli Max, Dr. phil. (Baſel) : Die Vorgänge an der Kathode einer 

Gasentladung. Helvetica Physica Acta Vol. 1, fase. 4. G. 247--262. 8?. 

Baſel, E. Birkhäuſer & Cie. 

Weinbau im Thurgau. Von S. Thurg. Ztg. Nr. 283. 

Weinfelden, Männer<hor 1827--1927. Jubiläumsſchrift zum 
100jährigen Beſtand, von Auguſt Keller. 

Wiesli Paul: Eine Methode zur Frühdiagnoſe der bitemporalen 

Hemianopſie bei Hypophyſentumoren. (Diſſ. med. Zürich) 18 S. 89. Mit 

9 Abbildungen. S<weiz. Mediziniſche Wochenſc<hrift. 

WiesmannR,., Entomolog a. d. E.T.H. (Zürich): Die Kirſchblüten- 
motte (Argyresthia ephipella F.) ein wichtiger, aber wenig bekannter Kir- 

ſchenſchädling. S<hweiz. Zeitſch. f. Obſt- u. Weinbau 1928, S. 256. 3 Abbild.
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Wiesmann R., Entomolog a.d. E.T.H. (Zürich): Eine zweite 
Obſtmadengeneration in Sicht? Sc<hweiz. Zeitſchrift für Obſt- u. Weinbau 
1928. S. 310. 

-- Scneider-Orelli und Schäffer: Unterſuchungen über die Weiß- 
tannenlaus Dreyfusia nüsslini C. B. in der Shweiz. In Mitteil. d. Schweiz. 

Centralanſtalt f. d. forſtlihe Verſuchsweſen. 15. Bd. 2. Heft, S. 191--242. 

WolferA,., Pfr. (Burg bei Stein a. Rh.): Das Modell. Erzählung. 
„Die Garbe“ Nr. 24. 

-- Zäune. Schaffhauſer Kirc<enbote, Sept. 1928. 

--- Die Freude am Vorrang. Kirchenbote für den Kanton Zürich Nr. 7. 

-- Erbauliche Betrac<htungen im Relig. Volksblatt 59. Jahrg. und Ev. 

Kirc<henboten für die Oſtſ<weiz 35. Jahrg. 
Wüeſt J, Gerichtspräſident (Frauenfeld) : In der Provence. Th. Ztg. 

Nr. 266---295. 7 Nummern. 

Wuhrmann W.,, Pfr., |. Arbon. 
Züllig Jean: Über eine geometriſ<e Deutung unendlicher Ketten- 

brüche und ihre Approximation durch rationale Zahlen. Diſſ. phil. 11. Un. 

Zürich. 92 S. 8?, mit Figuren. Zürich, Orell-Füßli. 

Züllig Severin, alt Sprachlehrer (Egnac<) +. Nachruf von U.H. 

Th. Ztg. Nr. 251.



81. Jahresverſammlung in Neukir< im Egnach 
20. September 1928, nachmittags 2 Uhr, 

in der „Traube“ daſelbſt. 

Die diesjährige Verſammlung, die leider nur einen halben Tag in 

Anjpruch nahm, da ſie in die Schulzeit fiel, vereinigte eine ſlattliche An- 

zahl von Beſuchern (etwa 80) in der „Traube", nachdem ſie von verſchi2- 

denen Eiſenbahnſtationen zu Fuß dorthin gepilgert waren. Der Vize- 

präſident, Herr Prof. Büeler, eröffnete die Sizung und teilte mit, der 

Präſident, Herr Regierungsrat Dr. Leutenegger, fei am Erſcheinen ver- 

hindert. Dann erhielt Herr Pfarrer Michel von Märſtetten das Wort 

zu ſeinem Vortrag: Ein Streifzug durc< die Geſchichte des 

Egnad. Der Referent, der aus der Gegend ſtammt, erinnerte an ſeinen 

vor 31 Jahren an derſelben Stelle gehaltenen Vortrag über dasſelbe 

Thema und meinte launig, er könne nach einem Menſchenalter gerade da 

fortfahren, wo er damals ſtehen geblieben ſei, indem er beifüge, was 

die Forſhung ſeither über das Egnach zutage gefördert habe. Sein un- 

oemein lebhafter, volkstümlicher Vortrag fand nicht nur bei den Vereins- 

mitgliedern, ſondern auc<ß bei den aus der Umgegend erſhienenen Eg- 

nachern ungeteilte Aufmerkſamkeit ; man ſpürte, wie ſic< der Redner auf 

dieſem Boden durc< Herkunft und jahrelange Forſ<hung heimiſ< fühlte. 

Da ſeine „Geſchic<hte des Egnac<h“ hoffentlich re<t bald in extenso im 

Druck erſcheint, ſo können wir uns hier über den Inhalt kurz faſſen. Der 

Vortragende exwähnte das Fehlen von römiſ<hen Funden, was nac<h dem 
Vorhandenſein ſol<her aus prähiſtoriſcher Zeit auffallend iſt; ſodann legte 

er beſondern Wert darauf, daß aus rätoromaniſchen Flur- und Orts- 
namen geſchloſſen werden könne, die Urbevölkerung im Egnach ſei 

rätiſ<, nicht etwa germaniſc<h. Erſt in fränkiſcher Zeit ſeien germa- 

niſche, meiſt alamanniſc<e Siedelungen gegründet worden. Sogar auf wen- 

diſche und heſſiſc<e Kolonien glaubte er ſchließen zu können, eine Anſicht, 

die nachher allerdings von Herrn Dr. Leiſi einleuchtend widerlegt wurde. 

Als das Egnach in ſt. galliſ<en Beſitß gelangt war, wurde es durch 

einen Kranz von Burgen eingerahmt. Dies dürfte der Grund ſein für 

ſeine relative Abgeſc<hloſſenheit und die Erhaltung manc<er Eigenart bis 

in unſere Zeit. Unter dem äbtiſ<en Krummſtab war ziemlic< gut leben. 

Die Egnacher erfreuten ſi<ß als eine alte Markgenoſſenſc<haft demokrati- 
ſher Sitten; ſie hielten zweimal im Jahr ihre Landsgemeinde ab und 
organiſierten ſic< militäriſch in 13 Rotten. Frondienſte hatten ſie keine 
zu leiſten. Durc< die Reformation, die im Egna< ohne Sc<wierigkeiten
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Eingang fand, wurde das Verhältnis zu dem geiſtlichen Oberherrn aller- 

dings getrübt, aber do< niht wie in andern Gegenden und andern 

Herren, 3. B. dem Konſtanzer Biſchof gegenüber. Die Egnacher wahrten 

ſich bis tief ins 18. Jahrhundert hinein ihre demotkratiſche Selbſtändigkeit, 

auch dem äbtiſhen Vogt in Arbon gegenüber mit ziemlichem Erfolg. Die 

Nachwehen der Revolutions- und napoleoniſchen Zeit brac<ten wie überall 

ſc<hwere finanzielle Laſten; aber die Bevölkerung erholte ſih im Laufe des 

19. Jahrhunderts zuſehends, und heute iſt das Egnac< eine der wohl- 

habendſten Landſchaften des Kantons, in der ſich bäuerliche Beſhäftigung 

und aufre<ht ſ<weizeriſ<e Geſinnung in ſchöner Weiſe gepaart haben. 

Der Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen und vom Präſi- 
denten beſtens verdankt. 

Vor dem Beginn des zweiten Vortrages erfolgte die Erledigung 

der Jahresgeſ<häfte: 

1. Der Jahresberiht, abgelegt vom Vizepräſidenten, Herrn Prof. 

Büeler: Die Hauptaufgabe dieſes Jahres, die Herausgabe der Bei- 
träge (64. Heft) war mit einigen Sc<hwierigkeiten verbunden, da das 

Manuſkript der Arbeit des Herrn Dr. Kern über die Jddalegende ſehr 
umfangreich war und erſt ſpät drufertig wurde. Man mußte deshalb 

für 1927 und 1928 ein Doppelheft herausgeben, das nun in den Händen 

der Leſer iſt und die ganze Arbeit enthält, mit einigen Ünderungen, zu 

denen der Vorſtand den Verfaſſer zu bewegen vermochte im Sinne einer 

Milderung ſeiner Polemik. Die anfängliche Befürchtung, es mödte die 
Arbeit bei unſern katholiſ<en Mitbürgern Anſtoß erregen, hat ſih glüc- 

liherweiſe als unbegründet erwieſen; dem Berichterſtatter wurde von 
maßgebender Seite mitgeteilt, daß die ſorgfältige, gründliche und objek- 

tive Darſtellung des Werdeganges der Legende auc<h von guten Katho- 
liken anerkfannt werde. 

Das thurgauiſ<e Urkundenbud wird unter der bewährten Lei- 

tung der Herren Shaltegger und Leiſi wie bisher fortgeführt, ſo 
raſch es die den Herren zur Verfügung ſtehende Zeit und die von der Regie- 

rung gewährten Mittel erlauben. Es erſchien das 3. Heft des 4. Bandes, 

umfaſſend die Jahre 1318---31, und vier Bogen des 4. Heftes ſind bereits 

im Drut. 

In Verbindung mit der thurgauiſchen Muſeumsgeſellſ<haft übernahm 

der hiſtoriſc<e Verein das Protektorat über die Ausgrabungeiner 
römiſ<enVillainStutheienbei Hüttwilen. Wir richteten 

an die meiſten Induſtriellen des Kantons und an Gönner, die ſich für die 

Erforſchurgg der Vorzeit intereſſieren, ein Zirkular mit der Bitte, durch 

Beiträge die geplante Ausgrabung zu ermöglichen. Es gingen über 5000 
Franken ein. Die Arbeit wurde von Herrn Keller-Tarnuzzer, 
dem unermüdli<hen Forſ<er der Prähiſtorie im Thurgau, in Angriff 

genommen, geleitet und durchgeführt mit Hilfskräften ; ſie iſt heute (Sep-
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tember 1928) nahezu vollendet und hat ein erſtaunliches Ergebnis zu- 

tage gebracht, das man zu Anfang kaum erwarten durfte, und das Zeug- 

nis abgelegt von dem Geſchi> und der Sachkenntnis des Leiters, der ſeine 

Bemühungen nun durch dieſen ſ<önen Erfolg belohnt ſieht. Welches 
Intereſſe die Ausgrabung im Kanton und anderswo, ſelbſt im Ausland 

erregte, zeigt der erfreulich große Beſuc< von etwa 4000 Perſonen währ- 

rend der Arbeitszeit, an Sonn- und Werktagen. Er kam auc< der Finan- 
zierung zugute, indem die Eintrittsgelder und freiwilligen Gaben erfreuter 

Beſuc<ßer allein den Betrag von etwa 1700 Fr. erreichten. Ein genauer 

Bericht über die eingelaufenen Beträge und die Koſten der Ausgrabungen 
fann heute no< nicht gegeben werden; wir beſchränken uns an dieſer 

Stelle darauf, den zahlreichen Spendern beſtens zu danken, und freuen 

uns, daß es möglich war, zu dieſem Zwed eine [ſo ſtattlihe Summe zu- 

ſammenzubringen (etwa 9600 Fr.). Unſere nächſte Aufgabe wird nun die 

Erhaltung der Ruine ſein, wofür wir die thurgauiſche Regierung 

und die Bürgergemeinde Hüttwilen zu intereſſieren ſuchten. (Seither iſt 

in der Tat auf Koſten der Regierung die ganze Ruine in einen Zuſtand 

gebra<t worden, in dem die Erhaltung mögli< iſt.) Eine wiſſen- 
ſc<haftlihe Darſtellung des ganzen Befundes iſt von Herrn Keller 

geplant und dürſte in den Beiträgen von 1930 oder 31 Aufnahme finden. 

Bisher ſind in Tageszeitungen wiederholt kürzere Berichte über den 

Stand der Ausgrabungen erſchienen. Die Beſucher erhielten von Herrn 

Keller und einigen Hilfskräften jeweilen ſjachgemäße Führung und Auſ- 
flärung; die Erdarbeiten wurden von Inſaſſen der Anſtalt Kalc<rain 
unter Aufſi<ht ausgeführt. Die Energie des Herrn Keller beim Beginn 

der Arbeit und der Finanzierung, ſowie ſeine fac<hkundige Leitung der 

Ausgrabungen bis zum Scluß verdienen alle Anerkennung von ſeiten 
unſeres Vereins. Erfreulich iſt auc<, daß eine ziemli< große Anzahl in 

den Ruinen gefundener, zum Teil ſehr wertvoller Gegenſtände das kan- 
tonale Muſeum bereichern werden, nachdem ſie im Landesmuſeum Zürich 

fkonſerviert worden ſind. 

Auf 1929 hat der thurgauiſche Hiſtoriſ<e Verein zuſammen mit der 
Muſeumsgeſellſhaft Arbon die Allgemeine Geſ<i<tsfor- 
ſ<ende Geſellſ<aft der S<weiz zur Jahresverſammlung nach 
Arbon eingeladen. Die Einladung iſt angenommen worden, und es wird 

demnach eine beſondere Jahresverſammlung unſeres Vereins nicht ſtatt- 

finden, das heißt unſere Mitglieder werden eingeladen, an der ſchweize- 
riſ<en Tagung teilzunehmen. Bei dieſer Gelegenheit ſollen die Beſucher 

das neue Heft der Beiträge (Nr. 66) als Feſtgabe erhalten. 

Im Anſc<hluß an die Mitteilung refſerierte Herr Pfarrer Wuhr- 
mann aus Arbon über das vorgeſehene Programm der Verſammlung. 

Das Hauptreſerat der Verſammlung hat Herr Regierungsrat Dr. Leu- 
tenegger übernommen.
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Die jetzige Mitgliederzahl unſeres Vereins beträgt 319. Jm Berichts- 

jahr ſind folgende Mitglieder verſtorben, die Herren: 

A. Hebting, gew. Statthalter in Weinfelden, 

R. Huber, Ständerat und Redaktor der Th. Zig., Frauenfeld, 

A. Ammann, gew. Direktor der Wiler-Bahn, Frauenfeld, 

Ed. Ramſperger, gew. Obergerichtspräſident, Frauenfeld, 
Joh. Nater, gew. Lehrer, Aadorf, 
A. Ammann, Dekan, Dießenhofen, 

E. Bruggmann, Biſchofszell, 
J. Stränli, Kreuzlingen. 

Der Berichterſtatter fordert die Mitglieder auf, der aus dem Leben Ge- 
ſ<hiedenen ehrend zu gedenken. Er erwähnt ſpeziell Herrn Lehrer Nater, 

der als aktiver Hiſtoriker eine beſondere Erwähnung verdient. Es iſt 

dem beſcheidenen Primarlehrer gelungen, nach vieljährigen Studien, die 
er nur in ſeiner Freizeit betreiben konnte, eine von den Geſchichtsforſchern 

allgemein anerkannte Geſ<i<hte von Aadorf zu verfaſſen; ſeine 

Arbeit iſt auch der geſchichtliche Teil des Werkes über das Kloſter 

Tänikon, Der Vorſtand hat der Familie des Verſtorbenen ſeine Teil- 
nahme und Anerkennung in einem Screiben ausgejprochen, und ſein 

Nachlaß, enthaltend die Manuſkripte und Kollektaneen hiſtoriſchen In- 
halts, iſt von der Familie dem Verein zu Handen der Kantonsbibliothek 

anvertraut worden. Herr Ständerat Huber hat durc< die Thurgauer 

Zeitung und deren jetzt leider eingegangene Sonntagsbeilage, durc< die 

Herausgabe der Beiträge (neueſte Jahrgänge ſeit 1925) und des Urkunden- 

buches Jahrzehnte lang dur< ſein Entgegenkommen dazu beigetragen, 
daß dieſe großen Arbeiten und ſo mancher hiſtoriſche Aufſaß im Druc er- 

ſheinen konnten. 
Es mödte ſc<heinen, daß der Vorſtand im Berichtsjahr keine große 

Arbeit zu bewältigen hatte. Aber ſc<on die Herausgabe der Beiträge 

und des Urkundenbuches erfordert viel mühſame Arbeit; dazu kommt no< 

die ſ<on letktes Jahr erwähnte Mitarbeit am Hiſtoriſ<-biographiſchen 

Lexikon der Schweiz, die ſich no< über eine Reihe von Jahren fortſetzen 

wird und vier unſerer Vorſtandsmitglieder in Anſpruch nimmt. 

2. Die Jahresrehnung 1927, abgelegt vom Kaſſier, Herrn 

Dr. Herdi, |.6.251. 

Die Rehnung wurde auf Grund des Berichts der Rechnungsreviſoren 

von der Verſammlung genehmigt und dem Kaſſier beſtens verdantkt. 

Es folgte nun der zweite Vortrag der Tagung über das Thema: Die 

Entſtehung der Familiennamen im Thurgau, worüber 
Herr Dr. Leiſi ſpra<ß. Der Referent ging in ſeinen Ausführungen von 
dem aktenmäßig feſtſtehenden Material aus, das ihm jahrelange Beſchäf- 

tigung mit thurgauiſchen Urkunden zur Verfügung ſtellte, juchte dann 

die von deutſhen Forſchern feſtgelegte Entwi>lung der Namengebung auf
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die Verhältniſſe im Thurgau anzuwenden und die wichtigſten Grundzüge 

und Veränderungen auch hier nachzuweiſen. So entſtand eine Arbeit, die 

ebenſo den Etymologen wie den Lokalhiſtoriker, aber auc<h jeden, der ſich 

für die geſc<ihtliche Entwi>dlung unſerer Namen als Liebhaber inter- 
eſſiert, feſſeln mußte. Wir heben nur einige wichtige Punkte heraus, in 

der Meinung, der Vortragende werde über kurz oder lang das Ergebnis 

ſeiner Forſ<ungen dem Druc übergeben (vgl. Th. Ztg. Nr. 260, 2. Blatt.) 

Die älteſte Zeit kennt im Thurgau und anderwärts nur einen Na- 

men, meiſt in altho<hdeutſcher Form, zum Beiſpiel Adalbrecht (=- Albrecht), 

Kuonrat (= Konrad), oft in abgekürzter Foxm erhalten wie Kuno und 
Kunz, Friß und Friedric<. Manche althochdeutſ<e Namen ſind ſpäter zu 

Familiennamen geworden: Albrecht, Ott, Kuhny, Ernſt, Hug, Friedrich. 

Geſchle<ts- oder Zunamen tauchen zuerſt nach 1000 beim Adel auf, deſſen 
Glieder ſih gern nac<h ihren Burgen nannten: Ulrich von Klingenberg, 

Albrecht von Güttingen; der niedere Adel, bald auc< die Stadtbürger 

ahmten die hohen Herren nac<; im 12 Jahrhundert tauchen in St. Gallen 
und Konſtanz Familiennamen auf, im 13. bei den freien Bauern und 

Hörigen, und um 1330 ſcheint der Brauch, einen Zunamen zu führen, in 
allen Ständen dur<gedrungen zu ſein. Doch ſtehen dieſe Familiennamen 

no< nicht für eine Reihe von Generationen feſt, ſondern können vom 

Vater auf den Sohn plößzlich wechſeln. Frauen behalten, ſolange ſie nicht 

im Witwenſtand ſind, meiſt ihren Ledigen-Namen ; ihre Söhne erhalten oft 

ſc<on deswegen einen neuen Beinamen, weil ihr Vorname gleich iſt. So 

tragen oft mehrere Söhne den Namen Johannes, der eine wird dann 
Großhans, der andere Kleinhans oder Ulrich genannt. Hans, Jakob, 
Klaus, Rudolf ſind Namen neuerer Herkunft (um 1250), die manc<mal 

bibliſc<en oder kir<lichen Urſprungs ſind. 

Woher nahm man die Familiennamen? Es ſind entweder urſprüng- 

lihe alte Einheitznamen wie Eberhard, Germann oder von ſol<hen ab- 

geleitete Verkürzungs- oder Verkleinerungsformen: Kuhny, Otti, Lüdi 

oder Lüthi, Äbi, Äbli, Eberli, Häberli uſw. Oft wird der Mann nach 
dem Oxte genannt, aus dem er eingewandert iſt : Brunnſc<wiler, Hugen- 

tobler, Hugelshofer, Oſterwalder. Zahlreiche andere Namen bedeuten 
einen Beruf: Müller, Meier, Keller, Huber, Pfiſter, Be>, Suter oder 

Sauter (S<huhmacher), Schärer oder Scherrer. Der oft vorkommende 
Familienname Frei ſc<heint darauf hinzuweiſen, daß freie Bauern von 
Hörigen und Leibeigenen unterſchieden werden ſollten. Übernamen ſind 

zum Beiſpiel Graf, Herzog, König, Kaiſer, Heer, Tuvelli (= Teufel, 

belegt in Müllheim); auc< die Tiernamen wie Fuchs, Füchslin, Böocekli, 
Leu gehören hieher. Mit dieſen Andeutungen und Beiſpielen ſind nur 

einige Hinweiſe auf den Inhalt des ſehr intereſſanten Vortrages gegeben, 

der mit dem erſten in mannigfacher Berührung ſtand und ebenfalls leb- 

haften Beifall fand.,
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Zum Scluß ertönten, extra für die Verſammlung in Bewegung ge- 

ſezt, die neuen Gloden der proteſtantiſchen Kirche in |<önem Zuſammen- 

tang, und der Ortsgeiſtliche, Herr Pfarrer Wipf, hatte die Freundlich- 

feit, die Gäſte in die geſchmadvoll erneuerte Dorfkir<e, die vor kurzem 

ihr 200. Jubeljahr feiern durfte, zu führen, wo es allerlei Altes und 
Neues zu ſehen gab. ECin einfacher Imbiß -- Wurſt und Salat -- ver- 

einigte eine Anzahl der erſchienenen Mitglieder zu kurzem gemütlichem Zu- 

ſammenſein in der „Traube“, bis die Stunde der Abfahrt kam. Es war 
troß der fkurzen Dauer eine reiche Tagung geweſen, reich an Inhalt und 

reich an Genuß. 

Der Scriftführer: Th. Greyerz.



Jahresrehnung 1928. 

Einnahmen. 

.. Fr. Fr. 
1. Überſhuß leßter Rechnung . . . . . 4343. 10 

2. Beiträge . . . . . . . 1819. 85 

3. Verkauf von D1u>ja>)en . . . . . 405.25 

4. Zinſen . . . . . . . . . 153.55 6721.75 

Ausgaben. 

1. Beiträge . . . . . . . . - 109.90 

2. Jahresverſammlung . . . . . . . 55. 98 

3. Drudkoſten . . . . . . . . 3561.11 
4. Leſezirkel . . . . . . . . .- 165.15 
5. Verſchiedenes . . . . . . . 70. 10 3962. 24 

Einnahmenüberſchuß 2759. 51 

Urkundenbuch. 

Einnahmen . . . . . . . . . . 3587.72 

Ausgaben . . . . . . . . . . . 2529. 25 

Einnahmenüberſchuß 1058. 47 

Frauenfeld, 15 Januar 1929. 

Der Quäſtor: Dr. E, Herdi.


